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Vorwort

Bereits wihrend der Arbeit an meiner Diplomarbeit zu einem ausgewéhlten Ab-
schnitt aus der Carakasamhital fiel mir auf, dass die Bedeutung des Wassers in-
nerhalb der indischen Medizin bisher nur peripher untersucht wurde. Lediglich ein
Aufsatz von Arion Rosu? ist direkt diesem Thema gewidmet, auch dieser konzen-
triert sich aber auf gewisse Aspekte und versteht sich gewissermaflen als Anstof zur
weiteren Forschung an diesem Thema. Andererseits gab meine Beteiligung in dem
FWF-Projekt ,,Philosophy and Medicine in Early Classical India“ unter der Leitung
von Karin Preisendanz® den Impuls und die nétigen Grundlagen, um mich eben
in diesen Bereich zu vertiefen. Im Folgenden fand dann auch die Realisierung der
Doktorarbeit iiber weite Strecken im Rahmen dieses Projekts statt.? Das Wasser,
das als alles durchdringende Fliissigkeit in zahllosen Kontexten — oft unauffallig —
eine bedeutende Rolle spielt, wurde dabei gleichsam zu dem Strom, der mich durch
die Felder der klassischen indischen Medizin trieb und mir erlaubte, verschiedenste
Aspekte aus einem verdnderten Blickwinkel zu betrachten und so zu neuen Erkennt-
nissen zu kommen, die aus der herkommlichen Perspektive verborgen blieben.

Ganz entschieden zum Reifen und Gelingen dieser Arbeit hat Frau Prof. Dr. Karin
Preisendanz beigetragen, der ich hiermit fiir ihre hervorragende und geduldige Be-
treuung wahrend des Entstehungsprozesses der Dissertation, die dieser Publikation
zugrunde liegt, danken mochte. Des Weiteren gebiihrt mein herzlichster Dank all
denen, die zum Gelingen der Arbeit beigetragen haben. In diesem Zusammenhang
sind neben meinen Eltern und meiner Familie meine Lehrer, Studienkollegen und
Freunde Roque Mesquita (t), Chlodwig Werba (}), Dominik Wujastyk, Oliver Frey,
Thomas Kintaert, Dominik Haas, Dimitri Robl und Christian Ferstl sowie meine
iiberaus gewissenhafte Lektorin Alexandra Scheuba zu nennen. Zusétzlicher Dank
gilt Herrn Oliver Hellwig fiir wertvolle Hinweise im Rahmen des Begutachtungspro-
zesses.

! Angermeier 2007.

2Rosu 2000. Dieser Studie folgten weitere erginzende ,,Randnotizen“: Rosu 2002, 2003, 2004,
2007.

3Vgl. zu diesem Projekt Kapitel 0.2.1 auf S. 6.

4Vgl. hierzu § 1.3 im Abschlussbericht des zweiten Teilprojekts “Philosophy and Medicine in
Early Classical India IT” (P19866 — G15): https://www.istb.univie.ac.at/caraka/results/186.
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0 Einleitung

Schon allein die klimatischen und geographischen Umstédnde sichern dem Wasser
in Siidasien einen besonderen Stellenwert unter den Elementen. Neben der tiefgrei-
fenden Pragung durch zwei grofie Flusssysteme (Indus und Ganges-Yamuna) ist es
besonders der Monsun, der die Bedeutung des Wassers fiir das Leben im Allge-
meinen frith ins Zentrum religiéser Anschauungen und wissenschaftlicher Uberle-
gungen brachte. Der Ayurveda — die Wissenschaft, die sich mit der Lebensspanne!
beschéftigt — ist eine der wenigen stidasiatischen wissenschaftlichen Disziplinen im
engeren Sinn, von denen uns sehr frithe Texte vorliegen.? Diese Werke, die in Form
von umfangreichen Kompendien abgefasst sind,® geben nicht nur den medizinischen
Wissensstand ihrer Zeit wieder, sondern auch Einblick in diverse gelehrte Uberle-
gungen philosophischer sowie naturwissenschaftlicher Natur. Dabei zeigen sie unter
anderem, wie Wasser im Milieu dieser Arzte wahrgenommen wurde und welche Be-
deutungen und Zwecke ihm nicht nur in der Medizin, sondern auch im alltaglichen
Leben beigemessen wurden.

Seien es nun aufere Einflilsse wie der Monsun, Korperfliissigkeiten wie das Blut
oder die konkrete Anwendung von Wasser als Medizin — das vorliegende Buch disku-
tiert die Aspekte des Ayurveda, in welchen Wasser eine Rolle spielt, und prisentiert
die relevanten Inhalte iibersichtlich und systematisch dargestellt. Dabei stiitze ich
mich in erster Linie auf die Primarquellen, beriicksichtige aber auch die bisherige
Forschung zu den behandelten Themenkreisen umfassend.

Tn der hier betrachteten Periode steht die Lebensspanne der Menschen im Zentrum. Spétere
Werke behandeln aber auch die von Nutztieren und sogar die von Pflanzen. So gibt es beispielsweise
ein Werk iiber die Pflege von Elefanten namens Hastyayurveda des Autors Palakapya (zu diesem
Werk und seiner Datierung vgl. Meulenbeld 2000b, S. 570 ff.) oder Surapalas Vrksayurveda (11./12.
Jhdt.; vgl. Das 1988, S. 17), der sich mit der Pflege von Bidumen beschéftigt.

2Die Form dieser Texte (vgl. zu diesen Kapitel 0.2 auf S. 4 ff.), die grob zwischen 300 v.Chr.
und 700 n.Chr. entstanden sind, legt nahe, dass sie auf noch &lteren Texten basieren, die uns nicht
erhalten sind. Zur Frage nach anderen Disziplinen, denen man den Status der Wissenschaftlichkeit
zugestehen konnte, vgl. Chattopadhyaya 1977, S. 3 ff. Dazu gehort durch Paninis Astadhyayt (4.
Jhdt. v.Chr.) jedenfalls die Sprachwissenschaft.

37Zu den Quellen vgl. Abschnitt 0.2 auf S. 4.



2 0 Einleitung

0.1 Zum Thema

0.1.1 Die Bedeutung des Wassers im klassischen Ayurveda

Im Ayurveda hat das Wasser naturgemafl grofie Bedeutung. Nicht nur besteht der
menschliche Korper zu einem guten Teil aus Fliissigkeiten, auch im Zusammenhang
mit Umwelteinfliissen, die sowohl Krankheitsverursacher als auch heilende Faktoren
sein konnen, spielt das Wasser eine zentrale Rolle. Trinkwasser ist eine unverzicht-
bare Voraussetzung fiir den Fortbestand des menschlichen Lebens und nur manches
Nass eignet sich als solches. Auch die Eignung des Wassers fiir Waschungen spielt
eine nicht unbetréchtliche Rolle. Im weiteren Kontext des Klimas bestimmt sein
Mangel oder Uberfluss unterschiedliche Lebensriaume, welche wiederum verschie-
dene Menschentypen, Nahrungsmittel und Krankheiten hervorbringen. Vermehrter
oder verringerter Niederschlag kennzeichnet neben Temperaturwechseln mafigeblich
die einzelnen Jahreszeiten, denen man sich mit abgestimmten Didten und Verhal-
tensweisen anpasst, um saisonale Erkrankungen zu vermeiden.

All diese Aspekte des Themas ,,Wasser” im klassischen Ayurveda?, die in den Pri-
maéarquellen in verschiedenste Themenkreise eingewoben sind, sollen in der vorliegen-
den Publikation entflochten, interpretiert und iibersichtlich dargestellt sowie kritisch
betrachtet werden, ohne dabei die urspriinglichen Zusammenhéange der Darstellung
in den Quellen zu verschleiern. Denn die fiir diese Werke typische Kompositionswei-
se sorgt durch wiederholtes Aufgreifen bestimmter Themen unter unterschiedlichen
Gesichtspunkten fiir ein dichtes Netz von thematischen Querbeziigen, welche fiir das
Versténdnis des klassischen Ayurveda von groBer Relevanz sind.’

0.1.2 Forschungsstand

Bei dem oben skizzierten Vorhaben war es mir nur in geringem Mafl méglich, auf
Sekundarliteratur mit einem vergleichbaren Fokus zurtickzugreifen, da hierzu bisher
nahezu nichts publiziert worden ist. Lediglich Arion Rosu hat mit seinem Artikel

,L’eau dans la vie et la pensée de I'Inde. Philologie et réalités“ von 2000° einen &hn-

4Als klassischen Ayurveda bezeichnet man gemeinhin die Lehren, die in den Werken von Cara-
ka, Susruta und Vagbhata sowie ihrer Zeitgenossen dargestellt werden (vgl. z.B. Maas 2019, S. 541).
Als klassische Periode im Allgemeinen verstehe ich ungefdhr den Zeitraum von 300 v.Chr. bis 550
n.Chr., also die Periode, deren Rahmen die Maurya- und die Gupta-Ara bilden (vgl. z.B. Basham
1967, S. XXIX f.). Vagbhatas Werke wiiren demnach bereits in der Ubergangsphase zur mittelal-
terlichen Periode entstanden (vgl. Kapitel 0.2.4 auf S. 9), im Rahmen des Ayurveda stehen sie aber
in einem engeren Zusammenhang zu den vorangehenden Werken, fassen deren Errungenschaften
zusammen und schlieen diese Entwicklungsphase damit ab.

5So werden beispielsweise die wichtigsten Krankheiten zuniichst im Nidanasthana auf ihre
Ursachen hin untersucht und erst spiter im Cikitsasthana die dazu passenden Therapien dar-
gestellt. Exemplarisch dafiir ist auch die Untersuchung der Gegenden (desa), die nur durch die
Betrachtung ganz unterschiedlich ausgerichteter Lektionen der untersuchten Werke moglich ist
(vgl. Kapitel 1.2.1 auf S. 46 ff.).

6Rosu 2000. Rosu verweist auf S. 37 f. selbst auf den Mangel an Arbeiten zum Thema.
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lichen Ansatz verfolgt, konzentriert sich aber in dieser Studie nach einer allgemeinen
Einleitung vornehmlich auf das Wasser in der dufleren Welt, verfolgt vor allem die
Frage der Moglichkeiten der Reinigung von verschmutztem Wasser und themati-
siert die Relevanz der in den Primérquellen genannten Reinigungssubstanzen fiir
die moderne Wissenschaft. Dabei gibt er mehr Details, als in der hier vorliegenden
Publikation zu diesem Teilaspekt Platz haben. Seine nachtréglich verdffentlichten
Ergéinzungen” zeigen, dass Rosu wohl bis kurz vor seinem Tod im Jahr 2007 Interes-
se daran hatte, weiter an dem Thema zu arbeiten.® Daneben gibt es aber zahlreiche
Literatur zu Teilaspekten der von mir bearbeiteten Themenkreise, die im Folgenden
kurz vorgestellt werden soll.

Mit den Jahreszeiten — nicht nur im Ayurveda, sondern generell in der altindischen
Literatur — hat sich insbesondere Claus Vogel in seinem Artikel ,Die Jahreszeiten
im Spiegel der altindischen Literatur® beschéftigt. Francis Zimmermanns Studie
srtu-satmya: The Seasonal Cycle and the Principle of Appropriateness® untersucht
hingegen speziell die Jahreszeiten in der indischen Medizin.? Zur Wasser- und Ge-
wasserkunde an sich sind mir bisher keine nennenswerten Untersuchungen bekannt,
lediglich mit der Einteilung der Gegenden (desa) haben sich manche Forscher be-
schaftigt. Insbesondere ist hier Zimmermanns Monographie ,The Jungle and the
Aroma of Meats: An Ecological Theme in Hindu Medicine“ zu erwihnen.'®

Bei der Beschéftigung mit dem Wasser im menschlichen Korper ist die Sekundér-
literatur auf den ersten Blick noch spérlicher. Schon zu den Gefaflen, die Wasser
beinhalten kénnen, gibt es nur zwei erwédhnenswerte Behandlungen, namlich Suren-
dranath Dasguptas Kapitel ,,/ The Circulatory and the Nervous System* im zweiten
Band seiner ,History of Indian Philosophy*“ und einen Abschnitt in P. Kutumbiahs
Buch ,,Ancient Indian Medicine“.!! Dass das , Kérperwasser® bisher nicht untersucht
wurde, liegt sicherlich daran, dass es als solches auch in der Primarliteratur kaum
erwahnt wird. Natiirlich finden sich aber Untersuchungen zu den verschiedenen fliis-
sigen Korpersubstanzen und unter diesen insbesondere zu den Storfaktoren, von
denen zwei, namlich die Galle und der Schleim, als fliissig anzusehen sind. Relevant
sind hier vor allem Artikel von Gerrit Jan Meulenbeld und Hartmut Scharfe sowie
Kapitel in den beiden gerade erwihnten Biichern von Dasgupta und Kutumbiah.!?

Vgl. Rosu 2002, 2003, 2004, 2007.

8Vegl. zu Rosu Ciurtin 2009. Eine Bibliographie seiner Arbeiten wurde in einem Sammelband,
der anlésslich seines achtzigsten Geburtstags erschien, publiziert (Ciurtin 2004).

9C. Vogel 1971 und Zimmermann 1980. Zimmermann hat auerdem einen Artikel zum Monsun

verfasst (Zimmermann 1987a) und geht auch in der Monographie ,, The Jungle and the Aroma of
Meats“ auf die Jahreszeiten ein (vgl. Zimmermann 1987b, S. 31 ff.).

10Vgl. Zimmermann 1987b, S. 10 ff. In diesem Kontext geht Zimmermann auf S. 64 ff. auch auf
die beiden groflen Fliisse Indus und Ganges ein.
HDasgupta 1932, S. 344 ff. sowie Kutumbiah 1969, S. 23 ff. und 46 ff.

12Meulenbeld 1992, Meulenbeld 2012, Scharfe 1999 sowie Dasgupta 1932, S. 325 ff. und Kutum-
biah 1969, S. 57 fI. Speziell zur Galle sind auch noch Artikel von Reinhold F. G. Miiller und
Meulenbeld zu erwéahnen (Miiller 1934 sowie Meulenbeld 2008b und Meulenbeld 2009).
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Auch zum Metabolismus und zu den Korperelementen, die bei diesem Umwand-
lungsprozess entstehen, gibt es einige Untersuchungen.!?

Fir die Beschaftigung mit den fiinf Elementen im klassischen Ayurveda bildet
Willibald Kirfels etwas spekulativer Artikel ,,Die fiinf Elemente, insbesondere Wasser
und Feuer® gewissermafien den Ausgangspunkt. Auf diesen baut auch Wujastyks
rezentere Studie ,Agni and Soma: A Universal Classification® auf.'*

Wenn man sich schliefSlich mit Wasser in der didtetischen und medizinischen Pra-
xis beschaftigt, muss man sich fast ganzlich an die Primarquellen halten, da zu
diesem Gebiet bisher kaum Wesentliches publiziert wurde. Lediglich Mridula Saha
hat mit ihrem Artikel , Personal Hygiene, Public Health and Environmental Science
in Caraka Samhita“ gewisse Basisarbeit geleistet.!> Zur Didtetik ist natiirlich ein-
mal mehr Zimmermanns Monographie zu erwahnen, wenn auch Wasser hier unter
diesem Aspekt kaum thematisiert wird.!'

0.2 Die Quellen

Als Hauptquellen dienen die fiinf wichtigsten Kompendien der medizinischen Sans-
kritliteratur in der klassischen Periode: die Carakasamhita (CaS), die Susrutasamhi-
ta (SuS), die Bhelasamhita (BhS), der Astangasamgraha (AS) und die Astangahr-
dayasamhita (AHS). Weiters unverzichtbar ist die Beriicksichtigung der zu diesen
Werken existierenden Kommentarliteratur.!” Erginzend habe ich je nach Themen-
kreis weitere relevante puranische, epische, wissenschaftliche und ferner die schone
Sanskritliteratur befragt. Natiirlich ist auch die relevante Sekundérliteratur — soweit
bekannt und zuginglich — aufgearbeitet und beriicksichtigt worden.'®

Eine detaillierte Besprechung der Quellen und ihrer Autoren wird hier aufgrund
der bereits durch G. Jan Meulenbeld in seiner ,History of Indian Medical Lite-
rature* erfolgten umfassenden Aufarbeitung nicht als notwendig erachtet. Im Fol-
genden werden die relevanten Werke aber dennoch kurz vorgestellt und aulerdem

13Vgl. w.a. Dasgupta 1932, S. 322 ff., Kutumbiah 1969, S. 40 ff., Zimmermann 1987b, S. 164 fF.,
Preisendanz 1994, S. 433 ff. und Maas 2009, S. 135 ff. Zu Blut, Samen und der weiblichen Zeu-
gungsfliissigkeit vgl. zuséitzlich Das 2003, zu der omindsen Substanz ojas Meulenbeld 2008c.

HKirfel 1951 und Wujastyk 2004. AuBerdem erwihnenswert ist noch der Artikel ,The Human
Body Composition in Statics and Dynamics: Ayurveda and the Philosophical Schools of Vaiéesika
and Samkhya“ von Viktoria Lyssenko (Lyssenko 2004).

15Saha 1995.
16Vgl. Zimmermann 1987b, S. 125 ff.
17Zur Kommentarliteratur vgl. Kapitel 0.2.5 auf S. 11 fF.

187Zur wichtigsten Sekundérliteratur zu den einzelnen Themenkreisen vgl. Kapitel 0.1.2 auf S. 2
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Forschungsergebnisse angefiihrt, die erst nach der Verdffentlichung von Meulenbelds
Binden vorlagen.!’

0.2.1 Carakasamhita

Die Carakasamhita wird fiir gewohnlich als das im Kern élteste tiberlieferte
Ayurveda-Werk erachtet. Dabei ist zu berticksichtigen, dass sie ihre heutige Form
erst nach wiederholten Uberarbeitungen erhalten hat. Am Anfang steht ein uns nicht
mehr bekanntes und auch nicht mehr erschlieSbares Werk eines gewissen Agnivesa?’,
das Agnivesatantra, welches gemafi den Angaben der Ca$S selbst?! von einem Re-
daktor namens Caraka?? iiberarbeitet wurde. Schlielich gab ein weiterer Redaktor,
Drdhabala?®, dem Werk ungefihr im 5. Jahrhundert seine heutige Form.?* Dieser
merkt im Text selbst an, dass er das Werk unvollsténdig vorgefunden und es nicht

nur iiberarbeitet, sondern auch ungefihr ein Drittel (siebzehn Lektionen des Ci-

YFiir die klassische Periode sind vor allem die ersten beiden Binde I A und B (Meulenbeld
1999a und Meulenbeld 1999b) relevant.

20Vgl. zu Agniveéa Meulenbeld 1999a, S. 124 ff.

21n der allerletzten Lektion des Werks erklirt der Autor — wohl Drdhabala — in CaS 8.12.036¢d—
037 die Aufgabe eines Redaktors und gibt an, dass Caraka das Werk von Agnives$a dieser Beschrei-
bung gemaf iiberarbeitet habe. Auch die in manchen Manuskripten eingefiigten und in den meisten
jiingeren Editionen iibernommenen Abschliisse der Lektionen beinhalten einen Satz, der Agnivesa
als den Autor und Caraka als Redaktor ausweist. Fiir die erste Lektion im Sutrasthana lautet
dieser beispielsweise ity agnivesakrte tantre carakapratisamskrte sutrasthane dirghanjivitiyo nama
prathamo ’dhyayah.

22Die Historizitit Carakas als Redaktor der Ca$ ist hochst umstritten. Am ehesten ist er mit
einem Caraka, der am Hof des Konigs Kaniska tétig war, in Verbindung zu bringen. Caraka ist als
Eigenname eher ungewthnlich; es gibt jedoch eine Yajurveda-Schule, die den Namen caraka tragt,
welcher urspriinglich wohl generell umherwandernde Brahmanen bezeichnete. Analog und auch in
direkter Anlehnung an diese Priester, die ebenfalls Heilrituale praktizierten, kénnte der Terminus
eine Bezeichnung fiir eine bestimmte Gruppe von (,umbherstreifenden® oder ,praktizierenden®)
Arzten sein, auf deren medizinischer Praxis wiederum die Carakasamhita fuft. Dies passt auch
zu dem Umstand, dass es zwischen der CaS und frithen buddhistischen Texten des Pali-Kanons
deutliche Parallelen gibt, was ersteres Werk in die Nihe der Sramana-Traditionen riickt. Vgl. zu
Caraka Meulenbeld 1999a, S. 105 ff. und Jolly 1901, S. 10 {., zur vedischen Schule der Carakas Wit-
zel 1981, Witzel 1982 sowie Einoo 1982 und beziiglich der Sramana-Tradition und ihrer Beziehung
zur Carakasamhita Bronkhorst 2007, S. 56 ff. und Zysk 1991, S. 33 sowie Maas 2019, S. 538 ff.

Z3Geinen eigenen Angaben zufolge war Drdhabala der Sohn eines gewissen Kapilabala (CaS
6.30.290) und wurde in Paficanadapura geboren (CaS 8.12.039). Die Lage dieses Ortes ist unsi-
cher, die meisten Forscher vermuten ihn entweder im Pandschab oder in Kaschmir. Vgl. hierzu
Meulenbeld 1999a, S. 138 f. und zu Drdhabala im Allgemeinen Meulenbeld 1999a, S. 130 ff.

24Vgl. zu dieser Entwicklung Meulenbeld 2010, Preisendanz 2018, Maas 2010, S. 1 ff., Meulen-
beld 1999a, S. 94 ff. und Hoernle 1908.
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kitsasthana® sowie die gesamten beiden letzten Teile, Kalpa- und Siddhisthana)
nach ausfiihrlichem Studium anderer Lehrwerke selbst erginzt habe.?

Die CaS ist — wie auch die tibrigen besprochenen medizinischen Kompendien —
in groBere Bereiche (sthanas) und diesen untergeordnete Lektionen (adhyayas) un-
terteilt?” und weist mehrheitlich eine Mischung aus Prosa und metrischen Passagen
auf. Dabei wechseln sich Lektionen, die vornehmlich oder vollsténdig in Strophen
abgefasst sind, und solche, die mehrheitlich aus Prosapassagen bestehen, ab.?® Die
ersten vier Sthanas setzen sich vor allem aus gemischten Lektionen zusammen, wéah-
rend in den letzten vier Sthanas vollstandig oder grofiteils versifizierte Lektionen
vorliegen.

Die heute existierenden Manuskripte des Werks befinden sich fast ausschliellich
in Nordindien, wobei das alteste bekannte und datierbare unter diesen aus dem Jahr
1592 stammt.?

Die CaS wurde ins Persische tibertragen und fand auf diesem Weg auch in der ara-
bischen Welt Verbreitung. Aulerdem entstanden tibetische und mongolische Uber-
setzungen. Ab dem 19. Jahrhundert wurde sie auch wiederholt ins Englische tiber-
setzt.30

Als Standardausgabe der CaS gilt gemeinhin die Edition von Jadav(a)ji Trikamji
von 1941.3! Sie dient auch in dieser Arbeit als primére Quelle fiir den Text, allerdings
hatte ich aufgrund meiner Mitarbeit bei dem in Wien angesiedelten wissenschaft-
lichen Projekt ,Philosophy and Medicine in Early Classical India“ unter der Lei-
tung von Karin Preisendanz, welches auf eine kritische Edition von Teilen der CaS
abzielt3?, zusitzlich die Moglichkeit, Materialien und Ergebnisse aus diesem Unter-
nehmen zu nutzen. Daher verwende ich fiir die zitierten Passagen, zu denen mir im
April 2016 die Ergebnisse des Projekts bereits fertig vorlagen, den dort erstellten

25Zur Frage, welche siebzehn Lektionen dies sind, vgl. Maas 2010, S. 4 ff.

26Vgl. Ca$S 6.30.289-290 und 8.12.038-040b. Fiir eine Wiedergabe und Ubersetzung der beiden
Stellen vgl. Maas 2010, S. 2 f.

2"Die CaS und die BhS bestehen jeweils aus acht Sthanas, wihrend SuS, AS und AHS nur in
sechs Bereiche unterteilt sind (vgl. Tabelle 0.1 auf der néchsten Seite). Zur Bedeutung von sthana
als Textsegmentbezeichnung wie auch zu den Modi der Benennung der einzelnen Sthanas und
Lektionen vgl. Preisendanz 2018. Zur Ubersetzung von adhyaya vgl. Karttunen 2011, S. 5 f.

28Vgl. hierzu Meulenbeld 1999a, S. 93.

29Giehe hierzu sowie zur Frage der Textentwicklung und -korruption im Rahmen der schriftli-
chen Uberlieferung Maas 2010, S. 8 ff., Pecchia 2013 und Pecchia 2010.

30Vgl. zu persischen, arabischen, tibetischen und mongolischen Ubersetzungen Meulenbeld
1999a, S. 116 f. und zu englischen Meulenbeld 1999b, S. 6 f. Vgl. zu Ubersetzungen, die auch
den Sanskrittext wiedergeben, Preisendanz 2020.

317Zu dieser und weiteren Editionen der CaS vgl. Meulenbeld 1999b, S. 3 ff. und Preisendanz
2020. Zu den beiden Editionen, die von Meulenbeld als vermeintlich fritheste angefithrt werden,
vgl. Preisendanz 2013, S. 123 ff.

32F{ir mehr Informationen zu diesem Projekt vgl. www.istb.univie.ac.at/caraka. Zum Zeitpunkt
der Fertigstellung dieser Publikation war die Kollationierung und die kritische Ausgabe des Textes
von groflen Teilen des Vimanasthana nahezu abgeschlossen, aber noch nicht publiziert.
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kritischen Text. Dies gilt fiir alle Passagen aus der achten Lektion des Vimanasthana

(Ca$ 3.08).

0.2.2 Susrutasambhita

Die SuS stammt ungefihr aus demselben Zeitraum wie die CaS,3? spiegelt aber das
Wissen einer anderen medizinischen Schule wider, welche den Schwerpunkt auf die
Chirurgie legte. Auch dieses Werk wurde mehrmals tiberarbeitet und bekam seine
tiberlieferte Form wohl um 500 n.Chr.3* Suéruta, sein Autor, war gemif der Angaben
im Werk selbst Sohn Vi$vamitras und Schiiler von Kagiraja Divodasa Dhanvantari.3
Die SuS besteht aus sechs grofien Teilen, wobei gegentiber der Anordnung der CaS
Vimana- und Indriyasthana fehlen und ein Uttarasthana den Siddhisthana ersetzt.®6
Diese Anordnung diirfte als Vorbild fiir die Strukturierung des AS und der AHS
gedient haben, da sich deren Aufbau von dem der SuS nur durch zwei vertauschte
Teile unterscheidet.

CaS, BhS SuS AS, AHS

1 Sutra Sutra Sutra
2 Nidana Nidana Sarira
3 Vimana Sarira Nidana
4 Sarira Cikitsa Cikitsa
5 Indriya Kalpa Kalpa
6 Cikitsa Uttara Uttara
7 Kalpa
8 Siddhi

Tabelle 0.1: Namen der Sthanas in den untersuchten Werken

Wie die Ca$ ist die SuS in sthanas und adhyayas®” unterteilt und aus Prosa und
metrischen Passagen aufgebaut.

33Meulenbeld wagt keine eigene Schiitzung, gibt aber eine Aufzahlung bisheriger Datierungs-
versuche der SuS, welche — wie auch bei der CaS — stark divergieren (Meulenbeld 1999a, S. 342 ff.).
Wujastyk merkt an, dass die &ltesten Inhalte in die Zeit um 250 v.Chr. datierbar sein kénnten
(Wujastyk 2013, S. 141).

34Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 336 ff.

357Zu diesem und anderen Personen namens Suéruta vgl. Meulenbeld 1999a, S. 333 ff., zu Di-
vodasa Meulenbeld 1999a, S. 361 ff.

36ygl. Tabelle 0.1.

377 sthana und adhyaya vgl. Fuinote 27 auf der vorherigen Seite.



8 0 Einleitung

Auch die SuS wurde zwar schon friih iiberregional rezipiert®® und wie die CaS
bereits im 19. Jahrhundert ediert; eine kritische Edition existiert aber von ihr ge-
nauso wenig. Als Standard gilt diejenige von Jadav(a)ji Trikamji von 1938.3 Eine
kritische Edition wére insbesondere deshalb zweckdienlich, weil neue Manuskripte
der SuS aufgetaucht sind, unter welchen eines besonders hervorsticht, da es allem
Anschein nach in das 9. Jahrhundert zu datieren ist und ungefihr die Hélfte des
Textes der SuS abdeckt.*® Andrey Klebanov hat mit diesem Manuskript gearbeitet
und im Rahmen seiner Master-Arbeit ausgewihlte Lektionen daraus ediert.*!

0.2.3 Bhelasamhita

Die Bhelasamhita scheint nahe mit der CaS verwandt zu sein oder zumindest aus
demselben Milieu zu stammen, was sich auch in der exakt gleichen Sthana-Abfolge
ausdriickt.*? Allerdings dhnelt sie in manchen Passagen auch der SuS oder liefert
ganz eigene Ideen, die aus anderen Werken nicht bekannt sind. Im Vergleich mit
der CaS wirkt sie inhaltlich unausgefeilter und etwas archaischer, wenngleich sie in
ihrer vorliegenden Form aufgrund inhaltlicher Evidenz als jiinger anzusehen ist.*3
Ein klares Urteil zur Frage des Alters wird auch durch die schlechte Uberlieferungs-
situation erschwert. Die BhS ist — abgesehen von einem weiteren kurzen Fragment
— nur in einem einzigen liickenhaften Manuskript tiberliefert, welches sich in der
Maharaja Serfoji Sarasvatt Mahal Library in Tanjore befindet. Alle weiteren verfiig-
baren Versionen sind Abschriften dieses Manuskripts. Auf dieser Basis gibt es aktu-
ell drei Editionen, von denen ich die jiingste (Venkatasubramania Sastri und Raja
Rajeswara Sarma 1977) als Textgrundlage verwende.** Neben den von Meulenbeld
erwihnten Teiliibersetzungen®® gibt es inzwischen eine vollsténdige Ubersetzung der
iiberlieferten Teile des Werks ins Englische von K. H. Krishnamurthy.*6

38Fiir Erwidhnungen der SuS auBerhalb Siidasiens sowie beziiglich einer frithen Ubertragung ins
Persische oder Arabische vgl. Meulenbeld 1999a, S. 352. Fiir neuzeitliche und moderne Uberset-
zungen ins Lateinische, Englische und Japanische, vgl. Meulenbeld 1999b, S. 314 f.

39Jadaviji Trikamji und Ram Narayan 1938. Vgl. zu dieser Ausgabe der SuS Wujastyk 2013,
S. 143 f. und zu weiteren Meulenbeld 1999b, S. 311 ff.

40Vgl. Wujastyk 2013, S. 146 ff.
41Vgl. Klebanov 2010.
42Vgl. Tabelle 0.1 auf der vorherigen Seite.

43Meulenbeld geht von der Existenz eines fritheren, nicht mehr verfiigharen Werks aus, das
ungefihr im 7. Jahrhundert, also etwas nach Vagbhatas Zeit, die Form bekommen hat, die wir
heute im Tanjore-Manuskript (s.u.) sehen. Vgl. Meulenbeld 2000b, S. 24.

44Vgl. Yamashita 1997, S. 19 f. Dieser Artikel beinhaltet ein erstes kurzes Beispiel fiir eine
kritische Edition der BhS (Lektion 4.02). Das erwdhnte kurze Fragment, welches das Ende von
BhS 2.08 und den Anfang von 3.01 enthélt, wurde in Liiders 1927 beschrieben und transkribiert.

45Vgl. Meulenbeld 2000a, S. 17.

46Krishnamurthy 2000. Der hier abgedruckte Sanskrittext basiert laut Einleitung, S. xx, auf
dem Text von Venkatasubramania Sastri und Raja Rajeswara Sarma 1977 unter gelegentlicher
Beriicksichtigung von abweichenden Lesarten aus Sukla 1959.
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Uber Bhela selbst ist wenig bekannt. In der CaS taucht er als einer der fiinf
Kollegen Agnivedas auf, die gemifl der Uberlieferung die Belehrungen Atreyas jeder
fiir sich in eine eigene Abhandlung (tantra) iiberfithrt haben.’” Er wird hiufig in
spateren Werken zitiert, allerdings in den meisten Fallen nicht mit Zitaten aus der
uns vorliegenden Samhita, was auch dafir spricht, dass das Werk zu einem gewissen
Zeitpunkt iiberarbeitet wurde.*8

0.2.4 Astangasamgraha und Astangahrdayasambhita

Anders als im Falle der bisher behandelten Werke ist der Autor von AS und AHS,
Vagbhata, tatséchlich als historische Person greifbar. Thm werden neben diesen bei-
den Kompendien weitere medizinische Werke zugeschrieben, unter denen der Rasa-
ratnasamuccaya, ein iatrochemisches Kompendium, das erwihnenswerteste ist.4 Die
beiden umstrittensten Fragen beziiglich Vagbhata sind, ob AS und AHS tatséchlich
von ein und derselben Person verfasst wurden und welches der beiden Werke das
frithere ist.5® Meulenbeld beschéftigt sich zunichst mit der Datierungsfrage und geht
nach ausfithrlicher Analyse davon aus, dass der AS erst nach Drdhabalas Uberarbei-
tung der CaS und héchstwahrscheinlich auch nach der Vollendung der iiberlieferten
Fassung der SuS entstanden sein muss, ungefahr zu Lebzeiten Jejjatas (7./8. Jhdt.),
wahrscheinlich vor der Entstehung des Madhavanidana, sicher aber vor der Abfas-
sung des Siddhayoga von Vrnda. Seine Untersuchung zur Datierung der AHS kommt
zu einem dhnlichen Ergebnis.’! Das bedeutet, dass die Datierung der beiden Werke
nicht hilfreich ist, um die Frage ihrer zeitlichen Abfolge zu kldaren. Natiirlich ist es
auch nicht zwingend notwendig, dass eines der Werke die Vorlage fiir das andere
war. Moglicherweise basieren beide auf einem weiteren, nicht tiberlieferten Vorgén-
ger. Jedenfalls legt die Charakteristik der beiden Werke eine gemeinsame textliche
Basis nahe.?? Obgleich die Mehrzahl der Forscher, die sich mit dem Verhéltnis der
beiden Werke beschéaftigt haben, eine Anterioritiat des AS annehmen, geht Meulen-
beld dem Ansatz einer urspriinglicheren Fassung, die beiden Werken zugrundeliegt,
nach. In diesem Kontext ist auch relevant, dass Textfragmente existieren, die in-

47Vgl. CaS 1.01.030-040. Vgl. zu dieser Uberlieferungsgeschichte auch Preisendanz 2015,
S. 135 f.

48Vgl. Meulenbeld 2000b, S. 22 f.

49Beziiglich weiterer Werke, die einer Person namens Vagbhata zugeschrieben werden, vgl.
Meulenbeld 1999a, S. 597.

*OEine fast genauso umstrittene Frage ist, ob er Buddhist war. Meulenbeld kommt zu dem
Schluss, dass die bekannten Fakten nicht ausreichen, um zu einer klaren Antwort zu kommen,
dass aber die Lektiire von AS und AHS eine synkretistische Einstellung des Autors nahelegt.
Auflerdem weist er darauf hin, dass in dieser Frage die Unterschiede zwischen den beiden Werken
bisher vernachléssigt wurden, obwohl diese wichtige Indizien in Zusammenhang mit der Frage der
gemeinsamen Autorschaft liefern konnten. Vgl. zur Religion Vagbhatas Meulenbeld 1999a, S. 602 ff.

51Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 626, 635.
52Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 640.
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haltlich zwischen AS und AHS liegen und offenbar Teil eines eigenstandigen Werkes
waren, welches noch eine Mischung aus Prosa und Strophen beinhaltete, aber starker
versifiziert war als der AS. Analog ist wahrscheinlich, dass auch der tberlieferte AS
bereits eine modifizierte Fassung eines dlteren Werkes ist.?® Allerdings bleiben hier
viele Fragen ungeklart. Und auch die Frage, ob tatsachlich ein einziger Vagbhata bei-
de Werke verfasste, ist noch offen. Moglicherweise war eine Person namens Vagbhata
tatsdchlich der Autor einer Urversion des AS, wihrend der AHS von einer Person
verfasst wurde, die entweder ebenfalls diesen Namen trug (womdglich ein jinge-
rer Verwandter oder Nachfahre des ersten Vagbhata) oder anonym blieb und diese
Neufassung des AS (oder seiner Urfassung) weiterhin dem bereits allseits bekann-
ten Autor zuschrieb, analog zum Vorgehen Drdhabalas bei seiner Uberarbeitung der
CaS.

Sowohl der AS als auch die AHS liegt in mehreren Editionen vor, eine kritische
Edition existiert aber von keinem der beiden Werke.?* Als Referenzquelle verwende
ich im Falle des AS die Ausgabe von Anamt Damodar Athavale von 1980 (Atha-
vale 1980) und fiir die AHS die von SastrT Paradakara Sadasiva von 1935 (Kunte
und Navre 1935). Von beiden Texten existieren englische Ubersetzungen; die AHS
wurde aulerdem auch von Luise Hilgenberg und Willibald Kirfel ins Deutsche tiber-
setzt.”® Zusitzlich erwihnenswert ist Claus Vogels Edition der ersten fiinf Kapitel
der tibetischen Version der AHS samt englischer Ubersetzung, da sie eine besonders
ausfiihrliche Einleitung beinhaltet, die auch auf Vagbhata und die Kommentarlite-
ratur zur AHS eingeht.5

Inhaltlich sind AS und AHS ganz klar Zusammenstellungen aus fritheren Werken,
was sich nicht zuletzt an vielen wortlich aus CaS und SuS iibernommenen Passagen
zeigt — sowohl in den metrischen Teilen als auch in der Prosa.’” Sichtbar wird dies

53Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 653 ff.

54Vgl. Meulenbeld 1999b, S. 597 f. und C. Vogel 1965, S. 277 (Editionen des AS) sowie Meu-
lenbeld 1999b, S. 513 ff. und C. Vogel 1965, S. 275 ff. (Editionen der AHS).

55Vgl. Meulenbeld 1999b, S. 598 (Ubersetzungen des AS) und Meulenbeld 1999b, S. 516 (Uber-
setzungen der AHS) sowie Hilgenberg und Kirfel 1941.

56C. Vogel 1965.

5"Die Ca$S, die BhS und die SuS sind wohl ebenfalls Kompendien, die auf fritheren Werken
beruhen, welche uns jedoch nicht mehr erhalten sind. Das koénnen einerseits direkte Vorgénger
gewesen sein, wie das nicht tiberlieferte Agnivesatantra, welches die Basis fiir die CaS lieferte,
andererseits kleinere Werke zu einzelnen medizinischen Fragen oder Unterdisziplinen. Es mutet
ja recht unwahrscheinlich an, dass solch umfassende Sambhitas gleichsam aus dem Nichts verfasst
worden sein sollen. Dafiir spricht im Falle der CaS auch die Zusammenstellung aus teilweise sehr
heterogenen und sogar im Widerspruch zueinander stehenden Teilen. Naheliegender ist, dass zu-
néchst kiirzere Traktate, wie wir sie aus dem Bower-Manuskript (vgl. Kapitel 0.2.6 auf S. 13 f.)
kennen, entstanden, welche dann zu grofleren Kompendien zusammengefasst wurden. Wahrend
aber die SuS und die CaS (zusammen mit der BhS) noch zwei verschiedene Schulen reprisentieren,
steht bei Vagbhatas Werken das Bestreben im Vordergrund, das gesamte verfiigbare medizinische
Wissen gesammelt, bereinigt und iibersichtlich darzustellen.
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beispielsweise in den Lektionen iiber die Jahreszeiten, wo sich stellenweise nur Zitate
aus den beiden dlteren Werken abwechseln.®

0.2.5 Kommentarliteratur

Abgesehen von der BhS existieren zu allen Werken Kommentare, die nach Bedarf
und Zuginglichkeit in der vorliegenden Publikation mitberiicksichtigt wurden.>
Der éalteste vollstandig erhaltene und die gesamte CaS behandelnde Kommentar
ist die Ayurvedadipika von Cakrapanidatta aus dem 11. Jahrhundert. Neben die-
ser existieren Fragmente dreier dlterer Kommentare, namlich des Carakanyasa von
Bhattara Hari($)candra (erhalten zu einem Teil des Sutrasthana), der Carakapan-
jika von Svami Kumara (ebenfalls zu einem Teil des Sutrasthana erhalten) und der
Nirantarapadavyakhya von Jejjata (hauptsichlich zu Passagen aus dem Cikitsastha-
na erhalten, aber auch zu einzelnen Teilen des Kalpa- und Siddhisthana).®® Da von
diesen drei frithesten, nur bruchstiickhaft erhaltenen Kommentaren jene von Jejjata
und Hari($)candra zwar teilweise ediert vorliegen,%! mir aber nicht zugéinglich waren,
wurde in dieser Publikation nur die Ayurvedadipika ausfiihrlich beriicksichtigt.5?
Der wichtigste, weil alteste vollstandig erhaltene Kommentar zur SuS ist Dal-
hanas Nibandhasamgraha aus dem 12. Jahrhundert. Neben diesem wurde auch das
bereits edierte Fragment von Gayadasas um 1000 n.Chr. verfasster Nyayacandri-

8Ein gutes Beispiel stellt eine Passage aus der Beschreibung des Friihlings dar (AS 1.04.022cd—
027ab bzw. AHS 1.03.019-026ab), die in beiden Werken sichtlich unter Verwendung der entspre-
chenden Beschreibungen in CaS (1.06.022-026) und SuS (6.64.035cd) verfasst wurde.

59Beziiglich der Quellen fiir die verwendeten Kommentare vgl. das Abkiirzungsverzeichnis auf
S. viii.

60Meulenbeld ordnet den Carakanyasa im 4. oder 5. Jahrhundert ein, entweder vor oder nach
Drdhabala, Jejjata diirfte seinen Kommentar im 7. oder 8. Jahrhundert verfasst haben und die
Carakapafijika muss zeitlich zwischen diesen beiden Werken entstanden sein, weil in ihr Ersteres
erwahnt wird und Zweiteres wiederum die Panjika kennt. Vgl. hierzu und zu mehr Informationen
zu diesen Kommentaren sowie zu weiteren Kommentatoren der CaS Meulenbeld 1999a, S. 180 ff.

61 Jejjatas Nirantarapadavyakhya liegt in der Edition der CaS von Haridatt Sastri gedruckt
vor. Das Datum der Erstauflage ist nicht bekannt, eine zweite Auflage erschien 1940 bis 1941 in
zwei Bénden in Lahore (Bombay Sanskrit Press). Von Hari($)candras Kommentar wurde angeblich
ein Fragment auf Basis eines Manuskripts aus Madras ediert (vgl. Meulenbeld 1999b, S. 289 f.,
Fufinote 230).

62 Auf eine umfassende Einbeziehung jiingerer Kommentare zur CaS, von denen nur manche
ediert vorliegen, wie auch zu den anderen untersuchten Werken habe ich aufgrund der Materialfiille
verzichtet. Die dlteren Kommentare sind in der Regel vorzuziehen, da ihre Autoren aufgrund der
zeitlichen Nédhe zur Entstehungsperiode der kommentierten Werke fiir gewthnlich besser beféhigt
sind, die Inhalte richtig verstehen und interpretieren zu kénnen.
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ka zum Nidanasthana beriicksichtigt.®® Cakrapanidatta schrieb auch zur SuS einen
Kommentar, die Bhanumati, der wiederum nur zum Siitrasthana erhalten ist.%*

Indu, den Meulenbeld ungefahr in die erste Hélfte des 12. Jahrhunderts datiert,
hat je einen Kommentar namens Sagilekha zum AS und zur AHS geschrieben, von
denen allerdings bisher nur der zum erstgenannten Werk vollstandig ediert vorliegt.®
Zum AS sind keine weiteren Kommentare in gedruckter Form zugénglich (wohl nicht
zuletzt aufgrund der groBeren Popularitidt der AHS); Indu weist aber darauf hin, dass
es zu seiner Zeit bereits andere Kommentare gab,%¢ und Meulenbeld erwéhnt, dass
ein oder mehrere anonyme Kommentare zum AS in Manuskriptkatalogen angefiihrt
werden.%”

Zur AHS existiert hingegen eine Vielzahl an Kommentaren, von denen ich die
Sarvangasundara von Arunadatta und das Ayurvedarasayana von Hemadri bertick-
sichtige.®® Arunadattas Kommentar ist vollstandig erhalten, deckt die gesamte AHS
ab und diirfte in der zweiten Hélfte des 12. Jahrhunderts entstanden sein.% Hemadris
Werk, das wahrscheinlich ebenfalls die gesamte AHS behandelt hat, ist hingegen nur
teilweise erhalten, namlich zum Sutra- und Kalpasthana sowie zu Teilen von Nidana-
und Cikitsasthana. Der Kommentar muss um 1300 entstanden sein.”

0.2.6 Weitere, nicht umfassend beriicksichtigte medizinische
Literatur

Grundsétzlich ergibt sich die Nichtberticksichtigung gewisser Werke des klassischen
Ayurveda vor allem aus der Materialfiille, die schon allein in der SuS, der CaS
und den beiden Werken Vagbhatas vorliegt. Die Entscheidung, die BhS (nicht aber
die Kasyapa- und die Haritasamhita) umfassend mitzuberiicksichtigen, griindet vor
allem auf ihrem der CaS dhnlichen Charakter und dem Umstand, dass sie oft inter-
essante abweichende Vorstellungen liefert. Im Gegensatz zur Haritasamhita wirkt sie

63Ein weiteres, nur in einem einzigen Manuskript erhaltenes Fragment zum Sarirasthana wurde

bis jetzt nicht ediert. Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 380.

64Vgl. zu Dalhana, Gayadasa, Cakrapanidatta und weiteren Kommentatoren der SuS Meulen-
beld 1999a, S. 372 ff.

657u Editionen der Sagilekha zum AS vgl. Meulenbeld 1999b, S. 738 f., zu solchen der Sagi-
lekha zur AHS Meulenbeld 1999b, S. 737 f. Vom AS gibt es eine weitere, von Meulenbeld nicht
erwihnte, weil rezentere Edition, welche die Sagilekha enthélt (S. Sharma 2006). Zu Indu, seinen
Kommentaren und seiner Datierung vgl. Meulenbeld 1999a, S. 669 ff. und C. Vogel 1965, S. 13 ff.

66Vgl. Murthy 2000, S. XX und S. Sharma 2006, S. 11.
67Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 684.

58Fiir eine Beschreibung der Kommentare zur AHS (und auch zum AS) vgl. Meulenbeld 1999a,
S. 661 ff.

697Zu Arunadatta, seinem Kommentar und seiner Datierung vgl. Meulenbeld 1999a, S. 661 ff.
und C. Vogel 1965, S. 12 f.

70Zu Hemadri, seinem Kommentar und seiner Datierung vgl. Meulenbeld 1999a, S. 666 ff. und
C. Vogel 1965, S. 16.
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roher und liefert allem Anschein nach éltere Vorstellungen, die klar in der klassischen
Periode des Ayurveda anzusiedeln sind.

Das Bower-Manuskript

Die ersten drei Teile des siebenteiligen Bower-Manuskripts sind medizinische Texte
und beinhalten vor allem verschiedene Rezepturen. Vorrangig aufgrund von paléo-
graphischen Merkmalen sind diese Teile in die erste Hélfte des 6. Jahrhunderts zu
datieren.”™ Schwieriger ist natiirlich die Datierung des Inhalts. Der Umstand, dass
weder direkt aus der CaS noch aus der Su$ zitiert wird,” weist aber darauf hin, dass
der Autor auf medizinische Texte zurtickgriff, die vor oder zur Zeit der Formierung
der klassischen Sambhitas entstanden, uns aber nicht erhalten sind.”™ Es ist natiirlich
auch denkbar, dass die bereits existierenden Samhitas zur Zeit der Entstehung dieser
Texte noch nicht so bekannt waren oder noch nicht den Stellenwert hatten, den wir
ihnen heute zumessen.

Dies macht die Texte fiir uns grundsatzlich interessant; allerdings enthalten sie
kaum Relevantes fiir die Thematik des Wassers, weshalb sie in der vorliegenden
Publikation auch nicht beriicksichtigt wurden.™

Das Bower-Manuskript wurde von Rudolf Hoernle untersucht, iibersetzt und kri-
tisch ediert.”™

Kasyapasamhita

Die Kasyapasamhita ist im Gegensatz zu den bisher besprochenen Werken auf ein
Spezialgebiet fokussiert und beschéftigt sich vornehmlich mit Schwangerschaft, Ge-
burt und Kinderheilkunde (kaumarabhrtya). Sie ist in Form von zwei unvollstdndigen
Manuskripten iiberliefert und liegt in diesen in einer iiberarbeiteten Version vor.”™
Der Redaktor dieser Version, Vatsya, konnte laut Meulenbeld im 7. Jahrhundert
gelebt haben.” Der Entstehungszeitpunkt des vorangehenden Werks ist nicht mehr
datierbar, inhaltliche und strukturelle Evidenz weisen aber auf ein dhnliches Alter
wie das der CaS hin.™

"1Vgl. Sander 1987, 321b.

72Suéruta wird zwar als Person erwihnt und Bhela sogar zitiert, aber nicht mit Zitaten, die
wir in der uns iiberlieferten BhS wiederfinden kénnten. Auch Atreya, dem Lehrer Agnivesas in der
CaS, wird im Bower-Manuskript eine Rezeptur zugeschrieben; diese ist aber gleichfalls nicht in der
CaS zu finden.

"3Vgl. Meulenbeld 2000b, S. 11 f.
7Zum Inhalt des Bower-Manuskripts vgl. Meulenbeld 2000b, S. 4 ff.

">Hoernle 1893-1912. Zur Beziehung des Manuskripts zu CaS und BhS vgl. Hoernle 1909 und
Hoernle 1910.

“6Meulenbeld kennt vier Editionen der Kaéyapasamhita. Vgl. Meulenbeld 2000a, S. 30.
""Vgl. Meulenbeld 2000b, S. 41.
"8Fiir mehr Informationen zur Kasyapasamhita vgl. Meulenbeld 2000b, S. 25 ff.
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Haritasamhita

Die Haritasamhita legt den Fokus auf die innere Medizin und ahnelt insofern der
CaS und der BhS, scheint aber einer anderen Schule zu entstammen, da die Inhalte
abweichend dargestellt werden. Auch in ihrem Fall muss eine umfassende Uberar-
beitung eines fritheren Werkes stattgefunden haben, da viele der ihr zugeordneten
Zitate in anderen medizinischen Werken im iiberlieferten Text nicht zu identifizie-
ren sind. Wie schon fiir die Kasdyapasamhita konnen wir auch fiir die urspriingliche
Haritasamhita keinen klar definierten engeren Entstehungszeitraum nennen. Die re-
vidierte Fassung aber diirfte im Zeitraum zwischen 700 und 1000 n.Chr. ihre Form
erhalten haben.”™ Von der Haritasamhita existieren deutlich mehr Manuskripte als
von Kasyapas und Bhelas Werken; Meulenbeld kennt ferner sieben vollstiandige Edi-
tionen des Textes.5°

Fiir eine weitergehende Beschéftigung mit dem Thema Wasser im Ayurveda wére
die Haritasamhita von besonderem Interesse, da sie eine ganze Lektion (HS 1.07)
beinhaltet, die allein dem Wasser gewidmet ist und die keine direkte Entsprechung
in den hier untersuchten Werken hat.

0.3 Methodisches

0.3.1 Zur Vorgehensweise

Nach vorangegangener umfangreicher Materialsammlung, eingehender kritischer
Analyse und Ubersetzung relevanter Primértexte sowie ausfiihrlicher Einarbeitung
in die zum Thema vorliegende Sekundérliteratur® wurde versucht, anhand der Quel-
len ein moglichst umfassendes und gut strukturiertes Bild der Thematik zu zeich-
nen. Die behandelten Themenkreise, welche erst nach ausfithrlicher Einarbeitung
zunéchst provisorisch abgegrenzt werden konnten und sich dann in der Folge kon-
kretisierten, sind ,Natur und Klima*“, ;Wasser im menschlichen Kérper® und ,,Dia-
tetische und medizinische Praxis“. Der erste Themenkreis schlieft die Bereiche Kli-
ma, Jahreszeiten und Wasserkunde sowie Fauna und Flora ein. Der zweite umfasst
das Auftreten und die Funktionen des Wassers im menschlichen Koérper sowie kos-
mologische und naturwissenschaftliche Anschauungen, welche in den behandelten
Werken in Form verschiedener Elementenlehren zutage treten. Der letzte Themen-
kreis schliefit neben der Bedeutung von Wasser als Heilmittel auch seine Rolle in der
Erndhrung, bei der Reinigung (sowohl im hygienischen als auch im rituellen Sinn)
und in der medizinischen Diagnose und Analyse ein, ferner den Aspekt von Wasser
als Gefahr fiir das leibliche Wohl.

"Vgl. Meulenbeld 2000b, S. 59 f.

80 AuBerdem gibt es eine kritische Edition des ersten Teils des Werks samt franzosischer Uber-
setzung (Raison 1974). Vgl. zu dieser und den anderen Editionen Meulenbeld 2000a, S. 46 f. Fir
mehr Informationen zur Haritasamhita vgl. Meulenbeld 2000b, S. 42 ff.

81Vgl. Kapitel 0.1.2 auf S. 2 f.
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Diese Struktur entspricht nicht der Darstellungsweise in den Primérquellen, son-
dern strebt eine systematische Ordnung aller erwéhnten Vorstellungen und Kon-
zepte an, die das Wasser in irgendeiner Form betreffen. Dabei wurden die The-
menkreise natiirlich nicht willkiirlich abgetrennt, sondern entsprechen vorgegebenen
inhaltlichen und formellen Bruchlinien.®? Erstens bewirkt diese Aufteilung, dass das
Material aus anthropozentrischer Sicht stimmig sortiert betrachtet wird. Der erste
Themenkreis behandelt die Bedeutung des Wassers in der dufleren Welt, der zweite
innerhalb des menschlichen Korpers und der dritte geht auf die Interaktion dieser
beiden Sphéren ein. Zweitens zeigen sich Unterschiede in der Form der Behand-
lung des Materials. Natur und Klima werden in erster Linie in Form von eigenen
Lektionen oder langen Passagen separat besprochen. Informationen zum Wasser im
menschlichen Korper sind meist in fixe Konzepte eingebunden, die mehrfach an ver-
schiedenen Positionen in den untersuchten Werken thematisiert werden. Und die
Passagen zur didtetischen und medizinischen Praxis sind tiber viele Lektionen ver-
streut. Drittens sind die Materialien zu den einzelnen Themenfeldern in den Werken
unterschiedlich positioniert: Wahrend die Inhalte zum ersten Themenkreis in den
Sutrasthanas der Werke konzentriert sind, erstrecken sich die zum zweiten iiber
Sttra-, Vimana- und Sarirasthana. Informationen zum dritten Themenkreis finden
sich nahezu tiberall in den Werken, lediglich der Indriyasthana in der CaS und die
Kalpasthanas sind hier zu vernachlassigen.

anthropozentrisch Form des Schwerpunkt in den
gesehen Materials Quellen nach Sthana
Natur und Klima Wasser in der Lektionen und  Sutra
duBeren Welt lange Passagen
Wasser im  Wasser im fixe Konzepte,  Si., Vimana, Sarira
menschlichen Inneren mehrfach
Korper eingeflochten
Diitetische und Interaktion der verstreute Su., Nidana, Vi., Sa.,
medizinische &ufleren und der Informationen  Cikitsa, Siddhi/Uttara

Praxis inneren Sphére

Tabelle 0.2: Charakteristika der Themenkreise

Fiir manche Teilbereiche — beispielsweise zu den Jahreszeiten und Wassertypen —
gibt es in den Samhitas konkrete Lektionen oder Teile von solchen, die diese umfas-
send behandeln. In den meisten Féllen ist es aber notwendig, die gesamten Werke
nach relevanten AuBerungen abzusuchen. Dabei waren digital aufbereitete Versio-
nen der Texte, insbesondere die in ,GRETIL — Goéttingen Register of Electronic
Texts in Indian Languages“®? zur Verfiigung gestellten und im ,,DCS — Digital Cor-

82Vgl. Tabelle 0.2.

83gretil.sub.uni-goettingen.de. Inzwischen wire ,,SARIT — Search and Retrieval of Indic Texts®
(sarit.indology.info) fiir die meisten verwendeten Texte eine bessere Quelle. Da aber meine Arbeiten
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pus of Sanskrit“®* aufwindig morphologisch and lexikalisch analysierten, eine grofie

Hilfe. Nattirlich bleibt es aber unabdingbar, wiederholt und ausfiihrlich in den in
Buchform vorliegenden Editionen zu lesen, nicht zuletzt auch um die digital kaum
erfasste Kommentarliteratur angemessen zu erschlieflen.

Um fiir die oben genannten Themenkreise moglichst das gesamte relevante Ma-
terial ausfindig zu machen, war zundchst eine kontinuierliche Lektiire der Primaér-
quellen — unterstiitzt durch die verfiigharen Ubersetzungen — notwendig. Blofie di-
gitale Suchen nach gewissen Stichwortern bergen namlich das grofle Risiko, dass
in terminologischer Hinsicht ,versteckte®, aber nicht weniger relevante Informatio-
nen nicht gefunden werden. Nur fiir untergeordnete Aspekte und Themen wurde
dann in erster Linie auf die digitale Suche zuriickgegriffen, wobei insbesondere die
ausgefeilten Funktionen des DCS sehr hilfreich waren. Als eigene Behelfsmittel wur-
den zwei Arbeitsdatenbanken zu Pflanzennamen und Textstellen sowie eine weite-
re zu verschiedenen Themenfeldern wie ,,Gewasser und Wassertypen®, | Getréanke
und Nahrungsmittel”, ,Krankheiten“ sowie , Tiere“ erstellt — vor allem, um eine
konsistente Ubersetzungspraxis zu gewéhrleisten, aber auch, um méglichst exakte
Ubersetzungsiquivalente aufzuspiiren.

0.3.2 Zu den Pflanzennamen im Sanskrit

Eine besondere Schwierigkeit bei der Beschiftigung mit dem klassischen Ayurveda
stellt der Umgang mit in den Texten erwihnten Planzennamen dar.®5 Oft ist die
Identifikation der Pflanzen unklar, die Worterbiicher geben falsche oder veraltete
Ubersetzungsiquivalente und die ersatzweise Verwendung von anderen Pflanzen un-
ter dem gleichen Namen im modernen Ayurveda lockt auf falsche Fahrten. In vielen
Fallen sind Identifikationen deshalb nur Vermutungen und mit entsprechender Vor-
sicht zu genieBen. Im Sinne fliissig zu lesender Ubersetzungen habe ich mir dennoch
gelegentlich erlaubt, unkommentiert eindeutige Entsprechungen zu verwenden, al-
lerdings nur, wenn diese vollkommen klar waren oder es sehr starke Indizien fiir sie
gab. Bei zweifelhaften Pflanzennamen habe ich mich in den Ubersetzungen, wo mog-
lich, fiir das wahrscheinlichste Aquivalent entschieden, diskutiere aber das Problem
im anschlieBenden Text oder in einer Fufinote.

Als Quellen fiir Identifikationen und Ubersetzungsiquivalente sowie als Ausgangs-
punkt fiir meine letztendlichen Entscheidungen dienten in erster Linie folgende Nach-
schlagewerke:

an ihnen vor ihrer Veroffentlichung auf SARIT begannen, war es zu einem spéteren Zeitpunkt
nicht mehr sinnvoll, die bereits selbst weiterverarbeiteten, aus GRETIL stammenden Dokumente
zu ersetzen.

84sanskrit-linguistics.org/dcs/.

85Fiir ausfiihrlichere Behandlungen dieses Problems vgl. Wujastyk 1998, S. 23 ff. und Meulen-
beld 1974, S. 520 f.
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o Meulenbelds ,Sanskrit Names of Plants and their Botanical Equivalents®
(SNP, Meulenbeld 1974, S. 520 f.)% samt den ,,Additions to Sanskrit Names
of Plants and their Botanical Equivalents“ (ASNP, Das 1988, S. 425 ff.)

« die ,Database on Medicinal Plants Used in Ayurveda® (DMP 1-8, P. C. Shar-
ma u.a. 2002-2008)

o die ,Pandanus Database of Plants“ (PDP, Seminar of Indian Studies, Institute
of South and Central Asia, Faculty of Arts, Charles University 1998-2009).57

Eine weitere wertvolle Quelle ist botanicus.org, ein frei zugéngliches Portal fir his-
torische botanische Literatur, bereitgestellt von der ,Missouri Botanical Garden
Library*.

Wenn man sich fiir bestimmte Aquivalente entschieden hat, ist darauf zu achten,
dass man die aktuell giiltigen wissenschaftlichen Namen verwendet. Ressourcen dafiir
sind u.a. die folgenden Online-Datenbanken:

 theplantlist.org

e tropicos.org

e ipni.org

« ubio.org.
Da ipni.org darauf hinweist, dass die Datenbank keine Informationen dariiber gibt,
welche der aufgenommenen Namen die aktuell anerkannten sind, und ubio.org dies-
beztiglich keine Auskunft gibt, verwende ich theplantlist.org als Standard und be-
riicksichtige tropicos.org im Zweifelsfall.

Fir medizinisch relevante Pflanzen sind auflerdem die ,Medicinal Plant Name

Services“ der ,Royal Botanic Gardens, Kew* eine hilfreiche Quelle.5®

0.4 Ergebnisse

Da bei der vorliegenden Arbeit keine konkrete Forschungsfrage im Zentrum stand,
sondern vielmehr die Untersuchung einer weitlaufigen Thematik, sind auch die Re-
sultate breit gestreut. Viele Themen wurden bereits in fritheren Studien angespro-
chen, aber meist mit anderer Schwerpunktsetzung oder unter einem anderen Blick-
winkel und daher auch mit anderen Ergebnissen. Im Folgenden mochte ich tiber-
blicksartig darstellen, was die Untersuchung des Gegenstands ,Wasser in der klas-
sischen indischen Medizin“ im Rahmen der drei von mir definierten Themenkreise
jeweils zutage gebracht hat, und dabei vor allem auf die Aspekte fokussieren, die in
bisherigen Untersuchungen wenig oder gar nicht zur Geltung gekommen sind.

86Dieser Index zu Meulenbelds Monographie , The Madhavanidana and its chief commenta-
ry, chapters 1-10“ ist unter sanskrit-lexicon.uni-koeln.de/scans/SNPScan/2014/web/ auch online
verfiigbar.

87ju.ff.cuni.cz/pandanus/database.

88 mpns.kew.org/mpns-portal.



18 0 Einleitung

0.4.1 Natur und Klima

Bei der Strukturierung des Jahres spielt Wasser eine bedeutende Rolle, da die Jah-
reszeiten in erster Linie durch den Wechsel von Feucht und Trocken, neben dem
derjenige von Warm und Kalt steht, charakterisiert werden. In diesem Rahmen ist
das Einsetzen des Monsuns nach der langen Phase des Wassermangels das wichtigste
rhythmusgebende Ereignis. Dementsprechend wird das Jahr im klassischen Ayurve-
da in eine feuchte und eine trockene Phase unterteilt, der jeweils drei Jahreszeiten
entsprechen.®® Dabei ist auffillig, dass in den untersuchten Werken zwei Systeme
sichtbar werden, die offenbar gleichberechtigt nebeneinander existieren. Bei genaue-
rer Betrachtung stellte sich heraus, dass diese, wie schon Zimmermann vermutete,
nicht etwa fiir unterschiedliche Regionen gelten, sondern unterschiedliche Funktio-
nen haben. Wahrend das System, das sich aus den Jahreszeiten Frost, Friihling,
Sommer, Regenzeit, Herbst und Winter zusammensetzt, herangezogen wird, um die
Beeinflussung der Storfaktoren (dosas)® und damit die Verursachung von Krank-
heiten zu erkliren, ist das zweite System, welches den Frost ausliasst und stattdessen
eine weitere Regenzeit namens pravrs einfithrt, besser geeignet, um die saisonabhén-
gige Anwendung von Heilpraktiken zu beschreiben. Eine genaue Analyse zeigte, dass
diese Unterscheidung in den untersuchten Werken stringent eingehalten wird.?!

In Bezug auf die Wasser- und Gewasserkunde war es zundchst nétig, im Rahmen
der Okologie den Terminus desa zu untersuchen, seine Aspekte herauszuarbeiten und
die verschiedenen Typen von Lebensraumen zu skizzieren, da diese die natiirlichen
Umgebungen der Gewésser darstellen und ihre Charakteristik wesentlich mitbestim-
men.”? Die Kategorisierung von Wasser erfolgt in den untersuchten Werken, indem
die Darstellung dem Wasser auf seinem Weg vom Himmel zur Erde folgt und die da-
bei entstehenden Wassertypen und Gewésser beschreibt — angefangen vom Himmels-
wasser bis hin zum Meerwasser. Diese Schilderungen wurden umfassend untersucht
und systematisch dargestellt, was in der bisherigen Forschung nicht einmal ansatz-
weise angestrebt wurde. Dieser Arbeitsschritt war schon allein deshalb notwendig,
weil beispielsweise die Termini fiir verschiedene Niederschlagsformen und auch fiir
manche Gewidssertypen bisher nicht eindeutig und stimmig verstanden wurden.”?

0.4.2 Wasser im menschlichen Korper

Wenn es um den menschlichen Kérper geht, sind Erwahnungen von Wasser als sol-
chem, also in seinem Grundzustand, eher spérlich; dies liegt aber nur daran, dass
hier zwischen konkreten Fliissigkeiten mit verschiedensten Funktionen unterschieden

89Zur Strukturierung des Jahres vgl. Kapitel 1.1.1 auf S. 23 ff.
90Zu den Storfaktoren vgl. Kapitel 2.1.2 auf S. 115.

917u diesen beiden Kalendern vgl. Kapitel 1.1.2 auf S. 31 ff.
927Zur Okologie vgl. Kapitel 1.2.1 auf S. 46 ff.

93Zur Systematisierung der Wassertypen vgl. Kapitel 1.2.3 auf S. 63 ff. und zu den einzelnen
Gewassertypen Kapitel 1.2.4 auf S. 73 ff.
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wird. Ahnlich wie schon bei der Gewésserkunde war es auch hier sinnvoll, zunéchst
die Umgebung dieser Substanzen zu analysieren. Deshalb wurde das erste Kapitel
im Abschnitt iiber die Korperfliissigkeiten ihren Wegen und Orten im menschlichen
Korper gewidmet. Neben verschiedenen Rohren, Adern und Kanélen war hier in ers-
ter Linie das nicht einfach zu identifizierende Organ kloman in Betracht zu ziehen,
da es ein gewisses Naheverhdltnis zum Wasser im Kérper hat.%

Unter den fliissigen Korpersubstanzen waren die beiden fliissigen Storfaktoren
(dosas) Galle und Schleim von besonderem Interesse, da sie zusammen mit dem
Wind die mafigeblichsten Impulsgeber fiir physiologische Vorgénge sind und sie —
wie ihr Name schon sagt — auch zu Faktoren werden konnen, die den gesunden Zu-
stand storen. Ein Naheverhéltnis zu diesen beiden, besonders zur Galle, hat das
Blut, welches gelegentlich als vierter Storfaktor bezeichnet wird. Gewohnlich aber
taucht es in der Reihe der Korperelemente (dhatus) auf, die im Zuge des Metabo-
lismus aus der Nahrung entstehen und den Korper nahren. Unter diesen finden sich
weitere Fliissigkeiten, ndmlich die Néhressenz (rasa), das Fett, das Mark und der
Samen. Bei der Umwandlung der Korperelemente werden zudem korperliche Ab-
fallprodukte (malas) abgesondert. Als im weitesten Sinne fliissig gelten unter diesen
nicht nur Urin und Schweif}, sondern auch der Kot. Zu den nun genannten Substan-
zen wurden die iiber alle Teile der untersuchten Werke verstreuten Informationen
zusammengetragen, ausgewertet und tbersichtlich préasentiert. Aulerdem konnten
verschiedene Modelle zum Metabolismus identifiziert und nach eingehender Analyse
detailliert (und auch grafisch) dargestellt werden.%

Im Rahmen der Elementenlehre dient das Wasser zusammen mit anderen Grund-
stoffen zur Erklarung bestimmter Zusammenhénge und Phanomene, sowohl in un-
seren Korpern als auch in der &ufleren Welt. Dabei ist auffallig, dass im klassischen
Ayurveda nicht eine standardisierte Elementenlehre vertreten wird, sondern unter-
schiedliche — sich teils ergénzende, teils widersprechende — Systeme kursieren, zu
denen man gewissermaflen auch die Lehre von den drei Storfaktoren zéhlen kénnte.
Die Entwicklungsgeschichte dieser Konzepte hat bereits Willibald Kirfel aufmerk-
sam, aber etwas spekulativ untersucht und Dominik Wujastyk weiter analysiert.
Ich habe mich bemiiht, die in Frage kommenden Texte moglichst vollstandig auf
relevante Informationen zu den Zusammenhangen zwischen diesen Lehren von den
Elementen abzuklopfen. Dabei ergab sich, dass die allseits bekannte Lehre von den
fiinf Elementen, die im modernen Ayurveda fest integriert ist, in den klassischen
Werken noch nicht stark Fufl gefasst hatte. Neben ihr sind namlich auch andere, et-
was weniger ausgearbeitete dualistische und triadische Lehren sichtbar, die allerdings
wohl nicht — wie von Kirfel und Wujastyk gemutmafit — auf altere Entwicklungs-
stufen der klassischen Elementenlehre verweisen. Wahrscheinlicher ist, dass es sich
um nachtrégliche Homogenisierungsversuche handelt, welche die Lehre der fiinf Ele-
mente mit der Lehre der drei Storfaktoren in Einklang bringen sollen. Dennoch gibt

9471 den Wegen und Orten des Wassers im Kérper vgl. Kapitel 2.1.1 auf S. 107 ff.

97u den Stérfaktoren vgl. Kapitel 2.1.2 auf S. 115 ff. und zum Metabolismus sowie zu den
Korperelementen und Abfallprodukten Kapitel 2.1.3 auf S. 130 ff.
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es viele Stellen, die eine sehr alte Warm/Kalt-Konzeption andeuten, die durchaus
die Basis fiir die Storfaktorenlehre gebildet haben konnte; die von Kirfel und Wujas-
tyk angefithrten Erwahnungen von agni und soma sind aber wohl keine geeigneten
Belege dafiir.

0.4.3 Diatetische und medizinische Praxis

All die im vorigen Abschnitt genannten Konstituenten des menschlichen Korpers
unterliegen unter anderem den Einfliissen des Wassers der dufleren Welt, welches
sowohl eine Gefahr darstellen als auch als Medizin Anwendung finden kann. Zu-
nachst habe ich mich hier mit seiner Rolle in der Ernédhrung beschéftigt und bin
darauf eingegangen, wie die Beschaffenheit von Wasser in den untersuchten Wer-
ken dargestellt wird, das heifit, auf seinen Geschmack, seine Verdaulichkeit, die Be-
deutung der Temperatur und andere Eigenschaften. Auch die Verschmutzung von
Wasser und seine Aufbereitung wurde behandelt. Dem folgte eine Untersuchung des
Themas Trinkwasser, also welches Wasser zum Trinken geeignet ist, welche Rol-
le es bei der Mahlzeit spielt, welche Gefahren und Wechselwirkungen mit anderen
Stoffen es mit sich bringt und was in den einzelnen Jahreszeiten in Bezug auf das
Wassertrinken zu beachten ist.?”

Die Bedeutung des Wassers fiir die Hygiene und seine Rolle im Ritual wurden auf-
grund der engen Verkniipfung dieser beiden Themen gemeinsam untersucht. Dabei
zeigte sich, dass die untersuchten Werke im Rahmen der medizinischen Praxis keine
Hygiene im modernen Sinn propagieren, sondern eine eher oberflachliche Sauberkeit
oder aber auch rituelle Reinheit, nicht zuletzt deshalb, weil das Konzept von viraler
oder bakterieller Ansteckung nicht bekannt war. Bei der Reinhaltung von Wasser
selbst spielen religiose Bedenken eine grofiere Rolle als medizinische oder hygieni-
sche und wenn Speisen vor dem Verzehr gewaschen oder besprenkelt werden, scheint
dies eher einen rituellen Hintergrund zu haben und nicht in erster Linie der mate-
riellen Reinigung zu dienen.”® In Bezug auf die Korperreinigung war ein auffilliges
Ergebnis, dass Wasser gar keine dominierende Rolle spielt, sondern fiir viele Zwe-
cke spezielle Substanzen wie Milch, verschiedene Ole und andere Pflanzenextrakte
empfohlen werden. Dennoch trat klar hervor, dass Wasser fiir die tagliche Waschung
von grofier Bedeutung war. Waschungen mit Wasser (aber ebenso mit anderen Sub-
stanzen) kommen ferner medizinisch zum Einsatz, meist um mittels Temperatur
zu therapieren, gelegentlich jedoch auch vornehmlich zum Zwecke der Reinigung.
Wesentlich haufiger ist hingegen der Einsatz von Wasser zur rituellen Reinigung —

97Zu der Lehre von den fiinf Elementen vgl. Kapitel 2.2.1 auf S. 164 ff. und zu den von ihr
abweichenden Konzeptionen Kapitel 2.2.2 auf S. 172 ff.

97Zur Beschaffenheit von trinkbarem Wasser vgl. Kapitel 3.1.1 auf S. 183 ff. und zum Wasser-
trinken an sich Kapitel 3.1.2 auf S. 203 ff.

98Zur Reinigung von Wasser und anderen Substanzen und Gegenstinden vgl. Kapitel 3.2.1 auf
S. 214 ff.
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insbesondere im Rahmen von Geburtsriten und in Ritualen, die bei Besessenheit
von Kleinkindern helfen sollen.?

Es konnte auflerdem gezeigt werden, dass Wasser vor allem als eine Substanz, die,
wie soeben erwiahnt, durch ihre Temperatur eine Wirkung auf den Korper entwi-
ckelt, therapeutisch relevant ist. Bei gewissen Krankheitshildern ist entweder heifles
bzw. warmes'® oder kaltes Wasser ein geeignetes Heilmittel. Natiirlich hilft Was-
ser gegen Durst und auch in der Chirurgie und bei Reinigungstherapien kommt es
unterstiitzend zum Einsatz. Schliefllich wird auch die Nutzung seiner belebenden
Wirkung gelegentlich empfohlen.!0!

0.4.4 Zu den Indices, Tabellen und Grafiken

Zur besseren ErschlieBung beinhaltet der Anhang einen Stellenindex, einen gene-
rellen Wort- und Namensindex (Sanskrit und Deutsch nach deutschem Alphabet),
einen Index der modernen wissenschaftlichen Pflanzen- und Tiernamen sowie einen
weiteren zu den Planzennamen in Sanskrit.!%?

AuBerdem wurden zu ausgewihlten Themen Grafiken!'®® und Tabellen!® erstellt,
die helfen sollen, komplexere Zusammenhéange und Ergebnisse sichtbar zu machen.
Insbesondere in Bezug auf die Jahreszeiten-Modelle war die Konzipierung von Gra-
fiken schon wéihrend der Arbeit an diesem Themenkreis wertvoll, weil sie Strukturen
und Zusammenhange, die in den untersuchten Werken zwar explizit dargestellt, aber
in Textform kaum wahrnehmbar sind, ans Licht brachten. Hier wére beispielswei-
se die Dynamik bei der jahreszeitlichen Beeinflussung der Storfaktoren durch die
Geschmécker zu nennen.'%

997ur Reinigung des Korpers sowie zum medizinischen und rituellen Einsatz von Waschungen
vgl. Kapitel 3.2.2 auf S. 215 ff.

1007yr Ubersetzung von usna vgl. Fufinote 263 auf S. 229.

10171 Wirme- und Kiltebehandlungen mithilfe von Wasser vgl. Kapitel 3.3.1 auf S. 229 fF.,
zum Durst Kapitel 3.3.2 auf S. 236 ff., zur Anwendung in Reinigungstherapien Kapitel 3.3.3 auf
S. 237 ff., zum Einsatz in der Chirurgie Kapitel 3.3.4 auf S. 237 ff. und zur belebenden sowie zur
erschreckenden Funktion von Wasser Kapitel 3.3.5 auf S. 239 ff.

102yg]. | Stellenverzeichnis®, Anhang 4.3 auf S. 261 ff., ,Wort- und Namensindex“, Anhang 4.4
auf S. 271 ff., ;Wissenschaftliche Pflanzen- und Tiernamen®, Anhang 4.5 auf S. 294 f. und ,,Sanskrit-
Pflanzennamen“, Anhang 4.6 auf S. 296 f.

103Vgl. Anhang 4.2 auf S. 254 fF.
104y/g]. Tabellenverzeichnis, S. 241.
105y/g]. hierzu Kapitel 1.1.3 auf S. 46 f.






1 Natur und Klima

1.1 Jahreszeiten

1.1.1 Strukturierung des Jahres

Fir die klassische indische Medizin hat die Strukturierung des Jahres in mehrerlei
Hinsicht eine besondere Bedeutung. Zunéchst verandert sich die Konstitution der
Menschen tiber den Lauf des Jahres und begiinstigt so verschiedene Krankheiten
zu unterschiedlichen Zeiten starker oder schwacher. Deshalb sind zu jeder Jahres-
zeit verschiedene Verhaltensweisen, Erndhrungspléane, Therapien und Medikamente
angebracht. Auch die Substanzen, die hierbei Verwendung finden, variieren je nach
Jahreszeit in ihrer Wirkungskraft und Verfiigbarkeit. Und nicht zuletzt werden ge-
wisse klimatische und jahreszeitliche Phénomene selbst als potentielle Heilmittel
angesehen, die den Arzt bei seiner Behandlung unterstiitzen konnen.! Aus diesen
Griinden wird die Einteilung des Jahres sowie ihre didtetische und therapeutische
Relevanz in allen medizinischen Werken ausfiihrlich behandelt.

In jedem der altesten medizinischen Kompendien finden wir Abschnitte, die sich
mit dem Aufbau des Jahres, den Jahreszeiten und ihrer Bedeutung fiir den Menschen
beschéftigen. In der CaS erfiillt die Lektion 1.06 diese Funktion.? In der SuS ist der
Themenkomplex hingegen auf zwei Lektionen aufgeteilt: In 1.06 finden sich grundle-
gende Informationen zur Segmentierung des Jahres und der Natur der Jahreszeiten,?
die Implikationen fiir die Gesundheit sind jedoch ausgegliedert und werden in 6.64

Vgl. hierzu SuS 1.01.033, wo nach anderen Heilmitteln sogenannte ,,von der Zeit verursachte“
aufgezahlt werden: ,Zeitverursachte [Heilmittel] sind Besonderheiten das Jahres wie Wind, Wind-
stille, Sonnenhitze, Schatten, Mondlicht, Dunkelheit, Kéalte und Wérme, Regen, Tag und Nacht,
Monatshélften, Monate, Jahreszeiten, Jahreshalften usw’ (kalakrtah pravatanivatatapacchaya-
Jyotsnatamahsitosnavarsahoratrapaksamasartvayanadayah samuatsaravisesah.)

2In den Lektionen des Sutrasthana der CaS werden sehr unterschiedliche Themen angespro-
chen. Die hier genannte Lektion ist jedoch eine logische Fortsetzung ihrer direkten Vorgingerin,
welche sich mit der Didt und Verhaltensweisen im Allgemeinen beschéftigt. CaS 1.06 fithrt diese
Themen in der Folge auf die einzelnen Jahreszeiten angewandt aus. Auch die beiden Folgelektionen
schliefen sich dem thematisch an und behandeln zunéchst (CaS 1.07) natiirliche Drange, die man
nicht unterdriicken sollte, und solche, die man zuriickhalten darf, und im Weiteren (CaS 1.08) die
fiinf Sinne und wiederum giinstige Verhaltensweisen (sadvrtta), welche sicherstellen, dass die Sinne
nicht beschidigt werden.

3Die erste Hilfte des Sutrasthanas in der SuS ist vor allem der Chirurgie gewidmet. Dem-
entsprechend deplatziert wirkt die Behandlung der Jahreszeiten hier: Sie folgt einer Lektion, die
sich mit Wundbehandlung beschéftigt; im Anschluss bespricht der Autor stumpfe und scharfe In-
strumente, die bei Operationen zum Einsatz kommen. Besser positioniert wire die Lektion gegen
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gegen Ende des Werkes angefithrt.* In der BhS befindet sich eine entsprechende,
beide Themenfelder umfassende Lektion im Vimanasthana (3.06). Im AS ist 1.04
den Jahreszeiten sowie der empfohlenen Erndhrung und dem gesunden Verhalten in
ihnen gewidmet. In der AHS ist es Lektion 1.03, die sich mit dem richtigen Verhalten
gemif der Jahreszeiten beschéftigt.b

All diese Lektionen weisen einen dhnlichen Aufbau auf, wobei in den verschiede-
nen Werken durch Auslassungen und Ergdnzungen unterschiedliche Akzente gesetzt
werden.” Abgesehen von 3.06 in der BhS sind sie jeweils in zwei Hauptteile unter-
teilt, von denen der erste der Einteilung der Zeit und der zweite der differenzierten
Auseinandersetzung mit den einzelnen Jahreszeiten gewidmet ist. Stets wird das
Jahr in zwei Abschnitte eingeteilt,® die wiederum in sechs Jahreszeiten zu je zwei
Monaten zerfallen.

Die Jahreshalften

Die beiden Jahreshélften werden am ausfiithrlichsten in der CaS behandelt:

tha khalu samwvatsaram sadangam rtuvibhagena vidyat. tatradityasyodag-
ayanam adanam ca trin rtun chisiradin grismantan vyavasyet varsadin
punar hemantantan daksinayanam visargam ca.’

Ende des Sthanas, wo Themen wie Geschmack, Reinigungstherapien und Diét zur Sprache kom-
men.

4Dieses Sthana beschiftigt sich eigentlich durchgehend mit der Behandlung verschiedenster
Krankheiten, hat aber am Ende vier thematisch anders gelagerte Lektionen angefiigt: Die 63.
beschéftigt sich mit den Geschméckern, die 64. eben mit dem Verhalten geméfl den Jahreszeiten, die
65. mit den Kompositionselementen und -prinzipien wissenschaftlicher Werke (Tantrayuktis, vgl.
zu diesen Fuinote 434 auf S. 102) und die letzte mit den Storfaktoren und ihrem Zusammenwirken
mit Korperelementen und kérperlichen Abfallprodukten.

®Das Vimanasthana der BhS ist schlecht erhalten. Seine zweite Lektion fehlt in der einzigen
erhaltenen Handschrift {iberhaupt, ebenso weitere Teile der vorhandenen Lektionen 1, 3, 4, 5 und
6. Auch die hier behandelte sechste und letzte Lektion scheint unvollstindig zu sein und der Ver-
dacht liegt nahe, dass weitere (zwei?) Lektionen génzlich verloren gegangen sind. Die iiberlieferten
Lektionen beschéftigen sich mit den Geschméckern, der Verdauung, der Diagnose von Krankheits-
zustdnden und der Intensitdt von Krankheiten und ihrer entsprechenden Behandlung.

6Sowohl im AS als auch in der AHS werden in der jeweils vorangehenden Lektion alltfigliche
Diét- und Verhaltensanweisungen gegeben und in der folgenden wird in beiden Werken tiber die
Krankheitspravention gesprochen. Das Sutrasthana des AS beinhaltet eine &hnliche Themenvielfalt
wie das der CaS, geht aber gegen Ende zusétzlich auch auf die Chirurgie ein.

"Vgl. Tabelle 4.1 auf S. 244.

8Wiederum mit Ausnahme der BhS, welche die beiden Jahreshélften im gesamten Werk gar
nicht erwahnt.

9CaS 1.06.004.
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Hier, wohlgemerkt, ist das Jahr durch die Einteilung in Jahreszeiten als sechs-
gliedrig zu verstehen. Hierbei soll man die drei Jahreszeiten vom Frost bis zum
Sommer als das Wandern der Sonne nach Norden und als die Phase des Ent-
ziehens bestimmen, die von der Regenzeit bis zum Winter hingegen als das
Wandern nach Stiden und als die Phase des Ausschiittens.

Es werden also zwei Perioden definiert, deren Grenzen Winter- und Sommerson-
nenwende darstellen.!® Solange die Sonne Tag fiir Tag nach Norden riickt, also zur
Mittagszeit immer hoher am Himmel steht, wird ihr Einfluss zunehmend stérker
und entzieht der Erde Feuchtigkeit. Ab der Sommersonnenwende kehrt sich diese
Entwicklung ins Gegenteil und wéahrend die Sonne durch ihren immer flacheren Ein-
strahlungswinkel an Kraft verliert, sorgt gleichzeitig der Monsun dafiir, dass Wasser
iiber der ausgetrockneten Erde ausgeschiittet wird und ihr ihre Feuchtigkeit zurtick-
gibt.!! Diese Prozesse werden im Folgenden so beschrieben:

visarge punar vayavo natiruksah pravanti, itare punar adane. Sso-
ma$  cavyahatabalah  sisirabhir  bhabhir apurayan jagad apyayaya-
ti  Sasvat; ato wvisargah saumyah. adanam punar agneyam. tav
etav arkavayu somas$ ca kalasvabhavamargaparigrhitah kalarturasadosa-
dehabalanirvrttipratyayabhutah samupadisyante.'?

Wiéhrend der Phase des Ausschiittens wiederum wehen die Winde, die nicht
iberméBig rau sind, die anderen'® hingegen wihrend der Phase des Entziehens.
Und der Mond, der [nun] unbeeintrichtigte Kraft besitzt, fiillt die Welt mit
seinen kalten Strahlen und néhrt sie dabei bestdndig; deshalb ist die Phase des
Ausschiittens zum Mond gehérig/wéssrig*!4. Die Phase des Entziehens hingegen
ist feurig. Diese beiden, Sonne und Wind [einerseits] sowie der Mond [anderer-

Die Sonnenwenden werden nicht mit einem eigenen Terminus benannt, erschlieBen sich aber
aus der Darstellung, die das Jahr anhand der Sonnenbahn aufteilt.

11 Vor allem in der vedischen Literatur ist die Rolle der Sonne und ihre Verbindung mit dem
Regen noch stéirker. Die Sonne entzieht demnach der Erde die Feuchtigkeit nicht nur, sie saugt
sie tatsédchlich auf und gibt sie spéter als Regen wieder ab. Diese Konzeption ist auch in spéterer
Literatur sichtbar, wird aber in den frithen ayurvedischen Quellen zumindest nicht ausformuliert.
Vgl. zu dieser Vorstellung Liiders 1951, S. 308-314 und Rau 1986, S. 219.

12CaS 1.06.005.
13D h. die Winde, welche rau sind.

14Das Wort saumya ist hier und auch in anderen Kontexten oft als mehrdeutig zu verstehen.
Grundsatzlich stellt er das Gegenstiick zu agneya — ,feurig/zum Feuer gehorig” — dar und kann
deshalb analog mit ,wéssrig” iibersetzt werden. Daneben stellt er aber eine Verbindung zum Mond
her, der ja gerade mittels der Bezeichnung soma erwéhnt wurde, und kann im Zusammenhang mit
diesem auch im Sinne von ,kalt* oder noch wortlicher ,,zum Mond gehorig* verstanden werden. Der
hier und im Weiteren verwendete Stern hinter dem Wort ,,wéssrig® verweist auf diese verschiedenen
Aspekte. Zu dieser Ubersetzungspraxis fiir saumya vgl. auch FuBnote 417 auf S. 175.
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seits], werden — umfasst von der Zeit!®, ihrem jeweiligen Wesen'® und ihrem
Weg!” — als die Bedingungen fiir das Zustandekommen von Zeit'®, Jahreszeiten,
Geschmack, Storfaktoren und Korperkraft darstellend gelehrt.!”

In der ersten Halfte (Frost, Frithling und Sommer), der Phase des Entziehens (ada-
na), dominieren also die Sonne mit ihrer Hitze und der Wind mit seiner Trockenheit
das Klima, entziehen der Natur Fliissigkeit, mindern ihre Oligkeit (sneha)? und for-
dern die Diirre (rauksya). Dies vermehrt die Geschmécker bitter, zusammenziehend
und scharf und schwiicht so die Menschen.?!

In der zweiten Phase (Regenzeit, Herbst und Winter), der des Ausschiittens (vi-
sarga), verliert die Sonne ihre Kraft, einerseits durch ihre verdnderte Bahn, anderer-
seits durch die Ankunft des Monsuns, und der Mond iibernimmt die Vormachtstel-
lung iiber das Klima. Ihm und seinen Strahlen werden kiithlende und befeuchtende
Qualitdten nachgesagt und schon der hier fiir den Erdtrabanten verwendete Name
soma, welcher gleichzeitig ein in der CaS héufig verwendetes Synonym fiir Wasser
ist, zeigt seine besondere Rolle an.?? Der Himmel bzw. der Mond schiittet die ver-

15Cakrapanidatta erklart: ,kala meint die Zeit, welche die Form einer Gottheit hat; und die-
se, insofern sie — wenn sie auch eine ewige Form hat — vom verschiedenférmigen Unsichtbaren
der Lebewesen erfasst wird, verursacht zu bestimmten Zeiten die Kraft der Sonne, die Kraft des
Windes, die Kraft des Mondes usw. (kalo devatarupah, sa ca nityarupo ’pi prapinam adrstena
nanarupena grhitah san kadacit suryabalavayubalasomabaladin karoti; [..]) Das bedeutet: Obwohl
die Zeit als Gottheit eine ewige und daher unverdnderliche Form hat, ergreift dennoch das ver-
schiedenférmige (unsichtbare) Resultat der Handlungen der Lebewesen Besitz von ihr und hat so
zu unterschiedlichen Zeiten unterschiedliche Wirkungen auf die Kraft der Sonne usw.

16Cakrapanidatta erklirt: ,,svabhava bezeichnet die Tatsache, dass die Sonne den Verfall der
zum Mond gehérigen Strahlen verursacht etc., des Windes ausdorrende Wirkung etc., des Mon-
des ndhrende Wirkung etc (svabhavah suryasya saumyamsuksayakartrtvadir vayor viruksapadih
somasyapyayanadih; |..])

17Cakrapanidatta erklirt: ,marga meint den siidlichen und den nérdlichen [Weg]; hierbei be-
ginnt der siidliche mit dem [Sternbild] Krebs und endet mit dem Bogen (= Schiitze), der nérdliche
beginnt mit dem Makara (= Steinbock).* (margo daksina uttara$ ca, tatra daksinah karkatadayo
dhanurantah, makaradir uttarah.)

18 Auffallig ist, dass kala gerade eben als Bedingung fiir Sonne, Wind und Mond genannt wurde
(vgl. FuBinote 15) und jetzt wieder als Effekt derselben auftaucht. Cakrapanidatta erklart: ,kala
[meint hier] das Jahr und die beiden Wege [der Sonne]“ (kalah samvatsaro yanadvayam ca. aya-
nadvaya bezeichnet hier die beiden Jahreshélften. Vgl. die Terminologie in SuS 01.06.007.) Die
Zeit taucht hier also einmal als abstrakte Macht und einmal als konkrete Phénomene wie Jahr,
Jahreshélften usw. auf.

9Es ist nicht klar, ob sich der Autor hier konkret auf eine andere Textstelle im Werk, auf ein
anderes Werk oder auf allgemein verbreitete Ansichten bezieht. Auch Cakrapanidatta gibt hier
keine Auskunft.

20Bei sneha handelt es sich um den Zustand, der durch die Eigenschaft snigdha bedingt ist;
dieselbe Beziehung besteht zwischen rauksya und ruksa. Vgl. hierzu Abschnitt 3.1.1 auf S. 193.

21Vgl. CaS 1.06.006.
22Vgl. Kapitel 2.2.2 auf S. 172.
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loren gegangene Feuchtigkeit wieder aus, die Temperatur sinkt, die Geschméacker
sauer, siiff und salzig werden geférdert und stiarken die Menschen.?

Dies hat zur Folge, dass gegen Ende der ersten Phase, also im Sommer, die mensch-
lichen Krafte am schwichsten sind, dann im Verlauf der Phase des Ausschiittens
wieder zunehmen und im Winter ihren Hohepunkt erreichen, um dann wiederum
nachzulassen.?*

In der SuS, in der die beiden entsprechenden Lektionen etwas starker systema-
tisiert wirken?®, werden die Jahreshélften niichterner und etwas kiirzer besprochen
(1.06.007-008). Die augenscheinlichste Auffalligkeit ist hier, dass das Jahr nicht in
eine entziehende und eine ausschiittende Hélfte eingeteilt wird, sondern in eine siid-
liche (daksina) und eine nordliche (uttara). Wahrend also in der CaS die Wirkung
der Himmelskérper Sonne und Mond sowie des Windes im Vordergrund steht, ist
hier allein der Weg der Sonne das entscheidende Element fiir die Terminologie. Die
Begriffe adana und visarga fehlen hier génzlich. Ansonsten gleicht die Darstellung
hier derjenigen der CaS: Der Einfluss von Mond und Wind wird genannt, die Zuge-
horigkeit der Jahreszeiten zu den Jahreshélften bleibt dieselbe, wobei die stidliche
der ausschiittenden Periode entspricht, und auch die Dominanz der Geschmécker ist
gleich verteilt. Allerdings wird den Ausfithrungen hier noch ein Vers nachgeschoben,
der die Notwendigkeit des Zusammenspiels der drei bestimmenden Faktoren Sonne,
Mond und Wind betont und fiir den in der CaS kein Aquivalent zu finden ist:

sitamsuh kledayaty urvim vivasvan Sosayaty api,
tav ubhav api samsritya vayuh palayati prajah. (8)*°

Der Kaltstrahlige befeuchtet die Erde und die Aufleuchtende trocknet sie aus.

Auf diese alle beide wiederum gestiitzt, schiitzt der Wind die Lebewesen.??

Die BhS erwéahnt die Jahreshélften in der entsprechenden Lektion (3.06) gar nicht
und im gesamten Werk, insoweit es erhalten ist, sind weder visarga und adana noch
uttara und daksina als Termini zur Bezeichnung der Jahreshélften zu finden.

Vgl. CaS 1.06.007.
24Vgl. Grafik 4.1 auf S. 254.

25In SuS 1.06 werden zunichst — anders als in der CaS — ganz allgemein die Zeit und ihre Ein-
teilung von der kleinsten bis zur gréfiten Einheit besprochen. Dies beinhaltet u.a. eine alternative
Monatsliste (vgl. Fuinote 43 auf S. 33). Der {ibliche zweite Teil, den einzelnen Jahreszeiten gewid-
met, ist hier sehr poetisch und beschrankt sich auf die Beschreibung der Natur zu den verschiedenen
Zeiten. Die Einfliisse der Jahreszeiten auf die Menschen und empfohlene Verhaltensweisen werden
separat gegen Ende des Werkes in SuS 6.64 behandelt.

26SuS 1.06.008.

2TDer Kaltstrahlige und die Aufleuchtende bezeichnen hier natiirlich Mond und Sonne, wenn
auch vivasvat urspriinglich nur das Hellwerden, den Morgenschimmer bezeichnet (vgl. Mayrhofer
1976, S. 222).Beziiglich der Darstellung der Jahreshélften in der SuS vgl. Grafik 4.2 auf S. 255.
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Die Lektion im AS (1.04) schliellich, die in Ausfiihrlichkeit und Strukturiertheit
derjenigen der SuS &hnelt, verwendet wie die CaS beide Terminologien. Auch die
Aufteilung der Geschmécker auf die beiden Jahreshélften findet Erwahnung. Auf-
fallig ist hingegen die untergeordnete Rolle des Windes, der hier nicht mehr als
wichtiger dritter Faktor neben Sonne und Mond, sondern nur nebenbei genannt
wird. Eine Parallele zur CaS ist die Verwendung der Begriffe agneya und saumya
als Charakteristika der beiden Jahreshélften. Die AHS (1.03) bringt demgegeniiber
keine bedeutenden Anderungen.?

Festzuhalten bleibt, dass in allen vier Werken, die eine Aufteilung des Jahres in
zwei Hélften erwahnen, die Substanz Wasser — mittels seiner Verflighbarkeit oder
Nicht-Verfiigbarkeit in der Welt — das Jahr in zwei Phasen trennt. Wahrend bei den
Jahreszeiten auch dreipolige Systeme die Grundlage fiir die Segmentierung bilden,
greift das Jahreshélftenkonzept in erster Linie auf dualistische Konstrukte zurtick.
Neben dem Gegensatz von Sonne und Mond (teilweise aufgeweicht durch das Hin-
zuziehen des Windes) sind es vor allem die Eigenschaftspaare trocken und feucht
sowie warm?® und kalt, welche die Koordinaten fiir die Entwicklung des jahreszeit-
lichen Klimas abgeben. Hierbei handelt es sich genau um die Indikatoren, die auch
in modernen Klimadiagrammen herangezogen werden, namentlich Temperatur und
Niederschlagsmenge. Insofern ist es auch nicht verwunderlich, dass solche auf Nord-
indien bezogene Diagramme ziemlich genau die schon hier beschriebenen Prozesse
abbilden: Ab dem Friithling bis zum Start des Monsuns steigen die Temperaturen
kontinuierlich, machen dann einen Knick und fallen zunéchst bis in den Herbst ge-
machlich und dann schneller ab, bevor sie gegen Ende des Winters wieder zu steigen
beginnen. Die durchschnittliche Niederschlagsmenge hingegen nimmt mit dem Be-
ginn der Regenzeit abrupt zu, steigert sich dann noch, um ab Herbst wieder auf
einen Bruchteil der vorherigen Werte abzusinken und verbleibt dann bis zur nachs-
ten Regenzeit auf diesem niedrigen Stand.

Die gewahlten Parameter Temperatur und Niederschlag passen nebenbei auch zu
der archaischen Vorstellung, dass die Welt dualistisch im Sinne von feurig (agneya)
und wéssrig* (saumya) ist, und haben wohl hier ihren Ursprung.®”

Die Jahreszeiten

Die Jahreszeiten sind im Prinzip3! in allen fiinf hier behandelten Lektionen Frost
($isira), Frithling (vasanta), Sommer (grisma), Regenzeit (varsa), Herbst ($arad) und

28Vgl. Grafik 4.4 auf S. 256.
29Zur Ubersetzung von usna vgl. FuBnote 263 auf S. 229.
30Vgl. Kapitel 2.2.2 auf S. 172.

31Die Ausnahme bildet die SuS, in welcher zusétzlich ein zweites System eingefiihrt wird, bei
dem der Frost fehlt und stattdessen der Regenanbruch (pravrs) als sechste Jahreszeit eingefiihrt
wird.
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se s I — — s II
sisira’  wvasanta  grisma varsa  Sarad  hemanta
CaS 1.06 I '
adana/uttarayana visarga/ daksinayana
§isira®  wvasanta  grisma Varsa sarad hemanta'!
SuS 1.06* wasanta grisma  pravrs varsa’ sarad hemanta'
uttara daksina
SuS 6.64 §isira  wvasanta  grisma® varsa'  Sarad hemanta
se s —11 s
sisira  vasanta -° Varsa sarad hemanta
BhS 3.06 :
fege _ — ; T-+11
sisira  wvasanta  grisma varsa  Sarad  hemanta
AS 1.04 Ire: :
udagayana/adana daksinayana/visarga
§isira’  wvasanta  grisma Varsa sarad hema'!
AHS 1.03
uttarayana/adana daksinayana/visarga

I Erstgenannte Jahreszeit in der ersten Hélfte der Lektion.

I Erstgenannte Jahreszeit in der zweiten Hélfte der Lektion.

& Im ersten Abschnitt von SuS 1.06 werden zwei Systeme vorgestellt, im Anschluss in der
zweiten Hélfte sowie in SuS 6.64 werden alle sieben erwéhnten Jahreszeiten beschrieben.

b Hier wird, wie auch in der zweiten Hilfte der Lektion von SuS 1.06, nach der Behandlung
von grisma die von pravrs eingeschoben.

¢ Nennung des Winters fehlt hier, da die Lektion unvollstdndig tiberliefert ist.

Tabelle 1.1: Jahreszeiten und Jahreshalften

Winter (hema(nta)) und umfassen jeweils zwei Monate. Sie werden in der Regel®? zu
Beginn der Lektionen vorgestellt, wo die Einteilung der Zeit besprochen wird, und
dann im zweiten Teil der Darstellung der Reihe nach ausfiihrlich behandelt.

Bei der Vorstellung der Jahreszeiten beginnt die Aufzdhlung in der Regel beim
Frost, nicht so jedoch im AS, wo der Winter den Anfang macht; in der BhS fehlt
der entsprechende Teil der Lektion ginzlich.?® Bei der detaillierten Besprechung
hingegen beginnt die Aufzdhlung im Normalfall mit dem Winter — nur die BhS stellt
die Regenzeit an erste Stelle.3*

32In der Jahreszeiten-Lektion der BhS fehlt der entsprechende erste Teil géinzlich. (Sie beinhal-
tet in der iiberlieferten Form nur einen Vers zur Beziehung zwischen den Jahreszeiten und den
menschlichen Korperelementen sowie Beschreibungen der Jahreszeiten Regenzeit, Herbst, Winter,
Frost und Frithling. Das Ende ist augenscheinlich verloren gegangen und auch am Anfang kénnte
die Lektion umfangreicher gewesen sein.) Die CaS nennt in diesem Teil auch nicht alle Jahreszei-
ten beim Namen, sondern liefert zunéchst nur zusammenfassende Von-bis-Angaben beziiglich der
Jahreshélften (vgl. CaS 1.06.004 auf S. 24).

330b ein solcher Teil nur nicht iiberliefert ist oder nie existierte, ist nicht geklirt. Vgl. FuBno-
te 32.

34Vgl. Tabelle 1.1. Zum Thema des Jahresanfangs siche auch C. Vogel 1971, S. 296 ff.
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Wiéhrend also die ersten Teile der Lektionen einem eher uniiblichen Kalendarium
folgend®® die Aufzihlung der Jahreszeiten meist mit dem Anbrechen einer Jahres-
halfte — also mit dem Frost oder der Regenzeit — beginnen, ist die Reihe im zweiten,
beschreibenden Teil offenbar anthropozentrisch gepréagt: Im Winter namlich ist die
menschliche Kérperkraft an ihrem Hohepunkt. Diese nimmt dann im Lauf der ent-
ziehenden Phase kontinuierlich ab und erholt sich erst mit Beginn der Regenzeit,
um im Lauf der ausschiittenden Phase wieder ihren winterlichen Hochstpunkt zu
erreichen. Zudem sind Winter und Frost gemafl der Beschreibungen klimatisch sehr
ahnliche Jahreszeiten, die urspriinglich auch als eine einzige wahrgenommen wur-
den?®S, und daher sinnvoller aufeinanderfolgend abzuhandeln, anstatt mit dem Frost
zu beginnen und den Winter erst nach allen anderen Jahreszeiten zu beschreiben.

In der Behandlung der einzelnen Jahreszeiten hingegen dhneln sich alle Lektio-
nen: Jeweils werden die klimatischen Umstéande, ihre Auswirkungen auf Natur und
menschlichen Korper sowie empfohlene Erndhrung, vorsorgende Behandlungen und
passendes Verhalten beschrieben. Dabei gehen die Texte eher exemplarisch als um-
fassend vor, was bewirkt, dass die Beschreibungen sowohl von Jahreszeit zu Jahres-
zeit als auch von Werk zu Werk teilweise sehr unterschiedlich lang sind. Insgesamt
lassen sich die Inhalte folgendermafien kategorisieren:

1. Naturbeschreibungen

2. Beschreibung von jahreszeitlichen Besonderheiten und deren Auswirkungen
auf den Korper

3. (a) Behandlungs- und
(b) Erndhrungsempfehlungen

4. Allgemeine Verhaltensempfehlungen

5. Zu meidende Substanzen und Verhaltensweisen

Nicht jede der fiinf Lektionen weist im Fall aller Jahreszeiten Darstellungen in allen
fiinf Kategorien und auch nicht immer in dieser Reihenfolge auf; manchmal sind sie
— insbesondere Inhalte der Kategorien 3 und 4 — ineinander verwoben und in sehr
poetischer Sprache verfasst. Kategorie 1 taucht iiberhaupt nur in SuS und AS auf.?”
Die SuS stellt zuséatzlich — wie bereits angesprochen — strukturell einen Sonderfall
dar, insofern hier alles bis auf Naturbeschreibungen im Uttarasthana in einer eigenen
Lektion (64) behandelt wird. Zusétzlich gibt es hier jedoch einen kurzen Abschnitt
iiber die jahreszeitliche Beeinflussung der Storfaktoren und iiber ausgleichende Ge-
genmafBnahmen gegen diese Beeinflussung.®® Weiters behandelt die SuS durch den
Einbezug eines zweiten Systems und die damit einhergehende Berticksichtigung von
sowohl Frost als auch Regenanbruch insgesamt ganze sieben Jahreszeiten. Die Be-

35Vgl. hierzu C. Vogel 1971, S. 294, 304. Der Jahresbeginn mit dem Frost ist ansonsten nur
aus dem Jyotisavedanga bekannt, der mit der Regenzeit ist iiberhaupt nur aus den ayurvedischen
Samhitas iiberliefert.

36Vgl. C. Vogel 1971, S. 286.
37Vgl. hierzu Tabelle 1.2 auf der nichsten Seite.
38Siehe SuS 1.06.011-015.
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Winter Frost® Friihling Sommer Regenanbruch Regenzeit Herbst

CaS  23ab4,5 2,[3ab]4,5 2,3ab45 23bd5 - 2,3b4,5  2,3ab4,5
SuS1 1 1 1 1 1 1 1

SuS 2 23b45 [3b45  23ab45 3b45  23ab4p 2,3b4,5  3ab,4,5
BhS 23b4  23b 2,3b - - 2,3ab,5 2,3b,4
AS 1,2,3ab4 2,[3ab4] 1,2,3ab4,5 1.2,3b 4,5 — 1,2,3ab,4,5 1,2,3ab,4,5
AHS 23ab4  2,[3ab4] 23ab45 23b45 - 2,3ab4,5  2,3ab,4,5

Fir die Inhalte der Kategorien vgl. die Liste auf der vorherigen Seite.

2 Die Ausfithrungen zum Frost sind oft kurz geraten, beinhalten aber in den meisten Werken
den Hinweis, dass die fiir den Winter gegebenen Empfehlungen fortgelten. In diesen Féllen
sind die Nummern der Kategorien in eckigen Klammern angegeben.

Tabelle 1.2: Inhalte der Jahreszeitenbeschreibungen nach Kategorien

handlung im AS stellt im Wesentlichen eine Synthese der Beschreibungen aus CaS
und SuS dar: Zunachst werden die poetischen Naturbeschreibungen in SuS 1.06 auf-
gegriffen und im Anschluss jeweils durch Adaptionen der pragmatischeren, mehr
medizinisch ausgerichteten Ausfithrungen in CaS 1.06 und SuS 6.64 erganzt. In der
AHS wurden die Naturbeschreibungen wiederum ganzlich weggelassen, der tibrige
Inhalt und teilweise auch die Wortwahl der Darstellung dhneln aber den Parallel-
stellen im AS stark.

1.1.2 Die Regenzeiten

Die Besonderheit des indischen Klimas bedingt, dass es neben den vier uns bekann-
ten eine weitere Jahreszeit, die Regenzeit, gibt. Diese fiinf wurden in der Folge zu
sechs erweitert — meist durch eine Aufteilung des Winters in hemanta und $isira.>”
In der SuS wird zudem wie erwahnt ein zweites System eingefiihrt, das statt des
Winters die Regenzeit aufteilt und neben der allgemein bekannten Jahreszeit varsa
eine neue namens pravrs schafft, die sich am treffendsten mit ,, Regenanbruch® wie-
dergeben lasst.

pravrs und der zweite Kalender

Diese zuséatzliche Jahres- und Regenzeit wird jedoch nicht nur hier erwédhnt, sondern
taucht auch in den anderen medizinischen Samhitas in verschiedenen Kontexten im-
mer wieder auf. In diesen Werken werden also offenbar zwei Kalendarien parallel
verwendet. Diese Auffilligkeit wurde auch schon in fritheren Untersuchungen an-
gesprochen, aber wéihrend sie zunéchst als eine Unterteilung in einen nordlichen
und einen siidlichen Kalender oder auch in einen zivilen und einen medizinischen

39Zur historischen Genese der Vorstellung von den sechs Jahreszeiten vgl. C. Vogel 1971,
S. 284 fI.
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Kalender verstanden wurde,*® war Francis Zimmermann der Erste, der die beiden
Jahreszeitenabfolgen als gleich bedeutsam fiir die Medizin ansah — unabhéngig von
der geographischen Region:

[...] The first schema that we looked at was distributive in form, presen-
ting each season equally. [...] The second schema is, on the other hand,
transitive in form: it explains the evolution of humors and diseases by
the action of distant causes, it justifies the recurrence of symptoms of a
particular season in the next one, phenomena in which we see the most
clearly the maturational power of time: aggravations and improvements;
the phlegm accumulated in winter causes problems in the spring, but
should normally ease off in summer, etc.*!

Im Weiteren erklart Zimmermann, inwiefern das zweite, den Regenanbruch be-
riicksichtigende Schema fiir bestimmte Bereiche der Medizin bedeutsam ist: Die
Jahreszeiten sind nicht nur danach kategorisierbar, ob sie der feuchten bzw. tro-
ckenen oder der kalten bzw. warmen Periode des Jahres zugehoren, sondern auch
nach ihrer Intensitat. Der Sommer aufgrund von Hitze und Trockenheit, der Winter
aufgrund seiner Kalte und die Regenzeit aufgrund ihrer Feuchtigkeit gelten als die
extremen Jahreszeiten, wiahrend die iibrigen drei geméf des ersten Schemas als aus-
geglichen angesehen werden. Durch die Einfithrung des Regenanbruchs anstelle des
Frosts im zweiten Schema erhélt der praktizierende Arzt eine geordnetere Abfolge,
die zwischen jeder extremen Jahreszeit eine ausgeglichene vorsieht.*? Genau diese
Ordnung wiederum korreliert wesentlich besser als das erste System mit gewissen
medizinischen Konzepten, allen voran der Theorie von den drei Storfaktoren, die
sich, verteilt iber die sechs Jahreszeiten, ansammeln, zum Ausbruch kommen und
wieder beruhigen. Dennoch wurde hier nicht ein System durch ein anderes ersetzt,

40Vgl. hierzu C. Vogel 1971, S. 304 ff. Auch Dalhana erwihnt in seinem Kommentar zur im

Folgenden besprochenen Stelle SuS 1.06.010 die Interpretation der Zweigleisigkeit hier in der SuS
als Bezug auf einen nordlichen und siidlichen Kalender: ,,Andere aber erkliaren anders: Man soll
wissen, dass es in Gegenden siidlich des Ganges die Unterteilung der Jahreszeiten mit der Regen-
zeit beginnend gibt; diese [Unterteilung] ihrerseits wird vom Lehrer Gayadasa kritisiert* (anye
tv anyatha vyakhyanayanti — gangaya daksine dese varsadyrtuvibhago jnatavya iti; ayam api ga-
yadasacaryena dusitah.) Gayadasa ist Autor eines weiteren Kommentars zur Susrutasambhita, der
allerdings nur teilweise iberliefert ist und nur zum Nidanasthana in gedruckter Form vorliegt. Zur
Datierung von Gayadasa vgl. Meulenbeld 1999a, S. 382 f. Die dort gesammelten Indizien legen
Lebensdaten rund um 1000 n.Chr. nahe.
Ein moderner Gelehrter, der sich auf das Konzept eines nordlichen und eines stidlichen Kalenders
stitzt, ist Hemarajasarman, der von zwei Personen namens Susruta ausgeht. Dabei schreibt er den
nordlichen Kalender, der den Frost enthélt, dem &lteren der beiden zu und den anderen, siidlichen
dem jlingeren. Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 335. Allerdings ist zu bedenken, dass die beiden Kalen-
darien kein Alleinstellungsmerkmal der SuS sind, sondern beide auch in den anderen untersuchten
Werken auftauchen.

4 Zimmermann 1980, S. 103.
42Vgl. Grafik 4.7 auf S. 257.
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sondern sie existieren beide gleichberechtigt in allen klassischen Samhitas nebenein-
ander. Besonders deutlich wird dies in Susrutas Lektion iiber die Jahreszeiten (1.06),
wo zu Beginn das System mit dem Frost als sechster Jahreszeit Anwendung findet,
dann aber plotzlich in 1.06.010 zum zweiten Schema gewechselt wird:

tha tu wvarsasSaraddhemantavasantagrismapravrsah —sadrtavo bhavanti
dosopacayaprakopopasamanimittam; te tu bhadrapadadyena dvimasikena
vyakhyatah; tadyatha bhadrapadasvayujau varsah kartikamargasirsau Sarat
pausamaghau hemantah phalgunacaitrau vasanto vaisakhajyesthau grisma
asadhasravanau pravrd iti.

Hier hingegen sind Regenzeit, Herbst, Winter, Friihling, Sommer und Regenan-
bruch als die sechs Jahreszeiten die Bedingung fiir Ansammlung, Erziirnung und
ruhiges Verweilen der Storfaktoren. Diese nun sind mit Zwei-Monatseinheiten,
beginnend mit Bhadrapada, erkldrt, ndmlich: Die Regenzeit [umfasst] Bhadra-
pada und Aévayuja, der Herbst Kartika und Margagirsa, der Winter Pausa und
Magha, der Frithling Phalguna und Caitra, der Sommer Vaiakha und Jyestha,
der Regenanbruch Asadha und Sravana.

Zuvor wurde die Einteilung des Jahres und groflerer Zeiteinheiten besprochen, wo-
bei auch schon Monatsnamen genannt wurden, allerdings andere, altertiimlichere.*3
Im Anschluss wird die jahreszeitliche Ansammlung und Erziirnung sowie Behand-
lung der drei Storfaktoren thematisiert. Die entscheidende Frage ist jedoch, was das
,Hier* (iha) am Anfang der zitierten Passage bedeutet. Glicklicherweise themati-
siert der Kommentator Dalhana diese Frage, wenn auch etwas widerspriichlich:

samsodhanasrayam darsanam darsayann aha — thetyadi. thasminn adhya-
ye, tusabdah punararthah.**

Um die Sichtweise, die auf der Reinigung basiert, zu zeigen, sagt er: ,iha usw. iha
bedeutet ,in dieser Lektion‘, das Wort tu ,wiederum?.

Mit dem ersten Satz kennzeichnet er, dass hier in der Folge auf eine bestimmte Sicht-
weise eingegangen wird; der zweite hingegen fungiert tatséachlich als eine Erklarung
von tha, die jedoch zunéchst irritierend ist, da bereits zuvor in der selben Lektion das
andere Jahreszeitenschema Anwendung fand. Direkt im Anschluss jedoch, auf die
Frage, warum Susruta nun die Aufzdhlung der Jahreszeiten, die mit der Regenzeit
beginnt (und als Letzte den Regenanbruch beinhaltet), verwendet (obwohl er zuvor

43Vgl. SuS 1.06.006. Diese tauchen erstmals in der spitvedischen Periode im Yajurveda auf.
Dabei konstituieren Tapas (= Magha) und Tapasya (= Phalguna) den Frost, Madhu (= Caitya)
und Madhava (= Vaisakha) den Friihling, Suci (= Jyestha) und Sukra (= Asadha) den Sommer,
Nabhas (= Sravana) und Nabhasya (= Bhadrapada) die Regenzeit, Isa (= Aévayuja) und Urja
(= Kastika) den Herbst und Sahas (= Margasira) und Sahasya (= Pausa) den Winter. Vgl. C.
Vogel 1971, S. 290 und 314. Im Allgemeinen sind im Ayurveda die in SuS 1.06.010 genannten,
moderneren Entsprechungen gebréuchlicher.

44D ad SuS 1.06.010.
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die Liste, in welcher der Frost den Anfang gemacht hat und in der der Regenanbruch
fehlt, verwendet hat), erklart er: ;wegen der Besénftigung der Storfaktoren etc. Da
die Verdinderung der Aufzéhlung den Ersatz des Frosts durch den Regenanbruch
impliziert, konnen wir diese Aussage und das Folgende auch als eine Antwort auf
die vorherige Frage verstehen. Im Folgenden erklart Dalhana, dass in Kontexten, in
denen die Entwicklung von Krankheiten aus den Storfaktoren behandelt wird, das
hier in der Lektion neu eingefithrte System das passende ist, wihrend in Themen-
blocken, die sich mit dem Einfluss der Geschmécker auf die Storfaktoren und mit
der Korperkraft beschéftigen, das andere System relevant ist, und belegt dies mit
weiteren Stellen:

[..] asminn adhyaye punah kimartham varsadaya rtava ity aha — dosopa-
cayadyartham. nanu, idam darsanam vyadhihetuvatadisamcayadyarthatvat
prakkartum yujyate. naivam, tatra vatadihetunam rasanam nispattes tad
eva darsanam prakkrtam, athava ‘hemante $isire caiva vasante capi mo-
ksayet [tryahad ..]” — (su. a. b) idtyadisloke Sisiradinam adau nirdistat-
vat. [...] samcayat prakopo balavan, tasya cikitsitam samsodhanam ity atra
varsadayo rtava uktah, tatha carake ’pi rogabhisagjitiye vimane sams$odha-
nam adhikrtya wvarsadayo ’‘bhihitah. yady api dosasamcayadinimittam
varsadayah kathitah, tathapi samcayadisu samsodhanam karyam ity as-
ya pradhanyam, sisiradayas tu rasam balam cadhikrtyoktah, varsadayas tu
sam$odhanam adhikrtya samcayadyartham iti tatparyarthah. [..]*

Warum wiederum nennt er in dieser Lektion die Jahreszeiten, beginnend mit
der Regenzeit? Wegen der Ansammlung usw. der Storfaktoren.

Ist es, da [die Jahreszeiten] die Ansammlung usw. von Wind usw.,*0 welche die
Ursache fiir Krankheiten sind, zum Zweck haben, nicht angebracht, diese An-
sicht hier [in der vorliegenden Lektion] voranzustellen? So ist es nicht. Dort wird
eben jene [andere] Ansicht wegen des Auftretens der Geschmécker, die Ursache
des Windes usw. sind, vorangestellt, oder [auch] weil in dem Sloka — ,,Im Winter,
ebenso auch im Frost und auch im Friihling soll man [den Verband nach drei

“ — zu Beginn der Frost usw. aufgezeigt worden sind.*”

Tagen] 16sen, ..
Aufgrund von Ansammlung kommt es zu starker Erziirnung; fiir diese ist Rei-
nigung die Heilung — in Bezug hierauf sind die Jahreszeiten beginnend mit der
Regenzeit genannt worden; ebenso sind auch bei Caraka in der Lektion iiber die
Heilmittel, wenn die Reinigung das Thema ist,*® [die Jahreszeiten] beginnend

mit der Regenzeit genannt worden. Wenn auch [die Jahreszeiten] als Bedingung

45D ad SuS 1.06.010.
46D.h. aufgrund der Bedeutung der Ansammlung, Erziirnung/Lésung und Besiinftigung von
Wind, Galle und Schleim.

4TMit dem Zitat aus Lektion 5 (SuS 1.05.040) stellt Dalhana klar, dass auch in der vorangehen-
den Lektion das §isira-System galt und dieses daher den Vorrang hat, bis eben jetzt die Einfiihrung
des pravrs-Systems notwendig wird.

48Vgl. hierzu Ca$S 3.08.125 (8.93 in der kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6.),
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Stelle Thematik

CaS 1.06.004—006, 017-021 Lektion iiber die Jahreszeiten.

CaS 1.22.024 Fasten im Frost gegen bestimmte Krankheiten.

CaS 1.27.205 Regenwasser ist im Frost leichter als im Winter und hilft gegen

(Cas$ 6.16.109

Schleim und Galle.
Reifung eines Heilmittels im Frost/zu kalter Zeit.)?

CaS 7.01.010 Sammeln von Heilmitteln geméafl den Jahreszeiten.

CaS 7.10.009 Sammeln von Milchsaft von Baumen als Brechmittel im Frost.

SuS 1.05.040 Entfernen von Verbanden geméifl den Jahreszeiten.

SuS 1.06.006, 007, 025 Lektion iiber die Jahreszeiten.

SuS 1.45.081 Sauermilch (dadhi) ist im Winter, im Frost und in der Regenzeit gesund.
SuS 6.64.031 Lektion iiber das Verhalten in den Jahreszeiten.

BhS 1.07.008 Empfohlene Haufigkeit von Sex in den einzelnen Jahreszeiten.

BhS 1.14.017 Praventive Heilmittel/Getrénke in den einzelnen Jahreszeiten.

(BhS 1.18.020

BhS 3.06.019

Vergiftungssymptome durch Bart-Rasierklingen im Sommer und in der
kalten Zeit.)
Lektion iiber die Jahreszeiten.

AS 1.04.004, 006, 019, 022
AS 1.09.052
AS 1.09.082
AS 1.21.008
AS 1.24.011
AS 3.01.015
AS 5.02.050
AS 5.08.004

Lektion iiber die Jahreszeiten.

Empohlene Héufigkeit von Sex in den einzelnen Jahreszeiten.
Didtempfehlungen fiir Jahreszeiten mit ungewoéhnlichen Eigenschaften.
Beziehung zwischen Jahreszeiten und Stoérfaktoren.

Fasten im Frost.

Substanzen und Zeiten, die den Schleim erziirnen (Frost, Friihling).
Sammeln von Milchsaft von Baumen als Brechmittel im Frost.
Wurzeln sind im Sommer oder Frost zu sammeln.

AHS 1.03.001-002, 017-018
AHS 1.12.025
AHS 1.14.011
AHS 5.02.045

Lektion iiber die Jahreszeiten.

Definition von Erziirnung — Erziirnung von Schleim im Frost.
Fasten im Frost.

Sammeln von Milchsaft von Baumen als Brechmittel im Frost.

2In manchen Féllen bezeichnet $isira ganz allgemein die kalte Zeit und nicht eine festgelegte Jahres-
zeit. Belegstellen, bei denen dieses Verstdndnis das wahrscheinlichere ist, wurden in der Aufzdhlung in

Klammern angefiihrt.

Tabelle 1.3: $isira in CaS, SuS, BhS, AS und AHS

fiir die Ansammlung usw. der Stoérfaktoren beginnend mit der Regenzeit genannt

worden sind, ist dennoch die Hauptsache [dieses Abschnitts]|, dass bei [Auftreten

von] Ansammlung usw. die Reinigung zu vollziehen ist.

Auf der einen Seite sind [die Jahreszeiten] beginnend mit dem Frost genannt
worden, wenn Geschmack und Kraft das Thema sind, und auf der anderen Seite

beginnend mit der Regenzeit, wenn die Reinigung das Thema ist, wegen An-

sammlung usw. Dies ist die Bedeutung der Intention [des Verfassers].

35

Wiéhrend das von Dalhana vorgeschlagene Verstiandnis in sich stimmig wirkt und
offensichtlich auch von Zimmermann tibernommen wird, bleibt die Frage, wie sehr
man darauf vertrauen darf, dass er den Grundtext — nahezu ein Jahrtausend nach
dessen Entstehung — richtig interpretiert. Zwar erwahnen die Jahreszeiten-Lektionen
der anderen Werke das pravrs-System nicht explizit, doch finden sich in allen fiinf
untersuchten Werken verstreute Erwahnungen sowohl von sisira als auch von pravrs,

wo ebenfalls unter Berticksichtigung von pravrs anstelle von $isira die fiir Reinigungstherapien
geeigneten Jahreszeiten genannt werden.
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Stelle Thematik

CaS 1.05.057 Nasenmittel (nasyakarma) fir die ausgeglichenen Jahreszeiten.

CaS 1.13.018 Behandlung mit Ol im Regenanbruch.

CaS 3.08.125-128? Reinigungstherapie.

Ca$S 6.01.2.008-009 Lagerung von Heilmitteln im Regenanbruch.

SuS 1.36.005 Sammeln von Heilmitteln.

SuS 1.45.008 Im Regenanbruch geeignetes Trinkwasser.

SuS 4.24.105 Vermeiden von Wasser im Regenanbruch.

SuS 4.24.108 Ol-Behandlungen in den ausgeglichenen Jahreszeiten.

SuS 4.37.051 Regeln fiir die Anwendung o6liger Einldufe.

SuS 6.64.054 Lektion iiber die Erndhrung und das Verhalten in den Jahreszeiten.

BhS 1.08.012 Olige Einldufe, die in den ausgeglichenen Jahreszeiten anzuwenden sind.

BhS 1.25.013 Anwendung von Einldufen und anderem im Regenanbruch.”

AS 1.23.008 Beschreibung der Jahreszeiten beziiglich der Anwendung von medizinischen
Behandlungen: ausgeglichene Jahreszeiten geeignet fir Behandlungen.

AS 1.23.030 Ausgeglichene Jahreszeiten geeignet fiir die Beseitigung der Storfaktoren.

AS 1.25.013 Ol-Behandlung im Regenanbruch, Butterschmalz-Anwendung in der Regenzeit, ...

AS 6.49.037 Zubereitung eines Rasayana-Mittels, das wihrend des Regenanbruchs in Asche

vergraben wird.¢

AHS 1.13.033-035 (Variante)  Behandlung der Storfaktoren geméfl den Jahreszeiten.
AHS 1.16.012 Ol-Behandlung im Regenanbruch, Butterschmalz- Anwendung in der Regenzeit, ...

28.93-94 in der kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6.

b Die 25. Lektion im Siitrasthana der Bhelasamhita ist vorwiegend dem Thema gewidmet, welche Zeiten und Um-
stande fiir Reinigungstherapien giinstig sind. BhS 1.25.013-021 widmet sich der Bedeutung der Jahreszeiten fiir
diese Therapien.

€ Vgl. zu den Rasayanas Fufinote 311 auf S. 83.

Tabelle 1.4: pravrs in CaS, SuS, BhS, AS und AHS

womit beide Schemata impliziert sind. Sortiert nach den einzelnen Werken ergeben
sich hier fiir den Frost die in Tabelle 1.3 auf der vorherigen Seite festgehaltenen
Belegstellen. Fiir die Erwédhnung des Regenanbruchs hingegen sieht das Ergebnis
aus, wie in Tabelle 1.4 dargestellt.

Im Falle von pravrs sind die Ergebnisse sehr eindeutig: Nahezu jede Belegstelle
beschéftigt sich mit Reinigungstherapien?®, insbesondere mit solchen, bei denen Ol
eine Rolle spielt. Das liegt daran, dass diese in ausgeglichenen Jahreszeiten anzuwen-
den sind, welche, wie bereits erwahnt, geméfl dem jiingeren System Regenanbruch,
Herbst und Friihling sind. Bei sisira ist das Bild hingegen nicht ganz so klar, da das
Wort in unterschiedlichen Kontexten auftaucht. Insgesamt kann man diese in drei
Kategorien zusammenfassen:

1. Kontexte, in denen es um Didt und Verhaltensempfehlungen geht.

2. Beschreibungen des Sammelns von Heilmitteln gemafl der Jahreszeiten.

3. Erwahnungen des Zusammenspiels von Zeiten und Substanzen, welche die
Storfaktoren erziirnen.

Im Wesentlichen bestétigt dies jedoch ganz klar Dalhanas Ausfithrungen und Zim-
mermanns Interpretationen. Die Storfaktoren fungieren als Angelpunkt zwischen den
zwei Bereichen, fiir die jeweils ein spezifisches Jahreszeitenmodell angewandt wird:

49Vgl. zu Reinigungstherapien Fufinote 310 auf S. 237.
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Alles, was mit der Erziirnung von Galle, Wind und Schleim zu tun hat, bedingt
den Bezug auf das traditionelle $igira-System. Uberall dort, wo es um Erkrankun-
gen geht, die durch die aus dem Gleichgewicht geratenen Storfaktoren verursacht
wurden, wird hingegen auf das neuere pravrs-System Bezug genommen, um ihre
Behandlung zum richtigen Zeitpunkt sicherzustellen.®

Die Jahreszeit pravrs

Wie im vorigen Abschnitt geklért, handelt es sich bei dieser Jahreszeit um ein Kon-
zept, das nur bei der Anwendung eines bestimmten Kalenders zum Tragen kommt.
Infolge dessen sind auch die Erwéhnungen derselben zahlenméaflig begrenzt und zu-
dem auf gewisse Kontexte eingeschrankt. Ahnlich wie auch beim Frost haben wir es
also hier eher mit einem systembedingten Konzept zu tun als mit einer tatsédchlich
phénomenologisch und meteorologisch spezifizierbaren Jahreszeit. Bis auf gewisse
Besonderheiten gelten hier also wohl auch die Angaben, die fiir die eigentliche Re-
genzeit (varsa) gemacht werden. Dennoch hat die CaS eine Definition parat, welche
sie von der Regenzeit abgrenzt:

[...] pravrd iti prathamah pravrstakalah, tasyanubandho varsah.|..]>*

Der Regenanbruch ist die Zeit, in der es zu regnen beginnt; die Regenzeit ist
deren Folge.

Das Wort stellt eine Ableitung aus dem Verb pra-yvrs dar, welches ,zu regnen
beginnen“ bedeutet. Insofern liegt als Ubersetzung ,, Regenanbruch® oder ,, Anbruch
der Regenzeit® nahe. Es handelt sich also um die erste Phase des Monsuns, in der
sich gewohnlich die stiarksten Regenfille ereignen. Dennoch gilt die Jahreszeit als
ausgeglichen — vielleicht weil die Atmosphére nun bereits durch den Niederschlag
abgekiihlt ist und somit das im Sommer dominante Extrem Hitze nicht mehr so
stark zur Geltung kommt, wiahrend die Erde noch nicht ganz so von der Feuchtigkeit
durchdrungen ist, wie dies in der zweiten Hélfte der Regenzeit der Fall ist, auch
wenn dann die niedergehenden Wassermengen bereits abnehmen. Vor allem ist diese
Einteilung aber wohl dem Systemzwang geschuldet, der zwischen jeder extremen
Jahreszeit eine geméafligtere vorsieht.

Die einzige ausfiihrlichere Beschreibung der Jahreszeit liefert die SuS:*?

50Vgl. Grafik 4.5 auf S. 256.

51CaS 3.08.125 (8.125 in der kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6.). Der
Abschnitt untersucht den Faktor Zeit in Hinblick auf die Anwendung von Reinigungstherapien
und nennt deshalb die extremen und die ausgeglichenen Jahreszeiten. Im Anschluss wird dargelegt,
warum sich nur die Letzteren fiir die Anwendung solcher Therapien eignen.

52In der Lektion iiber die Jahreszeiten, SuS 1.06.031-032.
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pravrsy ambaram anaddham pascimanilakarsitaih,
ambudair vidyududdyotaprasrutais tumulasvanaih. (31)
komalasyamasaspadhya sakragopojjvala mahi,
kadambanipakutajasarjaketakibhusita. (32)

Waéhrend des Regenanbruchs ist der Himmel bedeckt mit vom Westwind herbei-
gefithrten Wolken, die sich unter dem Gleiflen der Blitze verstrémen und droh-
nend donnern. Die Erde ist reich an zartem, griinem frischen Gras, Samtmilben®?

57

leuchten auf ihr auf, Kadamba->*, Nipa->°, Kurchi-?% und Sarja-Biume®’ sowie

Schraubenpalmen®® sind ihr Schmuck.

Viel mehr ist in den verbliebenen Stellen der fiinf behandelten Werke nicht zu
erfahren. Die meisten besprechen, wie bereits erwahnt, die Anwendung der Reini-
gungstherapien und gehen auf die Jahreszeit selbst nicht ein. Immerhin eine Stelle
legt nahe, dass die Gewésser bereits zu Beginn der Regenzeit als verunreinigt be-
trachtet wurden: In einer Lektion iiber Abwehr zukiinftiger Krankheiten empfiehlt
Su$ruta, wihrend des Regenanbruchs statt Wasser Saft (rasa) zu trinken.*

53Hier sakragopa, haufiger indragopa. S. Lienhard iiber diese: ,While the earliest passages con-
taining this expression are to be found in the Brhadaranyaka-Upanisad and the Buddhist Canon
in the Pali recension, the same term has, ever since the Ramayana, most frequently been used
in poetical texts, where indragopa, and the associations connected with it, have developed into
a favourite literary motif forming part of the imagery to be chosen by the poet when describing
the rainy season or, more particularly, its beginning. indragopa, in this connexion, denotes a tiny
velvety animal which, appearing in large numbers at the beginning of the monsoon, becomes an
intensely red colour, and, on account of its colour, is often compared to red silk, laquer, the glow
of fire, a ruby or, perhaps most frequently, to blood“ (vgl. Lienhard 1978, S. 178).
Nach der Besprechung einiger Stellen kommt Lienhard zum Schluss, dass es sich um eine Milben-
art (Trombidiidae) handeln kénnte. In Frage kommt die leuchtend rote, in Indien heimische Grofie
Samtmilbe (Trombidium grandissimum Koch, 1867).
Mira Roy erwéhnt, dass diese Insekten zur Farb-Herstellung verwendet wurden (vgl. Roy 1978,
S. 87, 90 ff.). Das konnte zur hiufig zu findenden Identifikation als die — in Mittel- und Siidame-
rika beheimatete — Cochenille (Dactylopius coccus Costa, 1835) gefiihrt haben, die jedoch erst um
1800 in Siidasien eingefiihrt wurde.

5Ein Baum mit orangen, duftenden Bliiten und hellem Holz (wiss.: Neolamarckia cadamba
(Roxb.) Bosser).
55Laut Worterbiichern ein Synonym fiir kadamba oder Bezeichnung eines dhnlichen Baumes.

56Laut DMP 2, S. 347 handelt es sich bei kutajo um den Baum Holarrhena antidysenterica
(Roxb. ex Flem.) Wall. Diese Bezeichnung ist laut theplantlist.org ein nicht mehr giiltiges Synonym
fur Holarrhena pubescens Wall. ex G.Don.

57 Vateria indica L.

*8Eine Schraubenpalmen-Art (wiss.: Pandanus), woméglich Pandanus odorifer (Forssk.) Kunt-
ze. Fiir weitere Identifizierungsversuche vgl. Rosu 2000, S. 61.

59Giehe SuS 4.24.105. In Su$S 1.45.008 wird hingegen Wasserlochwasser fiir diese Jahreszeit emp-
fohlen. Warum genau dieses Gewiésser besser vor Verunreinigungen geschiitzt sein soll als andere,
bleibt unerklart (vgl. zum Wasserloch Kapitel 1.2.4 auf S. 81).
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Weitere Informationen, die weniger die Jahreszeit selbst, sondern vor allem das
empfohlene Verhalten wihrend ihr betreffen, liefert erwartungsgemaf die Lektion
iiber die gesunde Lebensfithrung geméf der Jahreszeiten in der SuS:%°

tapatyaye hita nityam rasa ye guravas trayah. (46)
payo mamsarasah kosnas tailani ca ghrtani ca,
brmhanam capi yat kinicid abhisyandi tathaiva ca. (47)
nidaghopacitam caiva prakupyantam samiranam,
nihanyad anilaghnena vidhina vidhikovidah. (48)

Gegen Ende des Sommers®! sind stets die Geschmiéicker giinstig, welche die drei
schweren®? sind, [ebenso] Milch, lauwarme Fleischbrithen sowie Ole und Butter-
schmalze, und genauso, was auch immer nahrhaft wie auch sekretionsférdernd
ist.

Den im Sommer angesammelten, sich erziirnenden Wind mége der Rezeptkun-
dige ferner durch ein windbeseitigendes Rezept iiberwinden.

nadijalam ruksam usnam udamantham tathatapam,
vyayamam ca divasvapnam vyavayam catra varjayet. (49)
navannaruksasitambusaktums capi vivarjayet,

Trockenes Flusswasser®?, Warmes, ein Wasserriihrgetrank, ebenso Sonnenhit-
ze und kérperliche Ubungen, Tagschlaf und Sex mége man nun meiden. Auch
frische Speisen, Trockenes, kaltes Wasser und Griitzen moége man vermeiden.

508uS 6.64.046cd-055ab.
61'Womoglich handelt es sich bei tapatyayae um ein Synonym von pravrs.

62Dalhana erklirt: guravas trayo rasa madhuramlalavanah. (Die drei schweren Geschmié-
cker sind sii}, sauer und salzig.) SuS 1.42.007 bestitigt das, allerdings nur als Zitat: kecid
ahuh: agnisomiyatvaj jagato rasa dvividhah: saumya agneyas ca; madhuratiktakasayah saumyah,
katvamlalavana agneyah; tatra madhuramlalavanah snigdha guravas ca, katutiktakasaya ruksa lag-
hava$ ca, saumyah Sita agneyas cosnah. (Manche sagen: Aufgrund der Feurig-Wéssrig*keit der
Welt sind die Geschmécker zweiartig: wassrig* und feurig. S}, bitter und zusammenziehend sind
wassrig*, scharf, sauer und salzig feurig. Hierbei sind siif}, sauer und salzig 6lig und schwer; scharf,
bitter und zusammenziehend trocken und leicht; die wéssrigen* [Geschméicker| sind kalt und die
feurigen warm. — (Zur Ubersetzung von saumya als wissrig* vgl. FuBnote 417 auf S. 175.))
Laut CaS gibt es hingegen nur einen tatsédchlich schweren Geschmack, ndmlich siif}; salzig wird
als nicht sehr schwer (natyartham guruh) bezeichnet, die iibrigen Geschmécker als leicht (Vgl. CaS
1.26.043).
Offenbar kursierten hierzu also unterschiedliche Theorien.

63Zu den Typen von Flusswasser vgl. Kapitel 1.2.4 auf S. 90 ff. und die Tabelle 1.10 auf S. 92;
zur Verbindung des Wortes ruksa mit Wasser siehe Kapitel 3.1.1 auf S. 193. Dass ruksa hier als
Adjektiv zu nadijala zu sehen ist und nicht als eigenstédndiger Punkt in der Liste (Trockenes), liegt
nahe, weil das Wort im Folgevers gleich nochmal erscheint. Allerdings kénnte es sich auch dort
um ein Adjektiv — in dem Fall zu  kaltes Wasser* — handeln. Alle drei Interpretationen (,,Fluss-
wasser, Trockenes, .. trockenes, kaltes Wasser“/, trockenes Flusswasser, .. trockenes, kaltes Was-
ser“/ trockenes Flusswasser, .. Trockenes, kaltes Wasser*) sind inhaltlich denkbar, da Trockenes
generell den Storfaktor Wind zusétzlich fordert, welcher in der Regenzeit dominiert.
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yavasastikagodhuman salims capy anavams tatha. (50)
harmyamadhye nivate ca bhajec chayyam mrduttaram,
savisapranivinmutralaladisthivanadibhih. (51)
samaplutam tada toyam antariksam visopamam,
vayuna visadustena pravrsenyena dusitam. (52)

tad dhi sarvopayogesu tasmin kale vivarjayet,

Gerste, Sechzigtagereis und Weizen, ebenso alten Reis moge man geniefien,5*
und im windfreien Inneren des Palastes ein weiches, erhohtes Lager.

Das dann durch Kot, Urin, Speichel usw., Spucke und Ahnliches von giftigen
Lebewesen gesittigte Regenwasser ist wie Gift [und] durch den mit Gift konta-
minierten Wind des Regenanbruchs [zusétzlich] beeintriachtigt. Dieses [Wasser]
soll man natiirlich zu dieser Zeit bei allen Anwendungen auf jeden Fall vermei-
den.

aristasavamaireyan sopadamsams tu yuktitah. (53)

pibet pravrst jirnams tu ratrau tan api varjayet,
niruhair bastibhis canyais tathanyair marutapahath. (54)
kupitam Samayed vayum varsikam cacared vidhim,

Arista, Likér® und Maireya mit einer Beilage hingegen soll man auf verniinf-
tige Weise zum Regenanbruch trinken; in der Nacht soll man aber alte solche
auch meiden. Durch ,Herauszieher“ und andere Einldufe, ebenso durch andere

64Syntaktisch wire es auch denkbar, diesen Halbvers mit dem vorigen Absatz mitzulesen, wo-
durch die genannten Substanzen nicht empfohlen, sondern zu meiden wéren. Allerdings empfiehlt
CaS 1.06.038 fiir die Regenzeit alte Gerste, alten Weizen und alten Reis, um das Verdauungsfeuer
zu schiitzen. Auch BhS, AS und AHS empfehlen diese oder dhnliche Substanzen zur Regenzeit
eindeutig (vgl. BhS 3.06.005, AS 1.04.044 und AHS 1.03.045). Daher und weil es naheliegt, in
einer feuchten Jahreszeit trockene Substanzen zu empfehlen, ist es sinnvoll, diese Zeile mit dem
Folgenden zusammenzulesen.

65Laut Aalto 1963, S. 21 handelt es sich bei asava um ein Getrink aus Zuckerrohrsaft, Honig
und dem Indischen Holzapfel (kapittha, Limonia acidissima L.). Vgl. DMP 5, S. 113 (Seite fehlt
im vorliegenden Band, Informationen laut Inhaltsverzeichnis und Index). Meulenbeld nennt neben
dieser noch weitere Identifikationen (vgl. SNP S. 536).

560m Prakash bezeichnet Maireya als ,[a] spiced liquor [..] prepared with Guda or sugar®,
welcher ab Panini belegt ist und in frithen buddhistischen und jinistischen Texten als populér
dargestellt wird (vgl. Om Prakash 1987, S. 109, 149, 438). Auf Seite 175 verweist er auflerdem auf
eine Beschreibung aus dem Arthasastra (Kaut. II. 25.22.), laut welcher Maireya eine Abkochung
aus der Rinde der Pflanze mesasrrigr (,Widderhorn®, Gymnema sylvestre (Retz.) R.Br. ex Sm.,
vgl. DMP 7, S. 265 ff.), aus Rohrzuckerklumpen (guda) und einem Pulver aus Langpfeffer (pippali,
Piper longum L.) und schwarzem Pfeffer (marica, Piper nigrum L.) oder aus triphala (vgl. hierzu
Fufinote 196 auf S. 218) ist. Vgl. zu Maireya auch Meulenbeld 1974, S. 491 f. Laut Aalto und
Achaya ist Maireya ein destillierter Alkohol, der gewtirzt und gestiit wird (vgl. Aalto 1963, S. 22
und K. Achaya 1991, S. 126). Aalto erwahnt weiters einen Kommentar zur SuS, der Maireya als eine
Mischung aus Sura und Asava bezeichnet, ohne aber die Stelle oder den Autor des Kommentars zu
nennen. Vermutlich meint er Dalhanas Erklarung zu SuS 1.19.018: maireyam surasavayor ekasmin
bhajane samdhanam. (Maireya ist die Mischung von Sura und Asava in einem Gefi$.)
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windbeseitigende [Mittel] moge man den erziirnten Wind besénftigen und [auch]
zur Regenzeit gehorige Vorschriften®” anwenden.

Hier erfahrt man wenig iiber die klimatischen Eigenheiten der Zeit. Lediglich
Flusswasser sowie Regenwasser — und mit ihm eigentlich alle Gewésser, die es auf-
nehmen — werden als fiir die menschliche Nutzung sehr ungeeignet charakterisiert.
Womdglich sind also Wasserlécher als davon schwéicher beeinflusst anzusehen.

Die Jahreszeit varsa

Auch in Bezug auf die eigentliche Regenzeit (varsa®) sind die Beschreibungen in

den Jahreszeiten-Lektionen die Hauptquelle — da varsa aber in allen finf Werken
beschrieben wird, konnten hier die Informationen grundsétzlich reichhaltiger sein.
Allerdings halten sich CaS, BhS und AHS mit Naturbeschreibungen ziemlich zurtick
und beschéftigen sich vornehmlich mit den didtetischen und medizinischen Konse-
quenzen. Deshalb verbleiben vor allem die Lektionen in SuS und AS als Quellen,
welche hier beide zitiert werden sollen:

tatra varsasu nadyo ‘'mbhaschannotkhatatatadrumah™,
vapyah protphullakumudanilotpalavirajitah. (33)

bhur avyaktasthalasvabhra bahusasyopasobhita,
natigarjatsravanmeghaniruddharkagraham nabhah. (34)™

Dabei sind in der Regenzeit die Fliisse voll Wasser und haben entwurzelte Baume
am Ufer. Stufenbrunnen leuchten von voll erblithten weiflen und blauen Seero-
sen.

Die Erde hat ihre Locher im Boden verhiillt, geschmiickt durch reichlich Feld-
friichte. Am Himmel sind Sonne und Planeten durch Wolken verdeckt, die [aller-
dings] nicht mehr so viel donnern und regnen [wie wahrend des Regenanbruchs].

Und die etwas lingere, teilweise dhnlich lautende Stelle im AS:™

67Im Gegensatz zu Su$ 6.64.048, wo windbeseitigende Rezepte und Vorschriften aus dem gesam-
ten Werk angesprochen sein konnten, bezeichnet vidhi hier die Vorschriften, die fiir die Regenzeit
in SuS 6.64.006-013 gegeben wurden.

68Vgl. FuBnote 59 auf S. 38.

%n der Regel bezeichnet der Plural von varsa (Regen, Jahr) in der femininen Form die Jah-
reszeit, in welcher der meiste Regen fallt.

In der verwendeten Ausgabe steht ..channokhata.. — wohl ein Druckfehler; Dalhana liest
...channotkhata...

184S 1.06.033-034.
72AS 1.04.038cd—042ab.
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varsasu varuno vayuh sarvasasyasamudgamah. (38)
bhinnendranilanilabhravrndamandavilam nabhah,
dirghika navavaryaughamagnasopanapanktayah. (39)
varidhara bhrsaghatavikasitasaroruhah,

saritah sagarakara bhur avyaktajalasthala. (40)
mandrastanitajimutasikhidarduranadita,
indragopadhanuhkhandavidyududdyotadipita. (41)
paritah Syamalatrna silindhrakutajojjvala,

In der Regenzeit ldsst der Westwind alle Feldfriichte wachsen, mit Massen ge-
borstener, saphirblauer Wolken,”® tritb und bedeckt ist der Himmel. An den
Langteichen™ sind die Stufenreihen in der Flut frischen Wassers versunken. Die
Regengiisse lassen durch ihren starken Niederschlag die Lotus aufbliithen, die
Fliisse haben die Form von Meeren, das Land, auf dem Gewésser und Erdboden
ununterscheidbar sind, auf dem tief donnernde Wolken, Pfauen und Frosche er-
tonen, ist erleuchtet durch das Funkeln von Samtmilben’®, Regenbogen™ und
Blitzen, iiberall gibt es auf ihm dunkles Gras und flammen Silindhra” und Kur-
chi-Baume auf.

Im Folgenden behandelt der AS, wie auch die Parallel-Lektionen, den Einfluss die-
ser Jahreszeit auf die Menschen und gibt Erndhrungs- und Verhaltensempfehlungen.
Grundsatzlich gilt der Koérper nun als von der vorangehenden Hitze geschwécht und
zusétzlich setzen ihm Wind und Regen zu. Leichte und, als Kontrast zur allgemeinen
Feuchtigkeit, trockene Nahrung ist deshalb angebracht. Wasser ist eher zu meiden,
da es nun durch die Natureinfliisse oft stark verunreinigt ist,”® ebenso alle korperliche
Anstrengung. Diesbeziiglich sind sich alle fiinf hier betrachteten Werke einig. Auf-
fallig ist jedoch, dass hier im AS, entgegen der allgemeinen Linie, in einer extremen
Jahreszeit Reinigungstherapien nahegelegt werden, die ansonsten nur in den aus-
geglichenen Jahreszeiten durchzufiihren sind.™ In den vier anderen Werken werden

"(QOder: mit Massen von Wolken, blau wie gebrochener Saphir.

"Es handelt sich hierbei wohl um ein lingliches, stehendes Gewisser. Das geht u.a. aus einer
Beschreibung Cakrapanidattas des Gewdssertypus vapi hervor. Vgl. Kapitel 1.2.4 auf S. 78.

"5Vgl. Fufinote 53 auf S. 38.

"Indu liest dhanuhkhanda zusammen (wortl. Teil eines Bogens) und beschreibt es als aindra
(.. dhanuhkhandena caindrena ..). Wahrend dhanuhkhanda eher schlecht belegt ist, kennen die
Worterbiicher indradhanus als Regenbogen. Eine andere Moglichkeit wére, dhanus allein als Re-
genbogen zu verstehen und khanda mit vidyut zusammenzulesen und als gebrochene (oder zackige)
Blitze zu verstehen.

"TUnbekannte Pflanze. $ilindhra sind gemiaB MW Pilze; lexikalisch ist laut MW auch ,the
plantain tree®, ,a kind of jasmine“ sowie ,a kind of tree“ belegt.

"®Insbesondere Flusswasser in der Regenzeit hat einen schlechten Ruf. Vgl. hierzu auch CaS
1.25.039, wo jeweils die schlechteste Art innerhalb von Gruppen von Substanzen genannt und unter

anderem Regenzeit-Flusswasser als das ungiinstigste Wasser bezeichnet wird. Fiir Trinkwasser-
Empfehlungen geméaf der Jahreszeiten siche Kapitel 3.1.2 auf S. 209.

™Vgl. AS 1.04.042cd-043.
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Reinigungstherapien in den Regenzeit-Beschreibungen gar nicht erwahnt. Womog-
lich wurde diese Empfehlung aus der Beschreibung des Regenanbruchs in SuS 6.64
iitbernommen, wo sich in 054cd—055ab eine dhnliche Anweisung findet. Da der AS in
der Jahreszeiten-Lektion den Regenanbruch nicht gesondert beriicksichtigt, liegt es
nahe, dass Anmerkungen zu dieser Jahreszeit nun bei der Beschreibung von warsa
Aufnahme gefunden haben, auch wenn sie geméafl des Konzepts der ausgeglichenen
und extremen Jahreszeiten dort fehlplatziert sind.

1.1.3 Zeit, Geschmack und die Storfaktoren

Neben den angesprochenen Naturbeschreibungen, den Verhaltensvorschriften und
Didtempfehlungen beinhalten die Lektionen, welche die Jahreszeiten behandeln —
teils explizit ausgefiihrt, teils zwischen den Zeilen versteckt —, auch zahlreiche Anga-
ben zu den Zusammenhéangen zwischen Mensch und Natur, zu den Wirkungsweisen
der Diéten, Lebensarten und Klimaeinfliisse. Die zentrale Rolle spielen hierbei die
drei Storfaktoren Galle, Wind und Schleim sowie die sechs Geschmécker (sauer,
salzig, sif}; bitter, zusammenziehend und scharf). Erstere verdndern sich mit den
Jahreszeiten im menschlichen Kérper und machen ihn so anféllig fiir bestimmte
Krankheiten. Zweitere dominieren je nach Saison und haben so zusatzlich Einfluss
auf die Storfaktoren, konnen aber auch herbeigezogen werden, um diese zu besédnfti-
gen oder auszugleichen. Mit diesen Zusammenhéngen hat sich insbesondere Francis
Zimmermann in mehreren Untersuchungen beschiftigt.®? Auf seinen Ansitzen auf-
bauend lassen sich fiir die Jahreszeiten komplexe Grafiken entwerfen, welche die
besagten Zusammenhénge auf einen Blick darstellen. Zusétzlich eignen sich diese
Grafiken dazu, konzeptuelle Unterschiede in verschiedenen Kontexten innerhalb ei-
nes Werkes oder auch zwischen verschiedenen Werken sichtbar zu machen.8!

Besonders reichhaltig ist hier die Beschreibung der Jahreshalften in CaS 1.06.004—
008 zusammen mit den Hinweisen in den darauffolgenden Jahreszeitenbeschreibun-
gen. Der entziehenden Jahreshélfte werden der Reihe nach der bittere, der zusam-
menziehende und der scharfe Geschmack zugewiesen, der saure, salzige und stifle
hingegen der ausschiittenden Phase. Cakrapanidatta verifiziert, was naheliegt: Es
handelt sich hier um eine Gegeniiberstellung der sechs Jahreszeiten und der sechs
Geschmiicker, von denen je einer in einer bestimmten Saison dominiert.®? Da in der
Lektion iiber die Geschmacker ein Zusammenhang zwischen den Geschmackern und
den Storfaktoren hergestellt wird, konnen wir das Bild hier um eine weitere wichtige
Information anreichern:

80Vgl. Zimmermann 1980, 1987a, S. 63-66, 1987b, S. 31-36.
81Giehe Grafiken 4.1 auf S. 254 bis 4.4 auf S. 256.
82Vgl. C ad CaS 1.06.006.



44 1 Natur und Klima

tatra dosam ekaikam trayas trayo rasa janayanti, trayas trayas copasama-
yanti. tad yatha — katutiktakasaya vatam janayanti, madhuramlalavanas
tv enam Samayanti; katvamlalavanah pittam janayanti, madhuratikta-
kasayas tv enac chamayanti; madhuramlalavanah $lesmanam janayanti,
katutiktakasayas tv enam Samayanti.®3

Hierbei lassen jeweils drei Geschmécker einen einzelnen Stérfaktor wachsen und
jeweils drei besénftigen einen. Es verhélt sich folgendermaflen:
e Scharf, bitter und zusammenziehend lassen den Wind wachsen, sii}, sauer
und salzig hingegen besénftigen diesen,
e Scharf, sauer und salzig lassen die Galle wachsen, siif}, bitter und zusam-
menziehend hingegen besédnftigen diese,
e Siuf}, sauer und salzig lassen den Schleim wachsen, scharf, bitter und zu-
sammenziehend hingegen besénftigen diesen.

Wenn wir diese Informationen auf das Jahr tibertragen, so stellen wir fest, dass in
der entziehenden Phase die windférdernden und in der ausschiittenden die schleim-
fordernden Geschmécker dominieren. Die Galle wiederum wird vor allem im Sommer,
in der Regenzeit und im Herbst gefordert. Wie gut harmoniert dieses Bild nun mit
den jahreszeitlichen Angaben zu den Storfaktoren im zweiten Teil der Jahreszeiten-
Lektion? Im Fall der Galle wird hier eine Erziirnung — um einen Monat versetzt —
in der Regenzeit und dann auch noch bei der Beschreibung des Herbstes erwahnt.
Weniger befriedigend ist die Situation auf den ersten Blick bei den anderen beiden
Storfaktoren. Eine Erziirnung des Windes findet namlich sowohl in den beiden kal-
ten Jahreszeiten als auch in der Regenzeit Erwdhnung. Und der Schleim hauft sich
vornehmlich im Frost an und erziirnt sich im Friihling, aber auch in der Regenzeit.

Bei der SuS sind hier zwei Modelle zu betrachten. Zunéachst wird in SuS 1.06.010—
014 ein Konzept vorgestellt, das als sechste Jahreszeit anstelle des Frosts den Regen-
anbruch aufnimmt — das bereits aus Kapitel 1.1.2 bekannte pravrs-System.®* Durch
diese Verdnderung ergibt sich nicht nur ein geordneter Wechsel von extremen und
ausgeglichenen Jahreszeiten; auch die Ansammlung, Erziirnung und Besénftigung
laufen hier in einem regelmafigen Muster: Die Galle mehrt sich in der hinsichtlich
ihrer Feuchtigkeit extremen Regenzeit und breitet sich im Herbst — einer ausgegliche-
nen Zwischenjahreszeit —, ihren eigentlichen Sitz verlassend, im ganzen Korper aus
und verursacht so Krankheiten. Denselben Prozess durchlduft der Schleim im Win-
ter und Friihling und der Wind im Sommer und Regenanbruch.®® Die Geschmicker
werden hier nicht erwahnt.

83CaS 3.01.006.
84Vergleiche zu dieser Darstellung die Grafik 4.2 auf S. 255.

85 Auffillig ist hier auch, dass fiir die zweite Phase des Prozesses nicht — wie sonst meist iiblich
— (pra)kopa (Erziirnung) oder eine davon abgeleitete Form verwendet wird. Beim Wind kommt das
auch anderswo hierfiir gebrauchliche #rita (in Bewegung gesetzt) zum Einsatz, im Falle der beiden
flissigen Storfaktoren Galle und Schleim hingegen pravilayita (wortl. aufgelost). Dies hilft beim
Verstehen der beschriebenen Prozesse: In den extremen Jahreszeiten mehren sich die Stérfaktoren
in ihren natiirlichen Plitzen im Korper (vgl. hierzu CaS 1.20.008), wo sie in ihrem Normalzu-
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Ein anderes Bild wiederum ergibt sich bei der Betrachtung der Didtempfehlungen
in SuS 6.64, wo der Vollstandigkeit halber und um beide kursierenden Jahreszeiten-
Systeme zu bedienen, einfach sieben Saisonen der Reihe nach beschrieben werden.®®
Die Erwdhnungen der Storfaktoren hier &hneln denen in CaS 1.06 stark. Vorherr-
schende Geschmacker werden nicht genannt, dafiir jedoch Geschmécker, die in den
einzelnen Jahreszeiten empfohlen werden. Allerdings lassen sich hier keine klaren
Beziige zwischen Jahreszeiten, empfohlenen Geschméckern und aktuellen Storfakto-
ren herstellen. Ein neues Element sind auflerdem Empfehlungen, zu welchen Zeiten
Reinigungstherapien gemacht werden sollten. Diese lauten zusammengefasst: The-
rapien gegen Galle sind im Herbst durchzufithren, gegen Schleim im Frithling und
gegen Wind zum Regenanbruch. Dies wiederum passt sehr gut zu dem System, das
zuvor in SuS 1.06.010-014 vorgestellt wurde, da eben die korperlich anstrengenden
Behandlungen wie Einlaufe und therapeutisches Erbrechen in den ausgeglichenen
Jahreszeiten empfohlen werden und nicht in den ohnehin schon belastenden ex-
trem warmen, kalten oder feuchten. Genau dieses Modell findet sich auch in CaS
3.08.127%" wieder, wo ebenfalls die Anwendung von Reinigungstherapien gemafl des
pravrs-Modells behandelt wird. Insgesamt erwahnen also die Jahreszeitenbeschrei-
bungen in SuS 6.64 nicht nur alle sieben Jahreszeiten, sondern spiegeln auch medi-
zinisch sowohl das sisira- als auch das pravrs-System wider.

Ebenfalls eine Verflechtung der beiden Systeme findet sich in der entsprechenden
Lektion des AS (1.03).%% Zwar werden hier nur die sechs traditionellen Jahreszeiten
des $isira-Systems aufgezahlt, jedoch lassen Empfehlungen fiir Reinigungstherapien
gegen Galle und Schleim in Herbst und Friihling einen Einfluss des pravrs-Systems
oder einfach der Beschreibung in der SuS vermuten. Ein weiterer Beleg fiir die Durch-
mischung der beiden Systeme ist die Beschreibung der Storfaktoren-Prozesse selbst.
Wiéhrend die Ansammlung und Erziirnung von Galle in Regenzeit und Herbst sowie
die von Schleim in Winter und Frost dhnlich wie in SuS 1.06.010-014 beschrieben
wird, geraten hier in der Regenzeit wieder alle drei Storfaktoren auflier Kontrolle.
Gegen sie werden in dieser Jahreszeit auch Reinigungstherapien empfohlen — wohl
iibernommen aus einer Empfehlung fiir den Regenanbruch. In den beiden kalten
Jahreszeiten wiederum wird — wie tblich fiir das sisira-System — die Erziirnung des
Windes angesprochen; allerdings soll diese nur bei falscher, zu sparsamer Erndhrung
auftreten. Die Jahreszeiten-Lektion in der AHS unterscheidet sich kaum von diesen
Darstellungen und muss somit nicht separat behandelt werden.

Aus diesen vier in den Texten beschriebenen Modellen, die in sich teilweise meh-
rere Systeme vermengen, lassen sich zwei vereinfachte, synoptische Darstellungen

stand grundsétzlich wichtige Funktionen ausfiillen. In der darauffolgenden ausgeglichenen Jahres-
zeit dann, gleichsam in Zorn geraten, l6sen sie sich bzw. setzen sie sich in Bewegung und verlassen
ihre angestammten Orte, werden nun erst tatsichlich zu Storfaktoren im eigentlichen Sinne des
Wortes und verursachen in der Folge Krankheiten.

86Vergleiche hierzu die Grafik 4.3 auf S. 255.
87In der kritischen Edition ein Teil von Abschnitt 8.93; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6.
88Vergleiche zu den Systemen in AS und AHS die Grafik 4.4 auf S. 256.
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ableiten — eine fiir das pravrs- und eine fiir das $iira-System. Erstere® zeigt ei-
ne sehr symmetrische Struktur, die auf die Anwendung von Reinigungstherapien
ausgerichtet ist. In jeder extremen Jahreszeit sammelt sich speziell ein Storfaktor
vornehmlich an, um dann in der Folgesaison erziirnt zu werden. In dieser gemafig-
teren Periode, in welcher der menschliche Korper weder durch unertragliche Hitze,
noch durch iiberméfiige Feuchtigkeit, noch durch extreme Kélte beeintrachtigt wird,
lassen sich Einldufe sowie Brech- und Abfiihrmittel mit besserem Erfolg einsetzen
und werden deshalb auch — angepasst an den jeweils zur entsprechenden Zeit be-
drohlichen Storfaktor — empfohlen.

Das $isira-Modell®® hingegen kiimmert sich weniger um die medizinische Behand-
lung, sondern stellt die Ursachenforschung in den Mittelpunkt. Durch die anders-
artige Reihenfolge der Jahreszeiten verteilt sich hier die Aktivitat der Storfaktoren
unregelméfiger tiber das Jahr und lasst in den kalten Jahreszeiten eine Liicke, die
sehr gut zu der in den Texten zu findenden Beobachtung passt, dass zu dieser Zeit
die menschliche Kraft am besten entwickelt ist. Aulerdem interessant ist hier die
Wirkung der jahreszeitlich vorherrschenden Geschmacker auf die Storfaktoren. Es
fallt auf, dass die schleimférdernden Geschmaécker allesamt in der ausschiittenden
Phase, also in Regenzeit, Herbst und Winter, dominieren. Die Ansammlung des ent-
sprechenden Storfaktors hingegen beginnt erst im Frost und gipfelt in der Erziirnung
im Frithling. Der Wind wiederum, der sich vornehmlich im Sommer vermehrt, wird
von Geschmaéckern hervorgerufen, die in Frost, Frithling und Sommer dominieren.
Noch enger zusammen liegen Ausloser und Effekt im Fall der Galle. Scharfes, Saures
und Salziges fordern sie in Sommer, Regenzeit und Herbst, sodass sie sich bereits in
der Regenzeit anhduft und im Herbst zum Ausbruch kommt. Diese Asymmetrie ist
wohl durch die unterschiedliche Dynamik der Storfaktoren zu erkléren: Der zéahfliis-
sige Schleim, als der tragste der drei, entfaltet seine Wirkung auf den Korper am
langsamsten. Die Galle hingegen, als das einzige feurige Element, hat eindeutig die
explosivste Wirkungsweise.

1.2 Wasser- und Gewasserkunde

1.2.1 Okologie
desa — Gegend, Habitat und Okosystem

Die Kategorisierung von Gegenden ist fiir die Medizin in mehrerlei Hinsicht be-
deutsam und taucht deshalb in den medizinischen Werken in verschiedenen Kontex-
ten auf. Zunéchst einmal stellen die Gegenden den Lebensraum des Patienten dar,
verursachen je nach ihrem Charakter besondere Konstitutionen sowie spezifische
Krankheits-Dispositionen und erfordern in der Folge unterschiedliche Lebensweisen,

89Giehe hierzu die Grafik 4.7 auf S. 257.
908iche hierzu die Grafik 4.6 auf S. 257.
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Didten und Behandlungspraktiken.” Daneben sind sie aber auch Habitat der Nah-
rung eben dieser Patienten und dienen so zur Bestimmung von Eigenschaften der
in ihnen verfiigharen tierischen Produkte, pflanzlichen Nahrungs- und Heilmittel.”?
Und nicht zuletzt bilden sie die Spharen, in denen — wiederum von ihnen beeinfluss-
te — Gewasser lokalisiert sind, deren Wasser eine Lebensgrundlage ihrer Bewohner
darstellt.?

Das dualistische Konzept von feucht und trocken bzw. warm und kalt, das schon
bei den Jahreszeiten eine entscheidende Rolle gespielt hat, ist auch hier das Instru-
ment, um die verschiedenen Gegenden als Lebensraume, Habitate und hydrologische
Sphéaren zu erfassen, sie zu ordnen und ihnen und ihren Bewohnern didtetisch und
medizinisch relevante Eigenschaften zuzuschreiben. Auch Zimmermann bemerkt:

The polarity between fire and water, dryness and unctuosity, is literally
inscribed on the map of India, as is clearly spelled out in the Ayurvedic
catalog of running waters, the list of jarngala plants, and the zones over
which janghala and kulacara animals are respectively distributed.*

Die beiden Extreme werden durch die Begriffe jarigala® und anipa vertreten
— auf der einen Seite die aride Steppenlandschaft, auf der anderen immerfeuchte
Gegenden, vornehmlich entlang von Gewiéssern, wie sie auch in der CaS in 3.03.047—
048 charakterisiert werden:

alpodakadrumo yas tu pravatah pracuratapah,
jneyah sa jangalo desah svalparogatamo ’pi ca. (47)
pracurodakavrkso yo nivato durlabhatapah,

anupo bahudosas ca, samah sadharano matah. (48)

Eine Gegend aber,

e in der wenig Wasser und Baume sind,

o die stiirmischem Wind ausgesetzt ist,

e an der es reichlich Sonnenhitze gibt,
die ist als trocken (jarigala) zu erkennen und auflerdem als [eine Gegend], in der
es am wenigsten Krankheit gibt; eine,

e an der reichlich Wasser und Baume sind,

e die windgeschiitzt ist,

o in die die Sonnenhitze [nur| schwer gelangt,

91Vgl. CaS 1.26.088, CaS 3.03.047-048 und AS 1.18.028-029.

92Zum Tier-Habitat vgl. CaS 1.27.332; zum Pflanzen-Habitat CaS 7.01.008-009, AS 5.08.002
und AHS 5.06.001-002.

93Vgl. CaS 1.27.214, SuS 1.45.037cd-039ab, AS 1.06.015 und AHS 1.05.013ab sowie Kapi-
tel 1.2.4 auf S. 74 f.

94Vgl. Zimmermann 1987b, S. 67.

95Gynonyme sind dhanvan und maru. Zur Unterscheidung verwende ich als Ubersetzung fiir
jangala ,trocken/Trockengebiet”, fir dhanvan ,Savanne“ und fir maru ,Steppe®.
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als ufernah/feucht (anupa) und als mit vielen negativen Eigenschaften verse-
hen;% eine [in Hinblick auf die genannten Aspekte| durchschnittliche [Gegend]
wird als ausgeglichen betrachtet.?”

Francis Zimmermann geht in seinem Buch ,, The Jungle and the Aroma of Meats*
ausfithrlich auf die beiden Begriffe jargala und anipa/anipa ein.® Bei Ersterem
handelt es sich um das Wort, aus dem das englische , jungle“ und im Weiteren
das deutsche ,,Dschungel® entstanden sind. Laut Worterbiichern bedeutet jarngala
“trocken, spéarlich bewachsen®, aber dabei "fruchtbar, lindlich, wild, unzivilisiert*.
Zimmermann erklért das Wort fiir nicht einheitlich iibersetzbar: Wahrend es im klas-
sischen Sanskrit einerseits trockenes Land, andererseits unbesiedeltes, unkultivier-
tes Land bezeichnet, erfahrt es im klassischen Hindi eine Bedeutungsverschiebung
in Richtung ,unzivilisiertes Land, Wald, Savanne, malerische Landschaft“, die sich
im Englischen hin zu ,iippige Natur, ungesunde, malariaverseuchte Gegend* weiter-
entwickelt.” Dies ist jedoch genau die Art von Lebensraum, welche im klassischen
Sanskrit mit anupa benannt wird: eine Gegend, welche sich — wortlich iibersetzt —
»am Wasser entlang® erstreckt und ein ungesunder Lebensort ist.

Tierisches und pflanzliches Habitat

Wenn neben dem Menschen auch Tiere nach ihrer Herkunft oder ihrem Lebensraum
eingeteilt werden sollen, reicht die Aufteilung in terrestrische Regionen wie Tro-
ckengebiet, ausgeglichene Gegend und Feuchtgebiet nicht mehr aus. Deshalb kommt
hier eine zwar tiberlappende aber doch neue Terminologie zur Anwendung. Am Ende
der CaS-Lektion, die didtetisch und medizinisch relevante Substanzen aufzéhlt (CaS
1.27), worunter eben auch das Fleisch diverser Tiere fallt, werden einige Faktoren
genannt und erldutert, die bei der Verwendung dieser Substanzen zu beriicksichti-

96Qder: ,als mit vielen Storfaktoren versehen®

97Diese beiden Verse sind in den meisten Ausgaben der CaS gegen Ende der Lektion, die sich
mit dem Thema Massensterben auseinandersetzt, eingeschoben und wirken dort etwas deplatziert.
In der Ausgabe von Jadavaji sind diese beiden Verse in Klammern gesetzt. Wujastyk meint dazu:
, This section was not present in most of the manuscripts available in the 11th century to the com-
mentator Cakrapanidatta (Vgl. Wujastyk 1998, S. 91.) Er schlieit dies wohl aus Cakrapanidattas
Aussage, dass manche hier an dieser Stelle eben diese Beschreibung der Gegenden anfiihren (ke-
cid alpodakadrumo yas tv ity adigrantham jangaladidesalaksanam atra pathanti). Zur Wiedergabe
in den einzelnen Editionen vgl. Angermeier 2007, S. 32 f. Von den Manuskripten, die im FWF-
Projekt ,,Philosophy and Medicine in Early Classical India“ (vgl. hierzu Kapitel 0.2.1 auf S. 6)
beriicksichtigt wurden, beinhalten 22 die beiden Verse an dieser Stelle, acht lassen sie hingegen
aus.

98Vgl. Zimmermann 1987b. Die beiden hier behandelten Verse bespricht er auf S. 38 ff.
99Vgl. Zimmermann 1987b, S. 10-16.
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100

gen sind. Gleich an erster Stelle!? wird hier der Terminus cara'®! genannt und im

Folgenden erklart:

caro ‘nupajalakasadhanvadyo bhaksyasamuvidhih,
jalajanupajas caiva jalanupacaras ca ye. (332)
gurubhaksyas ca ye sattvah sarve te guravah smrtah,
laghubhaksyas tu laghavo dhanvaja dhanvacarinah. (333)2

cara ist das Milieu'®® der Nahrung wie zum Beispiel Feuchtgebiet, Wasser, Luft-
raum, Savanne. Eben sowohl diejenigen,
o welche im Wasser bzw. in Feuchtgebieten geboren sind, als auch diejenigen,
e welche sich im Wasser bzw. in Feuchtgebieten aufhalten und
e welche Schweres als Nahrung haben,
all diese Wesen werden traditionell als schwer erachtet; solche hingegen,
o welche Leichtes als Nahrung haben,
e welche in der Savanne geboren sind und
e welche sich in der Savanne aufhalten,

als leicht.

Es werden also zunachst mehr als die uns bereits bekannten Festland-Typen
angesprochen und Wasser und Luftraum als weitere Lebensrdume wahrgenommen.
Was dennoch bleibt, ist die Polarisierung im dualistischen System von feucht
und trocken. Der diitetische Wert der Substanzen auBert sich, aufs Auferste
reduziert, in den Qualitdten schwer und leicht. Diese Reduktion findet sich in
derselben Lektion auch schon zuvor in 1.27.046cd-060, wo Gruppen von Tieren in
zwei Kategorien zusammengefasst werden, allerdings mit etwas weiterreichenden

109Dje weiteren Faktoren sind laut CaS 1.27.331 Kérperteil (Sariravayava), Eigennatur (sva-
bhava), Korperelement (dhatu), Aktivitiat/Verhalten (kriya), Geschlecht (liriga), GroBe (pramana),
Zubereitung (samskara) und Menge (matra). Auch wenn die Termini hier in erster Linie auf Le-
bewesen bzw. deren Produkte bezogen zu sein scheinen, gelten sie doch generell fiir alle, also auch
pflanzliche und mineralische, Substanzen. Es sind also wohl jeweils nur die fiir die jeweilige Sub-
stanz in Frage kommenden Faktoren zu beriicksichtigen. Weiters konnten Termini wie Sariravayava
auch weiter gefasst werden und beispielsweise auch die verschiedenen Komponenten einer Pflanze
bezeichnen.

101Vgl. zu care Zimmermann 1987b, S. 22 f. Womdglich kann cara mit ,,Okosystem* iibersetzt
werden (de.wikipedia.org/wiki/Okosystem). Wie cara hat auch ,,Okosystem* eine zweidimensionale
Bedeutung, insofern es Lebensraum und Lebewesen umfasst und deren funktionale Wechselwirkung
beschreibt. Ganz treffend ist der Terminus aus der Okologie hier jedoch nicht, da sich die Dop-
pelbedeutung von cara — wie im hier angefiihrten CaS-Zitat angezeigt wird — nicht nur auf die
Okologie, sondern auch auf die Diitetik bezieht.

102Cas 1.27.332-333.

103 samuidhi bzw. samuidha bedeutet laut Worterbiichern ,, Anordnung, Vorkehrung, Veranstal-

tung, Einrichtung, Lebensweise®. Milieu als Ubersetzung soll nicht im strengen soziologischen Sinne
verstanden werden, sondern als lose Zusammenfassung dieser Bedeutung. cara meint also wohl die
Art und Weise, wie die pflanzliche und tierische Nahrung der Menschen in ihrer jeweiligen Umge-
bung eingerichtet ist.
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Eigenschafts-Zuschreibungen: Den Tieren der ersten Kategorie'® wird schweres,

warmes, saftiges/oliges, siifles, Kraft und Wachstum forderndes Fleisch zugeschrie-
ben. Das der Tiere in der zweiten Kategorie'® hingegen gilt als leicht, kalt, siif3
und etwas zusammenziehend. Ersteres Fleisch erregt den Wind im Koérper und
verringert Schleim und Galle, zweiteres ist giinstig, wenn alle drei Storfaktoren und
im Besonderen die Galle erziirnt sind (vgl. Tabelle 1.5).

Klima Verdaulichkeit Temp. Konsistenz Geschmack didtetischer Effekt

feucht schwer warm saftig/olig st 1 Schleim, Galle
T Wind
trocken leicht kalt s}, zusam- | Wind, Schleim

menziehend || Galle stark

Tabelle 1.5: Topographie und Fleisch

Wenn es um die Kategorisierung von Pflanzen betreffend ihrer Herkunft geht,
reichen wiederum die bereits genannten drei terrestrischen Regionen.!?® Im Rahmen
der ersten Lektion des Kalpasthana (CaS 7.01), welche die Anwendung von mada-
naphala’®” zum Thema hat, werden zu Beginn allgemeine Richtlinien zum Sammeln
und zur Lagerung von Heilmitteln genannt. Die drei Typen von Habitat (hier wieder
de$a) werden folgendermaflen beschrieben: Trockene (jarigala) Gegenden sind von
Wind und Sonnenhitze dominiert und es gibt Walder und sandige sowie kiesige Bo-
den. Feuchte (anupa) Gegenden bekommen wenig Sonnenlicht, sind windgeschiitzt,
aber von frostigen Winden betroffen, reich bewaldet, meist an Fliissen oder am
Meer gelegen und mit iiberwucherten Bergen versehen. Ausgeglichene (sadharana)
Gegenden stellen eine geméBigte Mischform der ersten beiden Typen dar.!%8

104Dazu gehoren Tiere, die an ihrem Futter zerren (prasaha), Baubewohner (bhiisaya), Bewohner
der Feuchtgebiete (anupa), Wassertiere (varija) und Wasservogel (varicarin).

105Dazu gehoren der Wachtel dhnliche Vogel — eine Untergruppe der Scharrvégel (viskira) —,
pickende Voégel (pratuda) und Wildtiere der Trockengebiete (jarigala mrga).

106\Wasserpflanzen kommen zwar gelegentlich als Heilmittel in Rezepturen vor, werden aber in
den behandelten Werken bei der Kategorisierung pflanzlicher Habitate nicht beriicksichtigt.

107Die Frucht von Catunaregam spinosa (Thunb.) Tirveng., welche vor allem als Brechmittel
Verwendung findet und in englischen Publikationen gelegentlich als ,emetic nut“ wiedergegeben
wird, aber nicht mit der Brechnuss (Strychnos nuz-vomica L.) oder der Klarnuss (kataka, Strychnos
potatorum L. f.) zu verwechseln ist. Vgl. zu madanaphala Vogtherr 1894 und zu kataka sowie zur
Brechnuss Fufinote 92 auf S. 199.

108y/g], Ca$S 7.01.008. Wihrend Cakrapanidatta zu den beiden zuvor auf S. 47 angefiihrten Versen
aus CaS 3.03.047-048 angibt, dass manche diese eben dort anfithren, meint er zu diesem Abschnitt,
dass eben diese Personen CaS 7.01.008 nicht fiir authentisch halten. Allerdings fiigt sich dieser
Prosa-Abschnitt wesentlich besser in die erste Lektion des Kalpasthana ein, als dies die beiden
Verse im Vimanasthana tun. CaS 7.01.007 nennt Gegend (desa), Zeit (kala), Qualitat (gupa) und
Aufbewahrungsgefafl (bhajana) als die Faktoren, welche die Effektivitit von Heilmitteln bestimmen.
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Wurden bei den tierischen Produkten noch Substanzen aus allen Lebensrdumen
empfohlen, so beschrankt man sich hier auf die beiden als gestinder geltenden: Nur
Pflanzenteile, die aus trockenen oder ausgeglichenen Gegenden stammen, werden als
Basis fiir Heilmittel empfohlen. Dies wird auch von AS 5.08.002 und AHS 5.06.001—
002 in ahnlichem Kontext bestatigt.

Menschlicher Lebensraum

Dass feuchte, wasserreiche Gegenden generell als ungesiinder betrachtet werden,
zeigt sich, wenn man untersucht, wie die Bedeutung unterschiedlicher Regionen
fir die Menschen beschrieben wird. Schon in der eingangs erwahnten Stelle CaS
3.03.047-048 war verdeutlicht worden, dass es in trockenen Gegenden wenige Krank-
heiten gibt, in feuchten hingegen die Stérfaktoren bzw. negative Eigenschaften (dosa)
iiberwiegen.

Lebensraum und Dosa-Lehre Uberhaupt ist die Lehre von den Storfaktoren
das Instrumentarium, mit dessen Hilfe der Einfluss der Umgebung und der in ihr
vorhandenen Nahrung auf den Menschen analysiert wird. In der zuvor erwahnten
Lektion CaS 7.01 sind es sogar die Gegenden selbst, denen ein bestimmtes Verhalt-
nis von diesen — eigentlich eher physiologischen — Faktoren zugeschrieben wird: Die
trockene Gegend ist reich an Wind und Galle, die feuchte hingegen reich an Wind
und Schleim.!® Die Zuschreibungen folgen erneut der doppelt dualistischen Ord-
nung von kalt-warm und feucht-trocken. Galle gilt zwar als feucht, aber als einziger
der drei Faktoren als warm — muss also Merkmal der trockenen Gegend sein. Ebenso
wird der gewohnlich als kalt erachtete Wind hier zugeordnet, da er der einzige tro-
ckene Faktor ist. Im Falle der (kiihlen,) feuchten Gegenden muss die warme Galle
dem (kiihl-)feuchten Prinzip schlechthin — dem Schleim — weichen. Und obwohl mit
dem sehr wohl genannten dritten, ausgeglichenen Typus der Gegenden nun ana-
log zu den Storfaktoren eine Dreizahl zur Verfiigung stiinde, bleibt man bei einer
dualistisch polarisierten Darstellung und schreibt der ausgeglichenen Gegend ein-
fach eine ausgeglichene Konstellation der drei Storfaktoren zu. Diese ausgefeiltere
Systematik schlagt sich etwas mit der Betrachtung in der oben zitierten Stelle CaS
3.03.047-048, wo die feuchte Gegend generell als reich an Storfaktoren (bahudosa)
bezeichnet wurde und die trockene als eine, an der es die wenigsten Krankheiten gibt
(svalparogatama). Eine mogliche Erklarung besteht in der Tatsache, dass dosa nicht
immer als Fachterminus zu verstehen ist, sondern manchmal ganz allgemein ,,schad-

Diese Faktoren werden in CaS 7.01.008-010 der Reihe nach behandelt und desa hierbei als dreiartig,
namlich trocken, feucht/ufernah und ausgeglichen bezeichnet. Laut Drdhabala jedenfalls ist das
Kalpasthana in der vorliegenden Form jiinger als das Vimanasthana, da er jenes selbst neu verfasst
hat. Allerdings kann man auch nicht sicher davon ausgehen, dass die beiden Verse in CaS 3.03
bereits vor seiner Redaktion an dieser Stelle vorhanden waren.

109vgl. CaS 7.01.008.
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licher Faktor bedeutet. Andererseits konnte die Unstimmigkeit auch dem Umstand
geschuldet sein, dass 3.03.047-048 woméglich eine Interpolation darstellt.!?

Insbesondere die haufig terminologisch unscharfe Verwendung des Begriffs dosa
bzw. die Verwendung anderer Termini, obwohl ,,Storfaktor® gemeint sein muss, legt
nahe, dass die Dosa-Lehre beim Thema der Lebensrdume systematisch nicht ganz
integriert war. Neben CaS 3.03.047-048 wird auch in SuS 1.45.037cd-039ab nicht
ausreichend klar, ob dosa terminologisch zu verstehen ist oder nicht ndher bestimm-
te Makel bezeichnet. In AS 1.01.044-045 wiederum wird ganz klar mala anstelle
von dosa im terminologischen Sinn verwendet. So ergeben sich zwei Gruppen von
Textstellen, von denen die eine deutlich einzelne Storfaktoren bestimmten Gegenden
zuschreibt, wihrend die andere lediglich allgemein von Makeln oder eben unspezifi-
zierten Storfaktoren spricht (vgl. Tabelle 1.6).

Stelle und Thematik feucht ausgegl. trocken
CaS 3.03.047-048 (Gegend) viele Storfak-  ausgegl. —
toren/Makel

CaS 7.01.008 (Gegend/Mensch) Wind, Schleim ausgegl.  Wind, Galle
SuS 1.35.042 (Krankheitsursache) Wind, Schleim ausgegl.  Wind, Galle

SuS 1.45.037cd-039ab (Wasser) viele Storfak- - keine Storfak-
toren/Makel toren/Makel

AS 1.01.044-045ab (Gegend) Schleim ausgegl.  Wind

AS 1.18.028-029 (Gegend) Schleim, Galle — -

Tabelle 1.6: Storfaktoren nach Topographie

Lebensraum und Geschmiicker Ahnlich bedeutsam wie die Dosa-Lehre fiir die
Medizin allgemein ist das Konzept der Geschmécker fiir die Didtetik. Und so liegt es
nahe, nach einem Zusammenhang von Geschméckern und den Gegenden, aus denen
die Nahrung der Menschen stammt, zu forschen. Tatséchlich stellt ein Abschnitt im
AS — in der Lektion tiber die Unterscheidung der Geschmécker — einen solchen her:
AS 1.18.028-029 charakterisiert einmal mehr die feuchte und die trockene Gegend
und fithrt anstelle der bisher bekannten ausgeglichenen Gegend eine weitere Unter-
scheidung ein: feucht-gemafigt und trocken-geméafligt. Diesen vier Gegenden werden
hierbei die sechs Geschmécker zugeschrieben. Feuchtgebiete sind der Ursprung siiflen
Geschmacks, Trockengebiete scharfen Geschmacks, aus feucht-geméfiigten Regionen
stammen der salzige und der saure Geschmack und aus trocken-gemafigten der bit-
tere und der zusammenziehende (vgl. Tabelle 1.7 auf der néchsten Seite).

Diese Doktrin ist hier im AS ein Sonderfall und kommt weder im Schwesterwerk
AHS noch in CaS, SuS oder BhS vor. Im Bereich der Fleischsorten ist es iiblicher,

H10Vg]. Fufinote 97 auf S. 48.
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Gegend Geschmack
e sauer
feucht-gemafigt salzig
feucht stify
e bitter
trocken-gemafigt zusammenziehend
trocken scharf

Tabelle 1.7: Topographie und Geschmack laut AS 1.18.028-029

Tierprodukte aus Feuchtgebieten als siiff und solche aus Trockengebieten als siif3-
lich-zusammenziehend zu bezeichnen.!'* Auch der AS selbst bleibt in einer Lektion,
die den Charakteristika von Nahrungsmitteln gewidmet ist, dieser Kategorisierung
treu und bezeichnet jangala-Fleisch als zusammenziechend und siif},*!? wenn auch
sichtbar wird, dass diese Zuschreibung in den fritheren Werken (CaS und SuS) we-
sentlich klarer erfolgt und in den spéteren (AS und AHS) weniger stringent ist
und einer detaillierteren (dafiir weniger systematischen) Beschreibung der einzelnen
Fleischsorten Platz macht, die auf die Geschmacker weniger Riicksicht nimmt.

Trotz ihrer Einzigartigkeit passt die differenziertere Kategorisierung der vier Ge-
genden und sechs Geschmaécker ganz gut in den Gesamtkorpus des klassischen Ayur-
veda. Beispielsweise korreliert sie auch mit der Zuschreibung der Geschmécker zu den
Jahreszeiten, wo ebenfalls bitter, zusammenziehend und scharf der trockenen Phase
des Jahres zugeschrieben werden, wahrend sauer, salzig und siif§ Eigenschaften der
feuchten Jahreshalfte sind.!!3

Die Lebensraum-Typen

Noch heute sind Sri Lanka, die Malabarkiiste — angefangen von der Siidspitze Ke-
ralas bis hinauf nach Mumbai — und der Osten — vornehmlich Bengalen und Orissa
— die Regionen Stidasiens, in denen im Monsun der grofite Anteil des Regens nie-
dergeht. Hier sind die tropisch-feuchten Regionen des Subkontinents, die das ganze
Jahr nie vollig austrocknen. Und hier sind oder waren auch die Pflanzen und Tiere
beheimatet, welche in den didtetischen Listen der medizinischen Werke als anupa
bezeichnet werden. Zimmermann belegt in seiner Monographie ,,The Jungle and the
Aroma of Meats“!'* wiederholt, dass jargala und anupa nicht als kleine regionale

H1Ve]. CaS 1.27.056cd-061ab (Ubersicht zu Eigenschaften von Fleischsorten), SuS 1.45.131 (Ei-
genschaften von Tierfetten), 1.46.054-092 (Tiere aus Trockengebieten), 093-125 (Tiere aus Feucht-
gebieten) und AS 1.07.084cd-106 (Eigenschaften von Fleischsorten).

H2ygl. AS 1.07.084cd—085.
H13Vgl. Kapitel 1.1.1 auf S. 24.

L4z mmermann 1987b.
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Landschaftskategorien zu sehen sind, sondern den Gesamtraum Siidasiens in weni-
ge groBe klimatische Regionen einteilen, die deckungsgleich als Habitat bestimmter
Pflanzen und Lebensraum unterschiedlicher Tiere und Menschen dienen.

Feuchtgebiete (anupa) Die umfassendste Beschreibung dieser Klimazonen gibt
CaS 7.01.008, in einer Lektion, die dem Sammeln von Heilpflanzen gewidmet ist. Zu
anupa heifit es hier:

[..] athanupo hintalatamalanarikelakadalivanagahanah, saritsamudrapary-
antaprayah, $isirapavanabahulah, vanjulavaniropasobhitatirabhih saridbhir
upagatabhumibhagah, ksitidharanikunjopasobhitah, mandapavananuvijita-
ksitiruhagahanah, anekavanarajipuspitavanagahanabhumibhagah, snigdha-
tarupratanopagudhah, hamsacakravakabalakanandimukhapundarikakadam-
bamadgubhrrgarajasatapatramattakokilanunaditataruvitapah, sukumarapu-
rusah, pavanakaphaprayo jneyah; |..]

Das Feuchtgebiet nun, so soll man wissen,

« ist dicht iiberzogen von Wildern aus Palmfarnen''®, Indischem Lorbeer!6,

Kokospalmen und Bananenstauden,

o grenzt meist an Wasserldufe oder Ozeane an,

e ist reich an kiithlem Wind,

e hat Landstriche, die versehen sind mit Wasserldufen, deren Ufer mit Ca-
lamus''” und Schilfrohr!'® geschmiickt sind,

o ist mit Bergen und Gebiischen geschmiickt,

e ist dicht bestanden von Baumen, die von milden Winden umweht werden,

o hat Landstriche, die dicht iiberzogen sind von Wéldern, strotzend von vie-
len Baumreihen,

o ist verborgen unter saftigen Ranken von Béumen,

o hat Baumzweige, die durch [die Laute von] Schwénen, Rostgénsen, Mit-
telreihern, Frohgesichten!?, Pelikanen, Streifenginsen, Schlangenhalsvo-

15Vielleicht bezeichnet hintala auch Phoeniz paludosa Roxb. (Mangroven-Dattelpalme) oder
eben eine Palmfarn-Art (Cycadales Pers. ex Bercht. & J. Presl), darunter moglicherweise Cycas
circinalis L. (ein Sagopalmfarn).

H6Unsicher. tamalapattra ist laut PDP das Indische Lorbeerblatt (Cinnamomum tamala (Buch.-
Ham.) T.Nees & Eberm.). pw: ,N. eines Baumes mit tiberaus dunkler Rinde, Xanthochymus pic-
torius Roxb. (die Bliithe ist weisslich)“. Xanthochymus pictorius Roxb. wére ein Synonym von
Garcinia zanthochymus Hook.f. ex T.Anderson, ein mit der Mangostane verwandter Baum.

17Genaue Bedeutung unbekannt. Woméglich eine Calamus-Art. Vgl. Walde und Pokorny 1973,
S. 218.

8T aut Wérterbiichern eine Art Rohr oder Rattanpalme.

19 aut Wérterbiichern (MW, pw) ist nandimukha ein best. Wasservogel.
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geln'?%| Flaggendrongos, Puderspechten'?! und aufgeregten Kuckucken'??
erklingen,

o beheimatet zarte Menschen [und],

e ist reich an Wind und Schleim.

Die Naturbeschreibungen sind zu dieser Klimazone am ausfiihrlichsten; ahnliche
Stellen aus CaS, SuS, AS und AHS kénnen nur mehr Details erganzen. So fithrt bei-
spielsweise AS 1.18.0281%3 zusitzlich saftige Erde, griines Gras, Reichtum an Feld-
friichten und Haufigkeit von Kriechtieren und Vogeln als weitere Charakteristika an.
Auffallend, weil oft wiederholt, ist die Betonung von Bergen und verschiedenartigen
Wildern mit grofler Pflanzenvielfalt. Ein wenig unklar ist die Rolle des Windes:
Wiahrend an der oben wiedergegebenen Stelle im Kalpasthana der CaS anupa als
yreich an kithlem Wind“ charakterisiert wird, bezeichnet CaS 3.03.047-048 diese
Gegend als windstill (nivata). Susruta wiederum spricht von sanftem, kithlem Wind
(mrdusitanila, SuS 1.35.042'2*) und Vagbhata wortgleich mit der hier prisentierten
Stelle wieder von kithlem Wind ($isirapavana, AS 1.18.028). Offensichtlich ist hier
die relevantere Information, dass der Wind, wenn er denn weht, kiihl ist. Kréftiger
Wind hingegen ist klar Merkmal trockener Gegenden.

Generell gilt anupa als eine ungesunde Gegend, die man besser meiden sollte.
Nichtsdestotrotz stellt sie einen Lebensraum fiir Menschen dar und wird als solcher
behandelt. Thre Bewohner haben gewohnlich ,weiche, zarte, tippige Korper® und
sind vor allem durch Schleim- und Wind-verursachte Krankheiten gefihrdet!?® bzw.
durch Elephantiasis, Halskrankheiten, geschwollene Lymphknoten und Fieber.'?6
Die Beziehung der Dosa-Lehre zur Untersuchung der Gegenden wurde zwar bereits
behandelt, gerade im Falle des Feuchtgebiets tun sich hier aber einige Ungereimt-

120 aut Dave 1985, S. 372 f. handelt es sich bei madgu um den Afrikanischen Schlangenhalsvogel
(Anhinga rufe Daudin, 1802), welcher jedoch zumindest heutzutage nur in Afrika verbreitet ist.
Laut MW ein Wasservogel (Mergus). Unter den Sagern (Mergus) kommt von der Verbreitung her
am ehesten der Gansesiger (Mergus merganser) in Frage.

21T aut Dave 1985, S. 119 kann Satapat(t)ra den Alexandersittich, den Pfau oder eine Specht-
art, am ehesten den Puderspecht (Muleripicus pulverulentus Temminck, 1826) bezeichnen. Dave
erklart dass es sich bei Satapatira sowohl um ein Epitheton als auch um ein Substantiv, das jeweils
den grofiten Vogel einer Gruppe bezeichnet, handelt. CaS 1.27.050 erwahnt Satapatra unter den
pickenden Vogeln (pratuda), wodurch der Pfau, der zu den Scharrvogeln (viskira) gehort, nicht in
Frage kommt. Da $uka — eine Bezeichnung fiir verschiedene Papageien, darunter auch der Alexan-
dersittich — ebenfalls in der Liste der pickenden Vogel erwdhnt wird, aber nicht in direkter Néhe
zu $atapatra, halte ich es fiir wahrscheinlicher, dass hierfiir der Puderspecht anzunehmen ist.

122Dags pw gibt matta ebenfalls als Name des indischen Kuckucks an, allerdings ohne Belegstellen.
Vielleicht ist mattakokila hier zusammengenommen als Name zu verstehen.

123Kontext: Diese Lektion ist der Untersuchung der Geschmécker gewidmet, wobei unterschied-
liche Gegenden als Quelle unterschiedlicher Geschmécker erachtet werden.

124Kontext: Diese Lektion beschéftigt sich mit der Untersuchung des Patienten, wobei eben die
Untersuchung seines Wohnortes auch relevant ist.

125y/g]. SuS 1.35.042.
126ygl. AS 1.18.028.
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heiten auf. In der oben zitierten CaS-Stelle sind Wind und Schleim die in feuchten
Gegenden vorherrschenden Stoérfaktoren. Manche Stellen sprechen nur von ,vielen
Storfaktoren/Makeln®, eine andere wiederum nennt nur den Schleim und die letzte
relevante Schleim und Galle(!) als die dominierenden Faktoren.'?” Weitere diite-
tisch relevante Eigenschaften, die mit feuchten Gegenden in Verbindung gebracht
werden, sind siier Geschmack, schwere Verdaulichkeit und generelle Unzutraglich-
keit des dortigen Wassers sowie schwere Verdaulichkeit von Heilpflanzen.!?® In CaS
1.26.088 wird weiters darauf hingewiesen, dass in solchen Gegenden olige/saftige
und kalte Nahrung ungeeignet ist.

Trockengebiete (jangala, dhanvan und maru) Im Gegensatz zu den durch-
gehend anupa genannten Feuchtgebieten werden trockene Gegenden wechselnd mit
jangala, dhanvan und maru bezeichnet. Wenn auch diese Benennungen selbst un-
terschiedliche Facetten trockener Landschaft ansprechen mégen, so scheinen sie zu-
mindest in der klassischen medizinischen Literatur als Begriffe doch synonym und
austauschbar fiir ein und dieselbe, allumfassende Kategorie ,, Trockengebiet® zu ste-

hen.
Den breitesten Uberblick gibt wiederum CaS 7.01.008:

[..] tatra jangalah paryakasabhuyisthah, tarubhir api ca kadarakhadirasa-
nasvakarnadhavatinisasallakisalasomavalkabadaritindukasvatthavatamala-
kwanagahanah, anekasamikakubhasSimsapaprayah, sthirasuskapavanaba-
lavidhuyamanapranrtyattarunavitapah,  pratatamrgatrsnikopagudhatanu-
kharaparusasikatasarkarabahulah,  lavatittiricakoranucaritabhumibhagah,
vatapittabahulah, sthirakathinamanusyaprayo jneyah; |..]

Das Trockengebiet hierbei, so soll man wissen,

e ist rundum reich an freiem Raum, aber auch mit Baumen [versehen],
o ist dicht iiberzogen mit Wildern von Kadara'?, Gerberakazie'®?, Ma-

127Vgl. beziiglich ,vielen Storfaktoren/Makeln®: CaS 3.03.047-048, SuS 1.45.037cd—039ab; be-
ziiglich Schleim: AS 1.01.044; beziiglich Schleim und Galle: AS 1.18.028. Im letzten Fall kénnte es
sich woméglich um einen Uberlieferungsfehler handeln, da die Verkniipfung von Galle und Feucht-
gebiet doch sehr aus dem System fallt. Indu liest hier allerdings auch slesmapitta..., ohne sich daran
zu stoflen, und erklért nur, dass davon die Konstitution der Volksstdmme und die Heilpflanzen be-
troffen sind.

128Vgl. beziiglich Geschmack: AS 1.18.028; beziiglich Wasser: I ad AS 1.06.015, AS 1.18.028,
SuS 1.45.037cd-039ab; beziiglich Heilpflanzen: AS 1.18.028.

129]dentitdt unklar, PDP schligt Acacia polyacantha Willd. und als Synonym somavalka vor.
Diese Gleichsetzung ist unwahrscheinlich, da somavalka in dieser Liste hier auch genannt wird.

139 Acacia catechu (L. f.) Willd., Skt.: khadira.
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labarkino'®!, Pferdeohrbaum®?, Achsenholzbaum!?3, Tinisabaum!*, In-
dischem Weihrauch!'3®, Salbaum, Somavalka'36, Jujuba-Baum'37, Dattel-
pflaume!'3®, Pipal, Banyan und Amlabaum?!3?,

e ist reich an vielen Khejribiumen'?", Arjunas'*! 142

und Rosenholzbdumen**~,

e hat tanzende, zarte Zweige, die durch die Kraft bestdndiger, trockener
Winde geschiittelt werden,

e ist reich an feinem und grobem, hartem Kies und Sand, verborgen hinter
ausgedehnten Luftspiegelungen'43,

e hat Landstriche, die von Wachteln, Rebhithnern und Chukarhithnern
durchstreift werden,

e ist reich an Wind und Galle und

e ist von robusten, zdhen Menschen bevolkert.

An anderen Stellen werden trockene Gegenden zuséatzlich folgendermafien cha-
rakterisiert: Laut CaS 3.03.047-048 gibt es dort wenig Wasser und Baume, dafir
stiirmischen Wind und reichlich Sonnenhitze. Geméafl SuS 1.35.042 gleichen sie dem
Raum,'** es gibt vereinzelte kleine dornige Baume, wenig Regen, Wasser und Ge-
wasser, dafiir warmen und rauen Wind, und landschaftlich weisen sie vereinzelte,
niedrige Berge auf. Ein dhnliches Bild zeichnet AS 1.18.029: weitreichende, unebene

131 Pterocarpus marsupium Roxb., Skt.: asana.

132Gkt.: asvakarna; laut PDP Terminalia paniculata Roth oder Shorea robusta Gaertn., welcher
aber mit dem im Anschluss genannten Salbaum iibereinstimmt.

133 Anogeissus latifolia (Roxb. ex DC.) Wall. ex Guillem. & Perr., Skt.: dhava.
134 Desmodium oojeinense (Roxb.) H.Ohashi, laut PDP identisch mit syandana.
135 Boswellia serrata Roxb. ex Colebr., Skt.: $allaki.

136Vg]. FuBinote 129 auf der vorherigen Seite.

137Qkt.: badari; laut Wérterbiichern und PDP (badara) Ziziphus mauritiana Lam., ein Synonym
fir Ziziphus jujuba Mill.; fraglich, da urspriinglich in China beheimatet.

138 Diospyros malabarica (Desr.) Kostel., Skt.: tinduka.
139Vgl. FuBinote 196 auf S. 218.

Y0 Prosopis cineraria (L.) Druce, Skt.: §ami. Meulenbeld gibt auch andere Identifikationen fiir
diesen Baum (vgl. SNP, S. 602).

Y Terminalia arjuna (Roxb. ex DC.) Wight & Arn., Skt.: kakubha.
142 Dalbergia sissoo Roxb. ex DC., Skt.: §imsapa.

143Wortl bedeutet mrgatrsni Wild-Durst; wird {iblicherweise als Fata Morgana verstanden. Laut
MW _vapour floating over sands or deserts, fancied appearance of water in deserts.

M nwiefern sie dem Raum (akasa) gleichen, wird nicht erklirt und ist auch aus dem Kontext
nicht ersichtlich. Dalhana jedoch erklart: ,Dem Raum gleichend bedeutet: gleichméfige Landstri-
che habend, weil sie (d.h. die trockene Gegend) aufgrund der Tatsache, dass sie keine Hindernisse
hat, ohne Senken und Héhen ist (akasasama iti niravaranatvan nimnonnatatarahitatvena sama-
bhumibhaga ity arthah). Das Fehlen von Hindernissen ist auch ein zentrales Charakteristikum des
Raums/Athers (akasa) im Vaisesika — insbesondere in Hinsicht auf die Ausbreitung des Tones. Vgl.
hierzu Frauwallner 1956, S. 30 ff.
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Sandboéden, denen Wasser fern ist oder in denen es nur tief eingeschnittene Gewasser
gibt.

Die Menschen dort haben robuste und magere Korper (SuS 1.35.042), die Schmer-
zen ertragen konnen. Sie haben eine lange Lebensspanne und sind frei von Krank-
heiten (AS 1.18.029).

Uber den Einfluss dieser Umgebung auf die Gesundheit der Menschen gehen die
Meinungen jedoch auseinander: Einerseits gelten Trockengebiete als die gesiindesten
unter den drei terrestrischen Lebensrdumen, Krankheiten sind dort generell selten,
Gewasser frei von Makeln und gesund, die Gegend eignet sich im Gegensatz zum
Feuchtgebiet zum Sammeln von Heilpflanzen und ihre tierischen Bewohner weisen
das beste Fleisch auf.!*®> Manche Textstellen aber weichen hier von der strengen
Polarisierung in gesundes Trockengebiet und krank machendes Feuchtgebiet ab und
weisen beiden Regionen unterschiedliche Krankheiten und krankmachende Faktoren
zu. Laut SuS 1.35.042 gibt es in Ersterer vor allem Wind- und Galle-verursachte
Krankheiten, AS 1.01.044-045ab wiederum sieht hier den Wind als dominierenden
Faktor und geméaf CaS 1.26.088 ist Nahrung, die trocken und intensiv ist, an solchen
Orten ungeeignet.

Ausgeglichene Gebiete (sadharana) In den meisten Kontexten wird die gera-
de ausgefiihrte Polaritat durch eine dritte Kategorie ausgeglichener Gebiete zur Drei-
zahl erweitert. Der Terminus sadharana, welcher diese bezeichnet, bedeutet wortlich
yallgemein® oder ,, gemeinsam*, was schon andeutet, dass die betreffenden Regionen
Charakteristika beider bisher genannten Gegenden aufweisen. Der Vollstandigkeit
halber wollen wir auch hier die Beschreibung in CaS 7.01.008 anfiihren:

[..] anayor eva dvayor desayor virudvanaspativanaspatyasakunimyrga-
ganayutah sthirasukumarabalavarnasamhananopapannasadharanaguna-
yuktapurusah sadharano jneyah.

[Eine Gegend,)

o die versehen ist mit Pflanzen, Bdumen und Scharen von in und unter den
Béaumen lebenden Vogeln und Wildtieren eben auch dieser beiden [bereits
genannten| Gegenden,

e die Menschen beheimatet,

— die robust oder sehr zart sind,
— die mit Kraft, [guter] Hautfarbe und Gedrungenheit ausgestattet und
— mit ausgeglichenen Eigenschaften versehen sind,

nennt man ausgeglichen.

145Vl beziiglich Gesundheit CaS 1.25.040, AS 1.13.004; beziiglich Krankheiten CaS 3.03.047-
048; bezliglich Gewésser SuS 1.45.037cd-039ab, SuS 1.45.022-023; beziiglich Heilpflanzen CaS
7.01.009, AS 5.08.002; beztiglich Fleisch AS 1.07.084cd-085.
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Ansonsten beschrinken sich die Informationen tiber diese Gegend im Groflen und
Ganzen auf Aussagen, dass in ihr die Merkmale und Eigenschaften der beiden ande-
ren vermischt oder in ausgeglichener Form vorliegen. Kélte, Regen, Hitze und Wind
sind dort geméiBigt und unter den Storfaktoren herrscht Ausgeglichenheit.'#® Diese
Eigenschaften aber machen die ausgeglichenen Gebiete zu einem giinstigen Lebens-
raum, in dem das Wasser wohlschmeckend und gesund ist und die Heilpflanzen sich
zum Sammeln eignen.4”

Gebirge ($aila) Neben dieser Einfithrung einer Ubergangszone, die sowohl kon-
kret als auch konzeptionell zwischen den warm-trockenen und kalt-feuchten Terri-
torien angesiedelt ist, propagieren manche Textstellen aber auch eine eigenstandige
dritte Kategorie: das Gebirge. Diese Alternative taucht jedoch ausschlielich auf,
wenn es um die Kategorisierung von Gewassern geht. Solche Stellen finden sich in
CaS 1.27.214, AS 1.06.015ab und in AHS 1.05.013ab. Dabei sind die Angaben dies-
beziiglich tiberall sehr knapp; alle drei Werke bemerken lediglich, dass die Qualitét
von (regionalen) Gewéssern danach bestimmt wird, welcher der drei Gegenden sie
angehoren. Zimmermann erklért dies durch die Sonderstellung der Fliisse, die zwar
meist zusétzlich gesondert behandelt werden, oft aber dennoch in den Listen der
Gewdésser ebenfalls beriicksichtigt werden:

At the same time, the rivers are the subject of a geographical classifi-
cation set out in a distinct sequence. It is at this point that the triad
jangala-anupa-saila is quite literally mapped: a contrast is established
between the rivers flowing westward and those flowing eastward; at their
source is the Himalaya range whose streams provide the purest and most
beneficient water.48

Diese Beobachtung untermauert Zimmermann im Weiteren mit einem Zitat aus
CaS 1.27, wo in 209-212 bei der Besprechung der Gewésser die Fliisse nach Her-
kunft und FlieSrichtung unterteilt werden. Es stimmt zwar, dass diese Einteilung
die Fliisse nach ihrer Region betrachtet und sich an Gebirgen orientiert, allerdings
kommt gerade die angesprochene Dreiteilung hier nicht zur Sprache. Vielmehr wird
sie kurz darauf in Zusammenhang mit kleineren regionalen Gewassern genannt. Ins-
gesamt entsteht hier der Eindruck, dass Fliisse eben nicht einfach nach dieser in
anderen Textstellen erwahnten Triade bestimmt werden konnen, sondern eben eige-
ner Konzepte bediirfen. Tatsdchlich giiltig ist die Kategorisierung in Feuchtgebiets-,
Trockengebiets- und Gebirgsgewésser also nur bei nicht regionsiibergreifenden Was-
serkorpern wie Brunnen, Bachen, Teichen usw. Insofern scheint diese alternative
Dreiergruppe von dem Sonderfall der regionsiibergreifenden Fliisse inspiriert zu sein,
ohne diese aber selbst zu umfassen.

146V/g], beziiglich Klima: SuS 1.35.043; beziiglich Stérfaktoren: SuS 1.35.043, AS 1.01.044-045ab.

147Vgl. beziiglich Wasser: SuS 1.45.037cd-039ab; beziiglich Heilpflanzen: CaS 7.01.009 und AS
5.08.002.

187immermann 1987b, S. 69.



60 1 Natur und Klima

Die betrachteten Werke selbst verraten zu dieser weiteren Landschaftskategorie
keine Details. Auch indirekt, also beispielsweise tiber die Eigenschaften von Fliissen,
die aus Gebirgsregionen stammen oder in ihnen flieen, konnen solche schlecht er-
schlossen werden, weil die in den relevanten Textstellen genannten Charakteristika
nicht allgemein gelten und sich auch noch von Werk zu Werk widersprechen. CaS
1.27.209-212 etwa nennt Wasser von Fliissen, die im Himalaya und im Malaya ent-
springen, als gesund; wenn ein Fluss aber aus dem Pariyatra-, dem Vindhya- oder
dem Sahya-Gebirge entspringt, kann es bestimmte Krankheiten verursachen. Susru-
ta hingegen erklart, einzig das Wasser von Fliissen, die aus dem Pariyatra-Gebirge
entspringen, sei gesund, wahrend alle anderen Gebirgsziige (Sahya, Vindhya, Mala-
ya, Mahendra und Himalaya) Fliisse beheimaten, deren Wasser verschiedene Krank-
heiten verursachen kann. Somit ergeben sich auch aus der Besprechung der Fliisse
keine generellen Charakteristika der Gebirgsregionen. Immerhin hilft der Blick in
die Kommentare ein wenig weiter: Cakrapanidatta liefert zu CaS 1.27.214 nur ein
angebliches Harita-Zitat, welches in der Haritasamhita nicht zu finden ist und nur
Feucht- und Trockengebiet referenziert, aber Indu erklart die Thematik in seinem
Kommentar zu AS 1.06.015ab genauer:

[..] anupe yathoktalaksane sthita kupadayo guravah. dhanvani jangale dese
sthita anupebhyo laghavo bahudakasambandhabhavat. tebhyo jangalebhyah
parvatasthanam kupadinam atilaghutvam udakanam atyantabhavad |...]

d, 19 gele-

In einem Feuchtgebiet, das Merkmale hat, wie sie genannt worden sin
gene [Gewésser wie| Reservoirs usw. sind schwer. In einer Savanne, [d.h.] in einer
trockenen Gegend gelegene sind leicht im Vergleich zu [solchen in] Feuchtgebie-
ten, weil jene nicht mit viel Wasser verbunden sind. Im Vergleich zu solchen,
[d.h. zu in] Trockengebieten [befindlichen, besteht] fiir im Gebirge befindliche
[Gewidsser wie] Reservoirs usw. duflerste Leichtheit, weil hier die Wasser iiber

alle Maflen rar sind.

Der Kommentator bleibt etwas kryptisch, scheint aber die Verdaulichkeit des Was-
sers an der Menge von vorhandenem Wasser in der Region festzumachen: je was-
serreicher die Region oder je dominanter das Element Wasser, desto schwerer das
betreffende Wasser.

In die gleiche Kerbe schliagt Hemadris Kommentar zu AHS 1.05.013ab:

[..] jangalah - wirjala bhumih, anupah - sajala, Sailah - parvatah.
jangalasya samipah kupadayo laghudakah, anupasya gurudakah, Sailas-
ya laghutarah. uktam hi sangrahe (su.a. 6) — ,dhanvanupamahidhranam

samipyad gurulaghavam® (= AS 1.06.015ab) iti. kharapadina ca — ,na-
dikupatadagodbhidvapyadisu visisyata anupe gauravad ambu Saile dhanvani
laghavat“ iti.

149Fs ist nicht klar, worauf sich dieser Verweis bezieht; vielleicht nimmt er auf AS 1.01.044-
045ab, wo das Feuchtgebiet als ,reich an Schleim“ charakterisiert wird, Bezug.
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Das Trockengebiet ist wasserloses Land, das Feuchtgebiet Wasser besitzendes,
der Fels ein Gebirge. Dem Trockengebiet benachbarte Reservoirs usw. haben
leichtes Wasser, einem Feuchtgebiet [benachbarte] haben schweres Wasser, ei-
nem Fels [benachbarte] noch leichteres. Bekanntlich wird ja im Samgraha gesagt:
yAufgrund der Nahe zu Savannen, Feuchtgebieten oder Bergen [ergibt sich, ob
das Gewisser] schwer oder leicht [ist] Und von Kharanadi®® [wird gesagt]: ,Bei
Fliissen, Reservoirs, Teichen, Quellteichen, Stufenbrunnen usw. wird Wasser auf-
grund der Schwere im Feuchtgebiet unterschieden, aufgrund der Leichtheit im
Gebirge und in der Savanne.

Arunadattas Kommentar zur selben Stelle liefert dariiber hinaus zu $aila keine
weiteren Erkenntnisse.

Gewisser  Allgemein Heilmittel @ Geschmack Fleisch

CaS saila sadharana sadharana - —
1.27.214 3.03.047-048 7.01.008-009

BhS - - - - -

SuS sadharana  sadharana - - -
1.45.037cd-  1.35.042-045

039ab
AS  Saila sadharana sadharana sadharana sadharana
1.06.015ab  1.01.044-045ab  5.08.002 1.18.028-029 1.07.083, 33.007-039
AHS $aila sadharana sadharana - sadharana
(1.05.013) 1.01.023-024ab, 5.06.001-004 1.06.055ab

2.03.079

Tabelle 1.8: Topographie-Systeme: saila und sadharana in ihren Kontexten

Die Informationen zur Gebirgsregion bleiben also sehr spérlich, nicht zuletzt weil
es sich eben hier um eine Kategorisierung handelt, die nur im Zusammenhang mit
einer kleinen Teilthematik giiltig ist. Wie auch Zimmermann bemerkt, ist auffillig,
wenn nicht irritierend, dass die Berge ansonsten bei den Feuchtgebieten miterwéahnt
werden'®!, nun aber plotzlich eine eigene Landschaftskategorie bilden, die mit ihrem
bisherigen Landschaftskontext gar keine Ahnlichkeit mehr aufweist. Der Grund fiir
dieses Phianomen liegt augenscheinlich einfach in der Naturbeobachtung, dass Was-
ser aus den Gebirgsregionen des Himalaya oder auch der Malaya-Kette im Siiden
in seiner Qualitdt kaum dem aus gewohnlichen Feuchtgebieten gleicht, sondern viel-
mehr sogar hoher zu stellen ist als solches aus Trockengebieten. Die SuS wiederum

150K haranadi oder Kharanada ist der Autor einer Kharanadasamhita. Seine Datierung ist frag-
lich (vor Hari$candra). Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 695 f.

151ygl. Ca$S 7.01.008: Feuchtgebiete sind mit Bergen und Gebiischen geschmiickt ([...] ksitidhara-
nikufijopasobhitah [...]); SuS 1.35.042: Feuchtgebiete haben viele hohe Berge und Baume ([..] bahu-
mahaparvatavrkso [..]); AS 1.18.028: Feuchtgebiete sind erfiillt von kithlem Wind, Bergen, ... ([..]
Sisirapavanadharanidhara-...-avakirno).
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verwendet diese weitere Kategorisierung nicht, sondern bleibt — auch in der Lektion
iiber fliissige Substanzen beim Thema Wasser — bei der auch ansonsten verwendeten
Kategorisierung in feuchte, trockene und ausgeglichene Gegenden.!"?

So ergibt sich insgesamt eine Verteilung der Verwendung der topographischen
Systeme auf die unterschiedlichen Thematiken in den behandelten Werken,'®® wie

sie in Tabelle 1.8 auf der vorherigen Seite dargestellt wird.

1.2.2 Kategorisierung von Wasser

Mit der Systematik von Wasser bzw. von Gewiéssern beschéftigen sich die medizini-
schen Werke vornehmlich im Rahmen der Besprechung der Substanzen. Die entspre-
chenden Lektionen beinhalten Listen von Nahrungsmitteln und Arzneien sowie Aus-
fithrungen tiber ihre didtetischen und medizinischen Eigenschaften. Die sogenannte
Wasser-Gruppe (toya-/jalavarga) ist hierbei meist an den Beginn der Aufzihlungen
gestellt. 1%

Entgegen der in den hier betrachteten Werken allgegenwértigen Tendenz zur Sys-
tematisierung ist bei dieser Thematik keine klare Strukturierung moglich gewesen
oder als sinnvoll erachtet worden. In allen beriicksichtigten Werken werden paral-
lel mehrere Kriterien herangezogen, die — miteinander konkurrierend — keine klare,
einfache Kategorisierung von Wasser bzw. Gewéssern zulassen und infolge fiir einen
narrativ dominierten Aufbau der Textabschnitte sorgen, die stets mit der Erwdhnung
des Himmelswassers beginnen und sich am Ende der Thematik von Verschmutzung,
Reinigung und diatetischer wie medizinischer Verwendung von Wasser widmen.

Dennoch werden verschiedene Polarisierungen und Kategorisierungen von Wasser
sichtbar, namlich:

o nach Herkunft

— Himmelswasser und Grundwasser!
— nach Bodentyp!%

— nach Herkunftsregion (bei Fliissen)'”

— nach Klimazone (bei regionalen Gewéssern und Fliissen)

55

158

152V/g], SuS 1.45.010 und 037cd-039ab.

153Djie BhS kennt weder eine ausgeglichene noch eine gebirgige Gegend und behandelt Trocken-
und Feuchtgebiete nur im Rahmen der Besprechung von Fleisch.

154GuS, AS und AHS fiihren die fliissigen Substanzen in einer separaten Lektion auf und stellen
hier alle drei das Wasser an den Anfang. In der CaS werden fliissige und feste Substanzen in einer
Lektion zusammengefasst. Wasser steht hier eher gegen Ende zwischen Alkohol und Milch. In der
BhS ist keine entsprechende Lektion tiberliefert. Die exakten Stellen sind: CaS 1.27.196-216, SuS
1.45.001-046, AS 1.06.001-050 und AHS 1.05.001-020ab.

155Vgl. Kapitel 1.2.3 auf der nichsten Seite.
156V/g], Kapitel 3.1.1 auf S. 183 ff.
157Vg], Kapitel 1.2.4 auf S. 90 ff.

158Vg]. zu den Klimazonen Kapitel 1.2.1 auf S. 46 ff. und zu deren Einfluss auf Gewiisser Kapi-
tel 1.2.4 auf S. 74 ff.
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o nach Flussrichtung (bei Fliissen)!

« nach Niederschlagsform!%°

« nach Qualitdt (bei Niederschlag; garga und samudra
« nach dominierendem Stérfaktor (bei Fliissen)!'%?

o nach Gewissertyp!63.

)161

Daneben gibt es eine Reihe von Eigenschaftskategorien, die zur Bestimmung
von Wasser hinsichtlich seiner didtetischen Qualitat bzw. seiner Verwendbarkeit fiir
medizinische Zwecke herangezogen werden. Dazu gehéren u.a. Jahreszeit,'0* Ge-
schmack,'% Farbe und dufiere Erscheinung (Verschmutzung),'® Fliefgeschwindig-
keit,'%7 Verdaulichkeit (schwer und leicht)'®® und Temperatur!'®.

1.2.3 Vom Himmel zur Erde

Wir finden in den medizinischen Werken bis auf eine Andeutung!™ kein Konzept
des Wasserkreislaufs — weder im modernen Sinn noch in einem naturphilosophi-
schen, wie er beispielsweise von Frauwallner in Bezug auf die Upanisads dargestellt
und von Schmithausen weiter herausgearbeitet wurde.!™ Die Wasserlehre der hier
untersuchten medizinischen Werke beschreibt in erster Linie den Weg des Wassers
vom Himmel zur Erde und die Verdnderungen, die ihm dabei widerfahren.

Kategorisierung und Eigenschaften

»Alles Wasser ist von einer Art. Als von Indra kommendes féllt es vom Regenhim-
mel. Wahrend es fallt und auch nachdem es gefallen ist, hingt es [beziiglich seiner
Eigenschaften] von Ort und Zeit ab“!™ — so beginnt die CaS die Besprechung des
Wassers im Rahmen der Behandlung der Substanzen. Die Formulierung ekavidha

159Vgl. Kapitel 1.2.4 auf S. 90 ff.
160yg], Kapitel 1.2.3 auf S. 66.
161Vg]. hierzu auf den Seiten 64-65.
162V/g], hierzu auf den Seiten 91-92.
163Vgl. Kapitel 1.2.4 auf S. 76 ff.

164y/g], Kapitel 3.1.2 auf S. 209 sowie die Informationen zu den einzelnen Gewissern in Kapi-
tel 1.2.4 auf S. 76 ff.

165Vg], Kapitel 3.1.1 auf S. 183 ff.

166y/g], Kapitel 3.1.1 auf S. 196 ff.

167yg], Kapitel 1.2.4 auf S. 90 ff.

168yo]. Kapitel 3.1.1 auf S. 186 ff.

169Vg], Kapitel 3.1.1 auf S. 191 ff.

170Giehe hierzu auf S. 65.

171Vgl. Frauwallner 1953, S. 47 ff. und Schmithausen 1994 sowie auch Rosu 2000, S. 47.

172Ca8 1.27.196: jalam ekavidham sarvam pataty aindram nabhastalat, tat patat patitam caiva
desakalav apeksate.
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(,von [nur] einer Art“) scheint hier auf alle moglichen Arten von Eigenschaften be-
zogen zu sein. Im Folgenden namlich wird erklart, dass schon wahrend des Falls, und
erst recht unten angekommen das Wasser unterschiedliche Eigenschaften annimmt,
die offenbar zuvor entweder einheitlich oder gar nicht vorhanden sind. Diese betref-
fen beispielsweise seine Temperatur, seine Verdaulichkeit und seinen Geschmack.
,Kalt, hell, segensreich, rein, unverschmutzt und leicht — diese sechs Eigenschaften
hat himmlisches Wasser von Natur aus“!™ wird etwas weiter unten formuliert, und
aus dem Folgenden geht hervor, dass Himmelswasser noch keinen erkennbaren Ge-
schmack hat. Solches Wasser nennt man aindra (von Indra kommend, himmlisch)
und hierzu zihlen auch Niederschlagsformen wie Hagel und Schnee.!™

Auch die SuS betrachtet Himmelswasser in der Lektion tiber fliissige Substanzen?
zunachst einfach als geschmacklos und duflerst gesund: Es soll Erholung bewirken
und Erschopfung, Ermiidung, Durst, Rausch, Ohnmacht, Mattigkeit, Schlafrigkeit
und Brennen mildern.'™ Nach der Besprechung einiger anderer Themen kommt der
Autor noch einmal darauf zuriick und bezeichnet das Himmelswasser nun hinsicht-
lich seiner dufleren Form als vierartig: Es gibt Regenwasser, Hagel-Schmelzwasser,
Nebelnasse und Schnee-Schmelzwasser. Unter diesen hebt er das Regenwasser als
besonders leicht hervor und unterteilt dieses wiederum in zwei Kategorien: gan-
ga und samudra.'”™ Ganga-Wasser fillt vorwiegend im Herbstmonat Aévayuja und
kann durch einen Test bestimmt werden, bei dem man untersucht, ob Wasser, in
das ein Reisbéllchen gelegt wurde, iiber einen gewissen Zeitraum klar bleibt. Im
Weiteren werden Sammel- und Aufbewahrungsmethoden dafiir beschrieben und es
wird empfohlen, stets nur dieses Wasser zu verwenden. Als Ersatz wird nicht etwa
Samudra-, sondern nur Grundwasser (bhauma) genannt.!™

75

173Ca8 1.27.198a-c: Sitam $uci Sivam mrstam vimalam laghu sadgunam, prakrtya divyam uda-
kam. Vgl. hierzu auch CaS 1.26.039, wo in einer Lektion, die den Geschméckern gewidmet ist,
Wasser als urspriinglich kalt, leicht und ohne entfalteten Geschmack beschrieben wird.

174V/g], Ca$S 1.27.200ef-201.

15Im Gegensatz zur CaS werden, wie oben schon angesprochen (vgl. Fuinote 154 auf S. 62),
in der SuS die Substanzen — aufgeteilt in fest und fliisssig — in zwei Lektionen gegen Ende des
Sutrasthana besprochen. Der Abschnitt tiber das Wasser, so wie er sich in den meisten Editionen
darstellt, wirkt dabei etwas unsortiert und greift Themen mehrmals auf. Rosu verweist diesbeziig-
lich auf die Edition des Sutrasthanas von Jadavji Trikamji von 1939, die sich nicht an Dalhanas
Kommentar, sondern an der Bhanumati von Cakrapanidatta orientiert und so zu einer wesentlich
versténdlicheren Reihung der einzelnen Abschnitte kommt. Vgl. hierzu Rosu 2000, S. 58.

176Vg]. SuS 1.45.003.

1T"Wenn man davon ausgeht, dass das Konzept der Verdunstung und des Wasserkreislaufs be-
kannt war, liegt nahe, dass unter samudra Regenwasser zu verstehen ist, welches aus verdunstetem
Meerwasser entsteht, wéahrend garnga Regen mit Flusswasser- oder generell SiiBwasser-Ursprung
meinen kénnte. Vgl. zu dieser Uberlegung auch Rosu 2000, S. 48. Méglich ist aber auch, dass
die Begriffe nur im iibertragenen Sinn die Qualitdt des Wassers beschreiben oder dass mit garnga
Wasser der himmlischen Ganga gemeint ist, also Wasser, das direkt vom Himmel kommt und im
Gegensatz zum verdunsteten Meerwasser noch nicht zuvor beeintréchtigt wurde.

178Vg]. SuS 1.45.007.
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Auch AS und AHS unterteilen Himmelswasser in ihren entsprechenden Lektio-
nen in ganga und samudra und beschreiben Ersteres ausfiihrlich.!™ Laut beiden —
grof3teils identischen — Passagen ist es belebend, nédhrend, dem Herz zutréglich, er-
frischend, das Denken erweckend, fein, ohne entfalteten Geschmack, rein, kalt, leicht
und nektargleich. Allerdings wird auch betont, dass es bereits von Sonnenstrahlen,
Mondlicht und Wind beeinflusst wurde. Dass die genannten Eigenschaften insgesamt
oder zum Teil durch diesen Einfluss zustandekommen sollen, wird nicht ausgefiihrt,
ist aber naheliegend. Der AS ist hier gegeniiber der AHS um einen Vers erweitert,
der moglicherweise eine Interpolation'®® darstellt und weitere Eigenschaften dieses
Ganga-Wassers aufzahlt: Es ist deshalb leicht, weil es von der Sonne hochgezogen
und wieder losgelassen wurde, es beseitigt Wind und Schleim und durch seine Kélte
und belebende Feuchtigkeit iiberwindet es Schmerzen, die durch Galle, Blut und
Gift entstanden sind.!®! Eine Beschreibung von Samudra-Wasser ist in der AHS et-
was weiter unten zu finden. Nach der kurzen Beschreibung von Meerwasser folgt
ein womoglich ebenfalls eingeschobener Vers, der klarstellt: ,, Triibes, verunreinigtes,
dunkles, dickflissiges oder auch gelbes, dtzendes und auch schmieriges [Wasser| —
das bezeichnet man als samudra® — wohl um eine Verwechslung dieses Wassertyps
mit echtem Meerwasser zu verhindern.!®2

Bereits auf dem Weg zur Erde wird also das Wasser von &dufleren Einfltissen modi-
fiziert, namentlich durch Sonnen- und Mondstrahlen sowie Wind. Welche Wirkung
diese Faktoren ausiiben, wird nicht ndher beschrieben; offenbar verdndert sich ihr
Einfluss aber je nach Jahreszeit und wird im Herbst als besonders giinstig angesehen.

In der Lektion der CaS werden Eigenschaften von Wasser, die als Effekte der

Jahreszeiten zu verstehen sind, detailliert aufgefiihrt:!®3

 Regenzeit-Regenwasser: schwer und sekretionsférdernd (abhisyandin).'8t

o Herbst-Regenwasser: siif§ und frisch, zart, leicht und nicht sekretionsférdernd.
o Winter-Niederschlag: 6lig, potenzfordernd, starkend und schwer.
o Frost-Niederschlag: etwas leichter als im Winter, beseitigt Schleim und Wind.

179AS 1.06.002-004 und AHS 1.05.001-002.

180Fs findet sich in keinem der iibrigen Abschnitte zum Wasser ein Hinweis auf ein Verstindnis
des Wasserkreislaufs unter Einschluss der Verdunstung, wie er hier dargestellt wird; allerdings ist
die Vorstellung, dass die Sonne das irdische Wasser aufsaugt und spéter als Regen wieder abgibt,
in der vedischen Literatur verbreitet (vgl. FuBnote 11 auf S. 25). Dass weiters im vorangehenden,
ansonsten gleichlautenden Vers im Vergleich zur Parallelstelle in AHS 1.05.001 Suci anstelle von
laghu verwendet wird, weist ebenfalls darauf hin, dass es sich um einen jingeren Einschub handelt.
Offenbar wurde laghu dort ersetzt, da diese Eigenschaft im eingeschobenen Vers erwahnt wird und
somit eine Dopplung daraus resultieren wiirde.

181ygl. AS 1.06.002-004.

182yg], AHS 1.05.012*: avilam samalam nilam ghanam pitam athapi ca, saksaram picchilam
catva samudram tan nigadyate. Der Vers folgt in der verwendeten Ausgabe auf 1.05.012, ist aber
bei der Nummerierung ausgelassen.

183Vg]. Ca$S 1.27.203-208.
18471 dieser Ubersetzung vgl. Kapitel 3.1.1 auf S. 194.
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 Friihlings-Regenwasser: zusammenziehend, siif§ und trocken.
o Sommer-Regenwasser: nicht sekretionsférdernd.

Wie diese Verdnderungen zustandekommen, wird nicht ausgefithrt, und auch
Cakrapanidatta schweigt hierzu in seinem Kommentar.

Etwas anders gelagert ist die Erklarung an einer Stelle in CaS 1.26, einer Lekti-
on, die eine Diskussion unter Weisen tiber die Geschmécker beinhaltet. Darin be-
schreibt Punarvasu Atreya Wasser zunichst als kalt, leicht und als frei von entfal-
tetem Geschmack. Auf seinem Weg zur Erde und dort angelangt aber werde es mit
den Eigenschaften der fiinf Elemente versehen. So verédndert wird es zur Nahrung
von Tieren und Pflanzen, in welchen sich wiederum die Geschmiécker entfalten.!®
Wieder einmal konkurrieren zwei Systeme um die Erklarungshoheit beziiglich eines
Naturphénomens: Wahrend sich CaS 1.27 am alten Dualismus von Agni und Soma
orientiert und die Modifikation des Wassers dem Einfluss von Sonne, Mond und
Wind zuschreibt,'® zieht CaS 1.26 in diesem Zusammenhang das System der fiinf
Elemente heran und erklirt auch seine Wirkungsweise.!8” Je nach Dominanz ge-
wisser Elemente ergeben sich im vom Himmel herabkommenden Wasser bestimmte
Geschmacker:

e Dominanz von Wasser — siify

¢ Dominanz von Erde und Feuer — sauer

e Dominanz von Wasser und Feuer — salzig

e Dominanz von Wind und Feuer — scharf

« Dominanz von Wind und Ather — bitter

e Dominanz von Wind und Erde — zusammenzichend.

Wie diese Elemente bereits in der Luft auf den Regen einwirken, bleibt zwar auch
hier unbesprochen, ihre zeitabhangig unterschiedliche Dominanz aber wird mit dem
Wechsel der Jahreszeiten erklirt.'®® Immerhin hat sich Cakrapanidatta mit der Frage
beschéftigt und fithrt aus, dass die fiinf Elemente in sehr feiner Form im Zwischen-
raum vorhanden sind und eben schon dort mit dem Himmelswasser in Verbindung
treten.!s?

Niederschlagsformen

Zu Beginn des Kapitels wurde bereits ausgefiihrt, dass Wasser, wenn es den Himmel
verldsst, eine ganz bestimmte Form hat, die bereits auf seinem Weg nach unten

185Vg]. Ca$S 1.26.039.
186Vg], zu dieser Dreiergruppe Kapitel 2.2.2 auf S. 179.
187Vgl. zu den fiinf Elementen Kapitel 2.2.1 auf S. 164.
188Vgl]. CaS 1.26.040.

189Vgl. C ad CaS 1.26.039: bhrasyamana iti vadata bhumisambandhavyatirekenantarikseritaih
prthivyadiparamanvadibhih sambandho rasarambhako bhavatiti darsyate.
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beeinflusst und verindert wird.!?® Dabei nimmt es nicht nur gewisse geschmackliche
Eigenschaften an, sondern kann auch seine dulere Form und Konsistenz verandern
und als Hagel oder Schnee den Boden erreichen.!

In den Lektionen iiber die Substanzen wird diese Unterscheidung von Nieder-
schlagsformen sowie deren Besonderheiten nur sparlich angesprochen. CaS 1.27.200ef
bezeichnet Fliissigkeit, die aus Regen, Hagel und Schnee stammt, als Wasser,
das noch unentfalteten Geschmack hat. SuS 1.45.007.1 spricht von vier Arten
von Himmelswasser: Regenwasser, Hagel-Schmelzwasser, Nebelndsse und Schnee-
Schmelzwasser. Das bedeutendste von diesen — unter didtetischem Gesichtspunkt —
ware wiederum Regenwasser, weil es besonders leicht sei. AS 1.06.048b—d bespricht
Schnee und Hagel separat. Himmelswasser findet natiirlich immer wieder und auch
noch in der AHS-Lektion iiber die flissigen Substanzen Erwéhnung, dort allerdings
ohne Hinweise auf verschiedene Formen des Niederschlags.'??

Eine Erklarung fiir die Entstehung dieser Niederschlagsformen finden wir in den
klassischen Ayurveda-Werken nicht.

Regen Die grundlegenden Eigenschaften von Regenwasser wurden im Wesentli-
chen schon zu Beginn des Kapitels besprochen und natiirlich sind auch aus den
Aussagen, die im Kapitel tiber die Regenzeiten gemacht wurden, Schliisse tiber die
Vorstellungen beziiglich des Regens zu ziehen.

Die tiblichen Worte fiir Regen sind varsa und vrsti, wobei Ersteres auch das ganze
Jahr und im Plural die Regenzeit bezeichnet. Die Verwendung von wvarsa als pars
pro toto flir das Jahr unterstreicht nebenbei auch die Bedeutung des Monsuns.

Wie gerade erwahnt, schweigen sich die Quellen beziiglich der konkreten Entste-
hung von Niederschlag aus, allerdings gibt die SuS an einer Stelle eine mythologische
Darstellung, in der es auch um die Verursachung des Regens geht: Zu Beginn der
Lektion iiber Schlangenbisse werden zwei Gruppen von Schlangen — himmlische und
irdische — unterschieden. Erstere sind hierbei vergottlichte Wesen mit iibermenschli-
chen Kréften: Sie donnern unentwegt, lassen es regnen, verbreiten Hitze und tragen
den Ozean, die Berge, Inseln und das Festland.!”® Schlangen und mit ihnen auch
die mythologische Klasse der schlangenformigen Nagas'®* stehen in enger Beziehung

190Vg], 1.2.3 auf S. 63.
191Vgl. zu den Niederschlagsformen auch Rosu 2000, S. 46.
192Vgl. AHS 1.05.001-004.

193Vgl. SuS 5.04.005cd-008ab:
asamkhya vasukisrestha vikhyatas taksakadayah (5)
mahidhara$ ca nagendra hutagnisamatejasah,
ye capy ajasram garjanti varsanti ca tapanti ca. (6)
sasagaragiridvipa yair iyam dharyate mahi,
kruddha nihsvasadrstibhyam ye hanyur akhilam jagat. (7)
namas tebhyo ’sti no tesam karyam kincic cikitsaya, |..]
194Taut Hopkins werden alle Schlangen als Wesen gottlicher Herkunft angesehen. Die Nagas
sind einerseits eine Gruppe spezieller mythologischer Wesen, andererseits bezeichnet ,,naga“ auch
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zum Regen und zur Regenzeit, wohl weil sie insbesondere, wenn es zu regnen beginnt,
ins Trockene und so auch oft in die Behausungen der Menschen fliichten. Deshalb
wurden sie wohl einerseits als Regen-Anzeiger wahrgenommen, andererseits als eine
Gefahr — besonders in Zeiten gemeinsamer Zufluchtsorte vor der Néasse —, der man
aufgrund ihrer potentiellen Todlichkeit am ehesten mit Verehrung beikam.!%®

An einer weiteren Stelle hingegen werden, wie auch in der CaS, die Gotter oder
ein unbestimmter Gott fiir den Regen verantwortlich gemacht.%

Dass Regen grundsétzlich positiv gesehen wird, ist aufgrund seiner existenziellen
Bedeutung in der Region naheliegend und wird auch gleich zu Beginn der CaS
durch die Erwihnung segensreicher Bliitenregen in der Uberlieferungsgeschichte des
Ayurveda verdeutlicht.'®” Wihrend — wie auch aus verschiedenen Gleichnissen in den
untersuchten Werken klar wird — in der stidasiatischen Kultur die allgemeine zentrale
Konnotation des Regens seine Fahigkeit zu niahren ist,'% steht fiir die Medizin etwas
anderes im Vordergrund: seine kiithlende Wirkung. Dies ist zum richtigen Zeitpunkt
ein durchaus erwiinschter Effekt: Wahrend der ausschiittenden Phase ist es neben
den Wolken und dem Wind der Regen, der die Atmosphédre und den Erdboden
abkiihlt und die Menschen von der Hitze erlost.!%

Dartiber hinaus gilt Regenwasser als das beste Trinkwasser und laut CaS sogar in
der Regenzeit, wenn man Wasser grundsétzlich meiden sollte, noch am ehesten als
trinkbar.2%

Zuweilen wird aber vor Regen auch gewarnt. In SuS 1.24.007 werden Ursachen
von schicksalshaften oder vorherbestimmten (adhidaivika) Krankheiten aufgezéhlt,
darunter auch zeitabhingige Faktoren wie Kélte, Warme, Wind, Regen und Sonnen-
hitze. Regen kann also Krankheiten verursachen. Spezifischere Aussagen zu diesem
Thema prazisieren beispielsweise, dass der kithle Wind und Regen zum Regenan-
bruch Windkrankheiten, also durch den Stoérfaktor Wind bedingte Krankheiten ver-

gewohnliche Schlangen. Vgl. Hopkins 1915, S. 23 ff. und J. P. Vogel 1926 sowie auch Fufinote 399
auf S. 96.

195Vgl. hierzu J. P. Vogel 1926, S. 11 f. Beispiele fiir Regen verursachende Nagas: J. P. Vogel
1926, S. 184 fF., 209, 220, 227, 233 £., 244.

196Vg], SuS 6.37.015 und CaS 3.03.020.
197Vg]. CaS 1.01.038.

198yg]. hierzu SuS 2.05.020, wo das Wachstum von Hautkrankheiten in Analogie mit dem durch
den Regen verursachten Wachstum der Pflanzen gesetzt wird, und CaS 6.24.197, wo die Wirkung
des Regens bzw. der Regenzeit auf die Baiume nach dem Sommer als bildliche Darstellung fiir den
Effekt von Milch bei tiberméfBigem Alkoholkonsum dient. Vgl. auflerdem CaS 3.08.004 (8.2 in der
kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6), wo der positive Effekt jahreszeitgeméafer
Wolken auf ein gutes Feld mit dem Einfluss eines idealen Lehrers auf einen guten Schiiler verglichen
wird.

199ygl. Kapitel 1.1.1 auf S. 24 sowie CaS 1.06.007, AS 1.04.006 und AHS 1.03.006.
200Vg], CaS 1.25.038 und CaS 1.06.039.
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ursachen,?’! geben an, womit man Folgen von kaltem Regen behandelt,?*? und war-

nen davor, Kleinkinder im Regen zu lassen.?%® Dariiber hinaus kann Regen natiirlich
auch indirekt auf das menschliche Wohlbefinden einwirken. So ist es zum Beispiel
riskant, nach Regen in die Berge zu gehen?**, und durch unzeitgeméifien Regen kann
die Getreide-Ernte oder die Qualitit der Heilpflanzen beeintréichtigt werden .20

Zu guter Letzt ist in diesem Zusammenhang die Erwdhnung von Schirmen beach-
tenswert, die als Schutz vor Regen, Wind, Staub, Sonnenhitze und Schnee angeprie-
sen werden.20

Nebel, Tau, Reif, Hagel, Schnee und Eis Da es schwierig ist, exakt ent-
sprechende Sanskrittermini zu finden, die den einzelnen Niederschlagsformen klar
zuzuordnen sind, konnen wir sie nicht getrennt betrachten, sondern miissen die in
Frage kommenden Worte einzeln untersuchen und klaren, welche Ubersetzungen
ihnen am besten entsprechen. Hierbei handelt es sich um avasyaya, tusara, hima,
kara und praleya.

Das Substantiv avasyaya leitet sich von ava-/$ya- ab, was wiederum ein Abkiihlen
oder ein Gerinnen (bei Abkiithlung) beschreibt. Dies lésst fur den Referenten von
avasyaya auf verfestigte Niederschlagsformen wie Schnee, Hagel oder Reif schlieflen.
Textstellen der behandelten Werke deuten jedoch eher auf Tau hin. So wird bei-
spielsweise in SuS 1.22.008 eine bestimmte Art von Wund-Ausfluss mit avasyaya
verglichen. Weiters ist das betreffende Phanomen laut SuS 6.64.011 in der Regen-
zeit, in der wohl kaum Schnee fallt und nur in abgelegeneren Gebirgsregionen Reif
zu erwarten ist, zu meiden. Lediglich eine Erwéhnung in der BhS legt aufgrund des
Kontexts nahe, dass sich das Wort auf eine feststoffliche Substanz wie Hagel oder
Reif bezieht: In BhS 1.20.010 wird Wasser, das aus Schnee (hima) und avasyaya
entsteht, als duBeres Abfallprodukt® (bahyani [malani]) bezeichnet. Ziemlich ein-
deutig fiir Tau als Referenten sprechen hingegen zwei Kommentare von Indu zum
AS: avasyaya ist die feine, wassrige Fliissigkeit, die in der Nacht vom Himmel ge-

201Vgl, SuS 1.06.011.

202ygl. SuS 1.12.038, wonach, wenn man durch kalten Regen oder Wind ,verbrannt* (dagdha)
wird, Oliges und Warmes helfen soll.

203Vgl. SuS 3.10.047.

204y70]. BhS 1.05.028ab.

205ygl. CaS 6.30.307, wo in einem Vergleich klar gemacht wird, dass eine falsche medizinische
Behandlung fiir den Menschen genauso schlimm ist wie unzeitiger Regen fiir Getreide, und SuS

1.06.016, wo der negative Einfluss abnormaler Hitze- und Kélteperioden sowie von verédnderten
Niederschlagszeiten auf Heilpflanzen und Grundwasser thematisiert wird.

206ygl. SuS 4.24.075cd-076ab.
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fallen ist“2°7 Und: ,,avasyaya ist das kalte Wasser, das bei Einbruch der Nacht aus
dem Zwischenraum fillt “2°® Deshalb gebe ich avasyaya generell mit , Tau* wieder.

Die gerade erwdhnte BhS-Stelle deutet bereits an, dass das in dieser Nieder-
schlagsform enthaltene Wasser nicht geschatzt wird. Zwar konnte an dieser Stelle
wie soeben erwahnt Reif oder Hagel gemeint sein, aber diesen Umstand belegen
auch weitere Stellen, die empfehlen, Tau zu meiden,?”” oder ihn fiir die Erziirnung
der Storfaktoren verantwortlich machen.?!

Als Adjektiv bedeutet tusara ,kalt, frostig® und wird so auch héufig in den medi-
zinischen Kompendien verwendet — beispielsweise um den Wind oder die kalte Jah-
reszeit zu beschreiben. Die Bedeutung des Substantivs ist hingegen weniger klar.
Laut den Worterbiichern kann es Nebel, Tau, Reif oder auch Schnee bezeichnen;
aufschlussreiche Stellen in den untersuchten Werken sind rar. Laut SuS 1.06.022
wird im Winter die Sonne von tusara (im Plural) verdeckt (channas tusaraih savita)
— das klingt nach Dunst oder Nebelschwaden. Laut AS 1.04.008 sind in dieser Jah-
reszeit die Landkreise mit tusara bedeckt. Hier konnte natiirlich Reif oder Schnee
gemeint sein, aber auch Nebel wéare nicht unpassend. Weitere Stellen empfehlen, die
Substanz tusara in der Regenzeit und im Herbst zu meiden, was wohl nicht meint,
dass sie zu diesen Zeiten besonders gefahrlich ist, sondern dass sie dann auftritt.?!!
Mit diesen Stellen hat sich der Informationsgehalt der klassischen Hauptwerke be-
reits erschopft. Der Kommentator Indu sagt an einer Stelle klipp und klar, dass mit
tusara Schnee gemeint ist.?!? Arunadatta und Hemadri hingegen setzen das Wort bei
der Besprechung des Herbstes beide mit avasyaya gleich.?'® Die exakte Bedeutung
bleibt also etwas im Unklaren und wechselt womoglich auch von Kontext zu Kontext,
von Werk zu Werk und von Autor zu Autor. Am ehesten wahrscheinlich erscheint,
dass das Wort tiefliegende Wolken oder Nebel meint, welche in Stidasien gerade in
der Regenzeit sehr haufig sind. Eine Identifikation mit der dabei entstehenden Ne-
belnésse konnte die soeben erwéhnte Gleichsetzung mit dem Wort avasyaya durch
Arunadatta und Hemadri erkliren, wenn Zweiteres im Sinne von Tau zu verstehen
ist.

Medizinisch gesehen ist tusara genauso wie schon avasyaya eher zu meiden — laut
AS und AHS nicht nur, wie bereits erwéhnt, in der Regenzeit und im Herbst, sondern

207Sjehe I ad AS 3.01.015: avasyayo ratrau nabhastah patitasiksmajalarasah.
208Giehe I ad AS 6.23.002-003: avasyayah pradose jalam $itam antariksat patat.
209Vgl. CaS 1.06.035cd-036ab, SuS 6.64.011 (in der Regenzeit), CaS 1.06.045 (im Herbst), CaS

1.08.019 (generell) und CaS 1.15.015 (wéhrend der Brechtherapie, wobei es sogar in Gedanken zu
meiden ist).

210CaS 1.17.008-011 (erziirnt den Wind und 16st Kopfkrankheiten aus), AS 3.01.015 (erziirnt
den Schleim) sowie AS 6.23.002-003 und wortgleich AHS 6.19.001-003ab (erziirnt den Wind und
die anderen Storfaktoren und erzeugt Nasenkrankheiten).

21Vgl. AS 1.04.049 (Regenzeit) und AS 1.04.059-060 sowie AHS 1.03.054cd—055ab (Herbst).
212Gjehe I ad AS 6.27.002: tusaro himam.
213Vgl. A ad AHS 1.03.054cd-055ab und H ad AHS 1.03.054cd-055ab: tusarah — avasyayah.
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generell.2'* Laut einer in AS und AHS gleichlautenden Stelle in der Lektion iiber
Kopfkrankheiten lidsst der Kontakt mit unter anderem tusara die Storfaktoren in
den Kopf wandern und kann dort Krankheiten verursachen.?!®

hima ist bei weitem unproblematischer als die beiden bisher behandelten Termi-
ni. Laut den Worterbiichern bezeichnet es als Substantiv entweder die Kélte, die
kalte Jahreszeit, oder konkreter den Schnee, und in seltenen Ausnahmen Eis. Uns
interessieren hier nur die letzten beiden Bedeutungen, wodurch sich die Zahl der zu
untersuchenden Textstellen in den betrachteten Werken deutlich reduziert.

Das Wasser aus geschmolzenem Schnee scheint wie schon das von tusara und
avasyaya nicht geschatzt worden zu sein. Zumindest in AS 1.06.048b—d, eine Stelle,
die gleich im Anschluss bei der Besprechung von Hagel thematisiert werden soll, wird
behauptet, dass es Schleim und Wind verursacht. Allerdings wird hima im Gegen-
satz zu Nebel und Tau nicht nur negativ gesehen. Vielmehr werden die kithlenden
Eigenschaften von hima hervorgehoben und die Substanz selbst wird entweder direkt
oder im iibertragenen Sinn empfohlen. Die BhS beispielsweise legt zur Behandlung
von Hautverfirbungen, wenn sie durch Galle verursacht sind,?'¢ die Besprenkelung
mit Wasser, das hima &hnlich ist, nahe.?!” Etwas spiter empfehlt dasselbe Werk,
zur Linderung der Folgen von iitberméfiigem Alkoholkonsum?'® — wiederum, wenn
sie mit Galle in Verbindung steht — Fellschlauche gefiillt mit Schnee-Schmelzwasser

zu umarmen.219

Ein in den medizinischen Kompendien kaum erwahntes Niederschlagsphdnomen
ist der Hagel.?? Die in den gingigen Worterbiichern genannten Termini sind in
den hier untersuchten Werken nicht zu finden. Einzig in Frage kommt kara, welches
nur im AS an der oben genannten Stelle in der Lektion tiber fliissige Substanzen
auftaucht. Dort — in AS 1.06.048b—d — werden die Eigenschaften von Wasser, das
aus himakara entsteht, besprochen:

214Vg]. AS 1.03.107, AHS 1.02.040cd.
215ygl. AS 6.27.002 und AHS 6.23.001.

26 aut CaS 1.19.003-004 (in einer Lektion, die verschiedene Krankheiten aufzihlt und be-
schreibt) gibt es sieben Arten von Hautverfarbungen (visarpa), welche teils durch die Storfaktoren,
teils durch duere Einfllisse verursacht werden. SuS 2.10.003-008 nennt nur die Stérfaktoren in-
klusive Blut als Verursacher und beschreibt unterschiedliche Formen von Hautverfirbungen, von
denen diejenige, welche von der Galle verursacht wird, einem Erysipel entsprechen koénnte: Sie
breitet sich schnell aus, wird von Fieber, Brennen und Entziindung begleitet, wirft Blasen, hat die
Farbe von Blut und greift das Gewebe an.

217Siehe BhS 6.15.019: abhiksnam secayec caiva himakalpena varina.

218UberméBiger Alkoholkonsum und der Komplex der daraus entstehenden Leiden werden in
Ca8S, AS und AHS mehrheitlich mit madatyaya bezeichnet, in BhS und SuS hingegen mit panatyaya.

219ygl. BhS 6.28.075.
220Bez. der Verdnderung des Aggregatzustands von Wasser vgl. Slaje 2001, S. 33 ff.
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toyam himakarodbhavam,
atisaityagurusthairyasanghataih kaphavatakrt. (48)

Wasser, entstanden aus Schnee und Hagel, erzeugt durch iiberméafliige Kailte,
Schwer|sein|, Festigkeit und Dichte Schleim und Wind.

Murthy??! iibersetzt himakara, das ich als Dvandva-Kompositum verstehe, mit
,Hagel“ — dafiir fehlen jedoch die Belege: Die Worterbiicher nennen als Ubersetzung
von himakara lediglich ;Mond“ und , Kampfer®. Daneben kann das Kompositum, als
Tatpurusa verstanden, natiirlich alles bezeichnen, was Kélte verursacht. Indu para-
phrasiert hier nur:  himakarasrutam toyam .. (aus Schnee und Hagel ausgeflossenes
Wasser). Allerdings lassen die zugeschriebenen Eigenschaften schon auf Hagel und
Schnee schlieflen, da es sich bei ihnen ganz offensichtlich um Merkmale von festen
Stoffen handelt, die hier auf das aus ihnen entstehende Wasser iibertragen werden.

Eine weitere Stelle, die ebenfalls nicht den Hagel selbst, sondern sein Schmelzwas-
ser behandelt, findet sich in der CaS-Lektion iiber die Nahrungsmittel, wo Wasser
aus Himmelswasser (aindra, d.h. Regen), Hagel (kara) und Schnee als frei von ent-
faltetem Geschmack beschrieben wird.??? Ganz dhnlich zahlt die Parallelstelle in der
SuS Typen von Himmelswasser auf und nennt dabei neben Regenwasser (dhara),
Nebelnésse (tausara) und Schnee-Schmelzwasser (haima) auch kara.??> Damit er-
schopfen sich die Informationen zum Hagel aber bereits.

Ahnlich selten, niamlich nur einmal im AS, ist praleya anzutreffen. Wértlich be-
deutet das Wort ,,dem Schmelzen ausgesetzt®, was zunachst auf Schnee oder Hagel
schliefen lasst. An der betreffenden Stelle, in der es um die Bekampfung der Folgen
iiberméafligen Alkoholkonsums geht, ist aber sehr wahrscheinlich Tau gemeint:

prabhatamarutoddhutah praleyajalavarsinah
smaryamana api ghnanti daham malayapadapah (33)%%

Die Baume des Malaya, die, geschiittelt vom Morgenwind, Tauwasser regnen
lassen, beseitigen Brennen, allein schon wenn man ihrer gedenkt.

Abschlieflend konnen wir also folgende Entsprechungen annehmen:
o Nebel/Nebelnésse: tusara
o Taw: avasyaya, praleya, moglicherweise zuweilen auch tusara
 Reif: méglicherweise praleya®*

221ygl. Murthy 2000, S. 92.
222Ca$S 1.27.200ef: tatha "vyaktarasam vidyad aindram karam himam ca yat.

223QuS 1.45.007.1: tatrantariksam caturvidham, tadyatha dharam karam tausaram haimam iti.

]
224AS 4.09.033.

225Vjelleicht steht auch der Mondstein (candrakanta) in Zusammenhang mit Reif. Vgl. Fuino-
te 22 auf S. 188.
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o Hagel: kara, moglicherweise zuweilen auch praleya
o Schnee: hima, moglicherweise zuweilen auch praleya
« EKis: selten hima

1.2.4 Gewissertypen

Wie bereits angedeutet ist die Aufteilung von Wasser nach Gewéssertypen in den
Lektionen, die Substanzen oder Nahrungsmittel aufzédhlen, nur eine von mehreren
Kategorisierungsversuchen und lasst die genannten Typen relativ undefiniert neben
den Kategorien anderer Klassifizierungen von Wasser stehen. Des Weiteren geht es
in diesen Lektionen vornehmlich um Wassertypen und nicht um die ihnen entspre-
chenden Gewdasser. So verwundert es auch nicht, dass hier (und auch anderswo in
den untersuchten Werken) nirgends ein eigener Terminus fiir ,,Gewésser® angefithrt
wird. Es bleibt bei Sammelnamen fiir Wassertypen wie kaupadi (,Reservoirwasser
usw.).

Wihrend in der CaS die Zahl der Gewéssertypen noch nicht fest definiert ist,?26
taucht bei Suéruta neben einer lingeren Liste??” bereits eine Beschrankung auf sieben
Grundwassertypen®?® auf. Im AS wird diese Zahl dann mit dem Stufenbrunnen auf
acht erweitert und in dieser Zusammensetzung auch von den Kommentatoren zu AS
und AHS akzeptiert.??? Diese acht sind:?%°

1. Reservoir (kupa)

See (saras)

(kiinstlicher) Teich (tataka)
Felspfiitze/Wasserloch (cunda)
Sturzbach/Wasserfall (prasravana)
Quellteich (udbhida)
Stufenbrunnen (vapi)

Fluss (nadz)

S I

226ygl. CaS 1.27.214. Hier, im Abschnitt iiber fliissige Substanzen, werden sechs namentlich
genannt: Stufenbrunnen (vap?), Reservoirs (kupa), Teiche (tadaga), Quellteiche (utsa), Seen (saras)
und Sturzbiche/Wasserfélle (prasravana).

227Vgl. SuS 1.45.004 mit zwolf namentlichen Nennungen: Fliisse (nadi und nada, vgl. beziig-
lich dieser Doppelnennung Fufinote 347 auf S. 89), Seen (saras), Teiche (tadaga), Stufenbrunnen
(vapt), Reservoirs (kupa), Wasserlocher (cunti), Sturzbiche/Wasserfille (prasravana), Quellteiche
(udbhida), Scharrgruben (vikira), geflutete Felder (kedara) und Tiumpel (palvala).

228Vigl. SuS 1.45.007.4, wo folgende Wassertypen genannt werden: Reservoirwasser (kaupa),
Flusswasser (nadeya), Seewasser (sarasa), Teichwasser (tadaga), Sturzbachwasser (prasravana),
Quellwasser (audbhida) und Wasserlochwasser (cauntya).

229AHS 1.05.013ab spricht nur von ,Reservoirs, Teiche usw*, der Kommentator Arunadatta
erkldrt aber, dass hiermit die Liste aus dem AS gemeint ist.

230Vg], AS 1.06.011cd-014.
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Im Folgenden sollen nun zunéchst regionale Gewasser behandelt werden, im An-
schluss Fliisse, welche aufgrund ihrer weiten rdumlichen Erstreckung eine gewisse
Sonderstellung einnehmen. Und zuletzt wird auf die Ozeane eingegangen, welche
in den medizinischen Werken eher wenig beachtet werden, vor allem wohl, weil ihr
Wasser nicht zum Trinken taugt.

Regionale Gewisser

Im Gegensatz zu Fliissen, die sich iiber verschiedenste Regionen hinweg erstrecken
konnen, werden kleinere Gewésser in erster Linie von der Klimazone, in der sie
gelegen sind, beeinflusst. Deshalb werden regionale Gewésser in CaS, AS und AHS
— egal ob natiirlichen Ursprungs oder kiinstlich angelegt — generell geméfl den drei
Landschaftstypen , Feuchtgebiet“ (anupa), , Trockengebiet“ (jarigala) und ,Gebirge*
(Saila) kategorisiert.?3! Stellvertretend sei hier die entsprechende Stelle aus der CaS
(1.27.214) zitiert:

vapikupatadagotsasarahprasravanadisu
anupaSailadhanvanam gunadosair vibhavayet (214)

Bei Stufenbrunnen, Reservoirs, Teichen, Quellteichen, Seen und Sturzbachen
usw. moge man [das Wasser] mittels der Vorziige und Méngel von Feuchtgebie-
ten, Gebirgen und Savannen unterscheiden.

Die Parallelstellen in AS und AHS sind sogar noch kiirzer;?3? Erklarungen hierzu
finden sich aber in den Kommentaren. Cakrapanidatta erlautert folgendermaflen:
»|...] Die mit Stufenbrunnen beginnenden [Gewésser| konnen in Feuchtgebieten, Sa-
vannen und Bergen wie dem Himalaya sein; und daher sind eben durch die Eigen-
schaften von Wasser in Feuchtgebieten usw. deren Eigenschaften zu beschreiben “233

Die CaS verschweigt hier, welchen Einfluss die unterschiedlichen Regionen nun
auf das Gewdsser haben, Cakrapanidatta hilft aber mit einem Zitat, das er Hari-
ta zuschreibt, etwas weiter: ,[..] Wasser, das sich in Feuchtgebieten befindet, ist
schwer und lasst den Schleim anwachsen. Und entgegengesetzt dazu wird [Wasser]
aus Trockengebieten hauptséchlich als leicht bezeichnet “?** Etwas ausfiihrlicher sind
in diesem Punkt die Kommentare zu AS und AHS, wobei die Ausfithrung Hemadris

231Dje SuS verzichtet hier auf eine solche Einteilung und geht auf topografische Betrachtungen
nur bei der Behandlung der Fliisse ein. Zu den Landschaftstypen vgl. Kapitel 1.2.1 auf S. 46 ff.

232A8 1.06.015ab: dhanvanipamahidhranam samipyad gurulaghavam; AHS 1.05.013ab: vidyat

2330 ad CaS 1.27.214[1]: [..] vapyadayo ‘nupadese dhanvani himaliyadiparvatesu (wohl fehlerhaft
fir himalayadi®) ca bhaveyuh, tatas canupadijalagunair eva tadgunanirdesah kartavyah; |...]

240 ad CaS 1.27.214[2]: uktam ca haritena — anupadese yad vari guru tac chlesmavardhanam,
viparitam ato mukhyam jangalam laghu cocyate iti. Die Harttasamhita beinhaltet eine ganze Lekti-
on, die allein dem Wasser gewidmet ist (HS 1.07), die zitierte Stelle stammt jedoch nicht von hier,
sondern wohl aus einer dlteren, uns nicht mehr erhaltenen Fassung der HS. Vgl. zur HS Kapitel 0.2.6
auf S. 14.
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zur AHS am klarsten ist: ,[...] Das Trockengebiet ist ein wasserloser Erdboden, das
Feuchtgebiet ein wéssriger®, der Fels ein Gebirge. Einem Trockengebiet benachbar-
te Reservoirs usw. haben leichtes Wasser, einem Feuchtgebiet [benachbarte] haben
schweres Wasser, einem Felsen [benachbarte| noch leichteres. [...]“?3

Dementsprechend ist das Wasser von Kleingewassern in Feuchtgebieten als schwer
verdaulich bzw. ungesund zu verstehen, das von solchen in Gebirgen und in trocke-
nen bzw. wistenhaften Gebieten hingegen als leicht verdaulich bzw. gesund (vgl.
Tabelle 1.9).

Feuchtgebiet Trockengebiet Gebirge
C ad CaS 1.27.214[2] schwer, ldsst Schleim leicht -
anwachsen
I ad AS 1.06.015ab  schwer leicht duBerst leicht
A ad AHS 1.05.013ab[5] - leicht -
H ad AHS 1.05.013ab schwer leicht noch leichter

Tabelle 1.9: Regionale Gewiésser und Verdaulichkeit ihres Wassers (Kommentarliteratur)

Auffallig ist, dass hier in allen betrachteten Werken mit Eigenschaftszuschreibun-
gen sehr gegeizt wird. Die Grundwerke begniigen sich iberhaupt mit Andeutungen
und auch die Kommentatoren thematisieren nur die Verdaulichkeit des Wassers. Le-
diglich Cakrapanidatta merkt zusatzlich an, dass Wasser aus Feuchtgebieten den
Schleim anwachsen lésst.

Etwas anders sieht es in der Susrutasambhita aus. Dort wird die Trennung zwischen
Fliissen und regionalen Gewéssern zwar nicht so klar gezogen bzw. beinhalten Listen
von Gewissertypen stets beide,?*¢ die Qualititsbestimmung nach Klimazonen wird
jedoch auch hier angefithrt und beinhaltet etwas mehr Details:

anekadosam anupam vary abhisyandi garhitam. (37)
ebhir dosair asamyuktam niravadyam tu jangalam,

pake 'vidahi trsnaghnam prasastam pritivardhanam. (38)
dipanam svadu Sitam ca toyam sadharanam laghu,*"

o Wasser aus feuchten Gegenden hat viele Storfaktoren/Makel, ldsst flielen
und ist verachtet;

e das aus trockenen Gegenden hingegen ist frei von diesen Storfakto-
ren/Makeln und tadellos;

e nicht brennend bei der Verdauung, den Durst beseitigend, geriihmt, die
Freude mehrend, der Verdauung forderlich, wohlschmeckend und kalt sowie
leicht ist Wasser aus ausgeglichenen Gegenden.

235H ad AHS 1.05.013ab: [..] jangalah — nirjala bhumih, anupah — sajala, Sailah — parvatah.
jangalasya samipah kupadayo laghudakah, anupasya gurudakah, Sailasya laghutarah. |...]

236Vgl. SuS 1.45.004, 007.4 und 031-037ab.
237SuS 1.45.037cd-039ab.
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Bereits zuvor?® wurden hier aber namentlich genannte Gewésser und ihre Wasser-

typen einzeln besprochen und charakterisiert — ohne Beriicksichtigung des Einflusses
der Klimazone, aber unter Einbeziehung der Fliisse und des Meeres. Solche Listen
und Detailbehandlungen finden sich auch in den anderen drei Werken und der da-
zugehoérigen Kommentarliteratur, wobei des Ofteren auf die Liste der SuS Bezug
genommen wird.?3*

Anhand dieser Listen sowie weiterer vereinzelter Stellen lassen sich die regionalen
Gewasser noch etwas tiefer analysieren.

saras — See Hierbei handelt es sich um einen natiirlich, ohne menschlichen Ein-
griff entstandenen See.?*? Arunadatta liefert in einem Suéruta zugeschriebenen Zitat
eine detailliertere Beschreibung: ,,Wasser, das aus einem Fluss oder auch aus dem
Himalaya geflossen ist, das [nun] fiir sich allein konfiguriert ist, das bedeckt ist von
Seerosen und Lotus, wird Seewasser genannt.“?4!

Dieses Wasser gilt als siif und leicht;?>*? laut SuS 1.45.032ab und Arunadattas

238Tn SuS 1.45.031-037ab.

239Dje beriicksichtigten Textpassagen sind CaS 1.27.214 mit Cakrapanidattas Kommentar, SuS
1.45.004 mit Dalhanas Kommentar, SuS 1.45.007.4, SuS 1.45.031-037ab samt Kommentar, AS
1.06.011cd—014 mit Indus Kommentar und AHS 1.05.013ab mit Arunadattas Kommentar.
Cakrapanidattas Kommentar kann in vier Abschnitte eingeteilt werden:

1. Grundsétzliche Erlduterungen.

2. Ein Harita zugeschriebenes Zitat, welches aber in der iiberlieferten Haritasamhita nicht zu
finden ist.

3. Ein Verweis auf SuS 1.45.031-037ab samt Erklarung, warum die Erlduterungen hier in der
CaS im Vergleich kiirzer ausfallen.

4. Beschreibungen der in CaS 1.27.214 genannten Gewdésser.

Indus Kommentar ist zweigeteilt; er behandelt zunéchst die Wassertypen und anschlieflend ihre
Eigenschaften.
Arunadattas Kommentar lasst sich in fiinf Abschnitte gliedern:

1. Ein AS-Zitat (AS 1.06.011cd-012ab), welches die zu besprechenden Gewésser nennt.

2. Fiinfeinhalb Verse, welche ein Zitat ohne Quellenangabe zu sein scheinen und Eigenschaften
aufzéhlen.

3. Ein vorgebliches Susruta-Zitat (acht Verse), welches sich in der SuS nicht finden lasst und
die duBere Form der Gewésser beschreibt.

4. FEineinhalb Verse, die jahreszeitliche Trinkempfehlungen geben.

5. Ein Prosa-Abschnitt iiber die Bedeutung der Klimazonen fiir die Verdaulichkeit von Wasser
aus regionalen Gewiéssern.

Wo in den folgenden Fufinoten diese Kommentar-Stellen von Cakrapanidatta, Indu und Arunadatta
zur Sprache kommen, beziehen sich die Ziffern in eckigen Klammern auf diese Gliederungen.

240Vgl. C ad CaS 1.27.214[4], D ad SuS 1.45.004.

241Vgl. A ad AHS 1.05.013ab[3]: nadyah Sailavarad vapi srutam ekantasamsthitam, kumudambho-
jasamchannam vari sarasam ucyate.

242Vl AS 1.06.013, I ad AS 1.06.012¢cd—014 und A ad AHS 1.05.013ab[2].
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AHS-Kommentar wirkt es aulerdem kraftigend und zusammenziehend. Letzterer
und Suéruta empfehlen, solches im Winter zu konsumieren.?*3

Das in einen Topf gefiillte Wasser von Seen und Teichen (tadaga) soll zum Halten
von Blutegeln, die medizinische Verwendung finden, genutzt werden.?** Das Fleisch
der Fische, die in diesen beiden Gewéssern leben, wird generell als 6lig und von siilem
Geschmack erachtet, wobei der Kopf als leichter verdaulich gilt als der Rest.24?

Weitere Beschreibungen von Seen finden sich in den Jahreszeiten-Lektionen der
betrachteten Werke: Laut SuS glénzen die Seen im Herbst durch ihre Lotusblii-
ten, die von den Schultern der Génse bewegt werden, laut AS brechen zu dieser
Zeit auf ihnen Wellen durch die Bertihrungen der Schultern von Fischen und Gén-
sen, die zwischen den Lotus verborgen sind.?¥6 Das Gewisser wird aber nicht nur
poetisch beschrieben, auch der Aufenthalt dort bzw. das Baden darin wird unter
gewissen Umstdnden empfohlen: Eben im Herbst wird insbesondere bei schlech-
tem Gesundheitszustand das Baden in Seen, die reich an Lotus und Seerosen oder
auch Gansescharen und Schwéirmen von Holzbienen sind, empfohlen.?*” Und auch
im Sommer soll man sich als Schutz vor der Hitze bei Seen, Wasserldufen, Stufen-
brunnen und Wildern aufhalten.?*® Der Aufenthalt an einem See wird auflerdem bei
alkoholbedingten Krankheiten empfohlen,?*® das Schwimmen darin als Mittel gegen
Hiiftlahmung (urustambha)®® und das Eintauchen als Behandlung gegen Vergif-
tungssymptome.?®! Schlussendlich gilt es als gutes Omen, wenn der Arzt auf dem
Weg zum Patienten an einem See vorbeikommt.?%?

Weiters sind hier die Angaben, die zu hrada (siehe S. 87) gemacht werden, zu
beriicksichtigen, da dieses Wort im Groflien und Ganzen als ein Synonym von saras
zu sehen ist.

tadaga/tataka — (kiinstlicher) Teich Laut Dalhana handelt es sich bei tadaga
um ein durch menschliches Tun geschaffenes Gewasser, wofiir im Volksmund auch
die Variante talava existiere. Auflerdem verwenden manche die Worte saras und

243Vgl. A ad AHS 1.05.013ab[4] und SuS 1.45.008. In der Lektion iiber die Jahreszeiten im
AS heifit es, dass man von solchem (wie auch von Himmels-, Wasserloch- und Reservoirwasser,
Letzteres abgekocht) in der Regenzeit nur wenig trinken soll (vgl. AS 1.04.044cd—045ab).

244y/gl. SuS 1.13.016.
245Vg]. SuS 1.46.117 und 122.
246ygl. SuS 1.06.035 und AS 1.04.052.

247Vgl. SuS 6.64.014cd-015 ([..] sarahsv aplavanam [..]), BhS 3.06.009 ([..] vigaheta sarahsu ca)
und AS 1.04.057cd-058ab ([...] sarasisu plaveta ca).

248Vgl. SuS 6.64.041cd-043ab und AS 1.04.036.

249Vgl. BhS 6.28.076.

250Vgl. AHS 4.21.054cd.

251Vgl. AS 6.47.022.

252Vg]. AS 2.12.005. Zur Symbolik von Seen im Mahabharata vgl. R. K. Sharma 1988, S. 53 f.
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tadaga angeblich mit ausgetauschter Bedeutung.?”® Cakrapanidatta hingegen cha-
rakterisiert das tadaga genannte Gewasser als aufgestautes Wasser, dessen Herkunft
(aga) von einem Hang (tata) ist, und erwahnt ,Lotusteich“ (puskarinz) als Bedeu-
tung des Wortes in den Augen anderer Interpreten.?>* In einer Stelle, die wortgleich
in CaS und AS zu finden ist, wird ein tadaga mit wenig Wasser mit einem ,,jungen
Mann mit noch nicht voll entwickelten Koérperelementen® hinsichtlich seiner Potenz
verglichen, was darauf schlieen ldsst, dass es sich eher um ein kleines Gewasser
handelt.?” Im AS wird tataka neben einigen anderen Gewissern als typisch fiir
Feuchtgebiete genannt.?*°

Teichwasser gilt gemeinhin als schwer und windférdernd.?’” Im Pseudo-Suéruta-
zitat beschreibt Arunadatta es als ,in einem gepriesenen Landstrich befindliches,
in keiner Jahreszeit ausgedorrtes Wasser von zusammenziehendem, siiflem Ge-
schmack“?®® Auch dieses wird ebenso wie Seewasser von ihm und Suéruta fiir den
Winter empfohlen.?>

Wie bereits erwahnt wird das Wasser von Seen (saras) und Teichen zum Halten
von Blutegeln empfohlen.?%® Auch fiir das Fleisch der Fische gelten hier die Angaben,
die beziiglich der Seen gemacht wurden.?6!

Das Eintauchen (avagaha) in Teichen wird gegen Brennen infolge von Fieber emp-
fohlen; dagegen soll man bei Vergiftungen Teichwasser meiden, insbesondere in der
Regenzeit.?%? Einen weiteren — auch medizinisch relevanten — Hinweis darauf, dass
es sich hier um kiinstliche Gewasser handelt, liefert der AS bei der Besprechung
von Urinkrankheiten?®3: Weniger Wohlhabende, die sich eine teurere Behandlung
nicht leisten konnen, sollen als Mittel gegen die Krankheit unter anderem Teiche
graben.?64

vapi — Stufenbrunnen Bei diesem Gewiéssertyp sind sich die Kommentatoren
relativ einig: Laut Cakrapanidatta handelt es sich um einen Langteich (dirghika),

253Vgl. D ad SuS 1.45.004.

254Vgl. C ad CaS 1.27.214[4]: [..] tatad ago gatir yasya sa tadagah, sa punar uccadesad agacchaj-
jalabandhanad bhavati, anye tu puskarinim tadagam ahuh; |..]

255Vg]. Ca$ 6.02.4.041 und AS 1.09.059.

256yl AS 1.18.028. Die weiteren hier genannten Gewésser sind nadi (Fluss), palvala (Tiimpel)
und udapana (Brunnen).

gl. AS 1.06.012¢d-014, I a .06.012cd-014, A a .05.013ab[2].
257Tygl. AS 1.06.012¢d-014, I ad AS 1.06.012cd-014, A ad AHS 1.05.013ab[2

28Vgl. A ad AHS 1.05.013ab[3]: prasastabhumibhagastham naikasamuvatsarositam, kasaya-
madhurasvadam tadagam salilam smrtam.

259ygl. A ad AHS 1.05.013ab[4] und SuS 1.45.008.

260ygl. SuS 1.13.016.

261Vg], SuS 1.46.117 und 122 sowie S. 77.

262ygl. zu Ersterem CaS 6.03.264 und zu Zweiterem AS 6.47.080.
263ygl. zu diesen FuBnote 317 auf S. 158.

264yg]. AS 4.14.020.
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samt einem mit Ziegeln oder Ahnlichem gefassten Badeplatz (tirtha), laut Dalhana
um einen mit Ziegeln gefassten, mit Stufen versehenen Badeplatz, laut Indu dhnelt
vapr einem Reservoir (kupa), das auf allen Seiten eine Reihe von Stufen hat. Und
auch Arunadatta beschreibt diesen Gewéssertyp als reservoir-artig, mit Steinen oder
Ziegeln eingefasst, mit kiinstlichen Stufenreihen.?®® Dalhana erginzt, dass vapi im
Volk , Lotusteich® (puskarini) genannt wird, ein Terminus, den Cakrapanidatta als
Synonym fiir tadaga angibt. Dass dort Wasserpflanzen wachsen, bestétigt auch eine
Stelle in der SuS, wo berichtet wird, dass die Stufenbrunnen in der Regenzeit von
voll erbliihten weiBlen und blauen Seerosen leuchten.?¢6

Was die Eigenschaften des Wassers von Stufenbrunnen betrifft, ist die Einigkeit
der Quellen geringer. AS und Indu im dazugehorigen Kommentar bezeichnen es als
stiff und leicht.?5” Laut Susruta hingegen ist es scharf, ein bisschen alkalisch, besei-
tigt Wind sowie Schleim und férdert die Galle.?® Arunadatta oder der Autor der
von ihm zitierten Passage scheint diesen Widerspruch bemerkt zu haben und fiihrt
eine Unterteilung ein: Etwas dtzendes, scharfes Wasser aus einem Stufenbrunnen
wirkt Galle fordernd und tiberwindet Schleim und Wind; solches aus einem neuen
Stufenbrunnen, das kein Regenwasser ist, gilt als leicht, hat geringe Makel und ist
sehr siif}.2% Auffilligerweise wird dieses Wasser sowohl von Susruta als auch von
Arunadatta zu keiner Jahreszeit speziell empfohlen.?™

Fische aus Stufenbrunnen gelten als qualitatsvoller als solche aus anderen Gewés-
sern, weil sie 6lig sind und nach der Verdauung siilen Geschmack haben.?™

Medizinisch relevant sind Stufenbrunnen als Badeplatz, wenn es darum geht, Bren-
nen infolge von Alkoholkonsum zu behandeln.?”? Des Weiteren werden sie neben Seen
und Wasserldufen als giinstiger Aufenthaltsort im Sommer erwihnt.?"

kupa — Reservoir/Grube Der Terminus kupa taucht in den behandelten medizi-
nischen Werken im Vergleich zu den tibrigen Gewéssern verhéltnisméfig haufig auf.
Das liegt vor allem daran, dass das Wort oft kein Gewaésser, sondern einfach eine
Grube bezeichnet. Solche werden zum Beispiel in Zusammenhang damit erwéhnt,

265Vgl. C ad CaS 1.27.214[4], D ad SuS 1.45.004, I ad AS 1.06.011cd-012ab und A ad AHS
1.05.013ab[2].

266Vgl. SuS 1.06.033.

267Vgl. AS 1.06.012cd-014 und I ad AS 1.06.012cd-014.

268Vg], SuS 1.45.033ab.

269Vgl. A ad AHS 1.05.013ab[2]: [...] saksaram katu vapyambu pittalam kaphavatajit. laghv alpa-
dosam susvadu navavapisv avarsikam, |..]

270Vgl. A ad AHS 1.05.013ab[4] und SuS 1.45.008.

2T1Vgl. SuS 1.46.120cd-121. Als Gewisser, die minderwertigere Fische aufweisen, werden hier in
absteigender Reihenfolge Reservoirs und Wasserlocher, Fliisse und Meere genannt.

272Vgl. SuS 6.47.058-060ab. Es handelt sich laut SuS 6.47.054 um ein Brennen, das durch das
Zusammentreffen von alkoholischen Getranken und Galle in der Haut verursacht wird.

213Vgl. SuS 6.64.041cd-043ab, AS 1.04.036.



80 1 Natur und Klima

dass es fiir Schwangere unheilvoll ist, in sie zu stiirzen bzw. hineinzublicken.?™ Fer-
ner sah man es als ein Zeichen von Besessenheit oder Wahnsinn an, wenn Menschen
sich (absichtlich) in Gruben fallen lassen.?” Und bereits vom Wahnsinn Befallene
wiederum sollte man bewusst in solche einsperren, um sie zur Besinnung zu brin-
gen.?® Wihrend an einigen Stellen klar ersichtlich ist, dass es sich um mit Wasser
gefiillte Gruben handelt, zeigen andere, dass ein kupa auch leer sein oder andere
Inhalte als Wasser haben kann. So ist von Schlammgruben (parikakiupa) die Rede*’”
und zur Behandlung von Wundstarrkrampf wird empfohlen, den Betroffenen bis zum
Kopf in eine Grube mit lauwarmem Kuhdung einzugraben.?”® Weiters verwendete
man den aus einer angeziindeten, mit Tierdung oder anderen Substanzen gefiillten
Grube heraustretenden Rauch fiir Schwitzkuren.?™ Vereinzelte Stellen erwihnen al-
lerdings explizit ,,Gruben ohne Wasser“,2Y woraus sich schliefen lisst, dass Wasser
als naheliegendster Inhalt solcher Gruben gesehen wurde.

Die Beschreibungen der Gewésserform kupa fallen sparlich aus, vermutlich weil sie,
wie Cakrapanidatta schreibt, allgemein bekannt war.2®! Lediglich Dalhana wartet
mit einer konkreten Antwort auf und nennt sie stufenlos, aber mit Lehmziegeln oder
Ahnlichem gefasst.?®? Arunadatta beschreibt sie blumig als Wasser, entstanden aus
einer Erdgrabung, mit saphirgleichem Glanz, unverschmutzt und siif3.?%3

Allgemein wird dieses Wasser als leicht alkalisch, Galle férdernd und etwas Wind
fordernd angesehen.?®* Laut AS ist es auBerdem nahrhaft,?®® genauso geméf Susruta,
welcher es zudem als leicht bezeichnet.?®® Arunadatta hingegen fiihrt, wie schon
zuvor im Falle von wapi, eine Unterteilung ein: Wenn das Reservoirwasser sifl ist,
dann beseitigt es die Storfaktoren und ist leicht und bekémmlich; wenn es alkalisch
ist, gilt es als nahrhaft und beseitigt Schleim und Wind, férdert jedoch die Galle; als
zusammenziehendes wiederum beseitigt es Schleim und Galle, erzeugt aber Wind.
Er empfiehlt es, nun ohne die Varianten gesondert zu beriicksichtigen, im Friihling,

2T4ygl. AS 2.02.036, AHS 2.01.046.

275Vgl. AS 6.03.042, AHS 6.03.036.

276ygl. SuS 6.62.018-020ab, BhS 6.08.025.
2TTVgl. AS 2.12.015.

278Vgl. SuS 4.05.018, AS 4.23.017.

279Ca$ 1.14.040 und 059, AS 1.26.005 und 010.

280Vg]. AS 6.09.053 und AHS 6.06.047. Die beiden Stellen sind identisch und empfehlen unter
anderem, von Wahnsinn Befallene in eine Grube ohne Wasser (asalile kupe) zu werfen.

21ygl. C ad CaS 1.27.214[4].
282Vgl. D ad SuS 1.45.004.

283Vgl. A ad AHS 1.05.013ab[3]: [..] bhumyutkhatasamudbhutam indranilasamaprabham, vima-
lam madhurasvadam kaupam jalam udahytam. |...]

284Vgl. SuS 1.45.033cd, AS 1.06.012 und I ad AS 1.06.012cd-014.
285Vgl. AS 1.06.012.
286Vgl. SuS 1.45.033cd.



1.2 Wasser- und Gewasserkunde 81

zum Regenanbruch und in der Regenzeit selbst;?®" die Empfehlung zur Verwendung
wahrend des Monsuns wird an verschiedenen Stellen auch von CaS, AS und AHS
gestiitzt, Suéruta hingegen nennt hier Friihling und Sommer.?

Fische aus diesem Gewasser gelten wie auch solche aus Wasserlochern qualitativ
als durchschnittlich — besser als Flussfische, schlechter als Fische aus Stufenbrun-
nen.?®® Auf Bewohner etwas anderer Art macht eine Stelle im AS aufmerksam. In
der Beschreibung eines Waschrituals zugunsten eines Kleinkindes bzw. der Mutter
eines verstorbenen Sauglings werden der Reihe nach gewisse Gottheiten angerufen,
unter denen auch Varuna genannt wird. Als seine Begleiter werden Gandharvas und
Nagafirsten (pannagendra) erwéhnt, welche ihren Wohnort in oder bei Badeplatzen,
Reservoirs, Fliissen, Baumen, Lustwildern und Gérten haben.?%

In vereinzelten medizinischen Kontexten wird Reservoirwasser fiir Waschungen
oder als Getrank empfohlen; meist werden hier allerdings auch andere Gewasserty-
pen genannt, sodass nicht naheliegt, dass hier spezielle Eigenschaften dieses Was-
sers genutzt werden sollen.?”! Eine etwas andere Bedeutung haben Reservoirs in der
Behandlung von Urinkrankheiten???: In der SuS wird Patienten, die nicht brahma-
nischer Herkunft sind, empfohlen, solche zu graben, um durch die koérperliche An-
strengung ihr Leiden zu bekampfen.??® In der Mantik schlieSlich wird das getrdumte
Versinken in einem Reservoir als ein Todesvorzeichen gesehen.?%*

cuntr /cunda — Wasserloch, Felspfiitze Die cunti wird in den Grundwerken
zwar vereinzelt erwahnt, aber nicht beschrieben. Laut Dalhana handelt es sich hierbei
um ein Reservoir (kupa) in ungefasster Form;**® Indu und Arunadatta hingegen
beschreiben diesen Gewéssertyp als eine Wasseransammlung in einer Steinmulde,
wobei Ersterer erganzt, dass er in Bergregionen vorkommt, Letzterer, dass es die
Farbe blauer Seerosen hat und von einem Netz aus Schlingpflanzen bedeckt ist.?%

27Vgl. A ad AHS 1.05.013[3,4].

288Vgl. CaS 1.06.039, AS 1.04.044cd-045ab, AHS 1.03.046 und SuS 1.45.008.
289Vgl. SuS 1.46.120cd-121.

290Vgl. AS 6.05.035-039.

21Vgl. SuS 4.29.012, AS 6.47.080 und AS 6.49.302.

292Vgl. zu diesen FuBnote 317 auf S. 158.

293Vgl. SuS 4.11.012. Daneben wird auch Pfliigen empfohlen. Brahmanische Patienten hingegen
sollen Steine aufsammeln und einen Brahmanen-Wagen ziehen — wohl weil die Arbeit mit Erde zu
unrein fir sie wére. Vgl. auch dhnliche Empfehlungen beziiglich des Anlegens kiinstlicher Teiche in
Kapitel 1.2.4 auf S. 78 und AS 4.14.020.

294V/gl. Ca$S 5.05.032.
295Vgl. D ad SuS 1.45.004.
296Vgl. I ad AS 1.06.011cd-012ab und A ad AHS 1.05.013ab][3].
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Manche Texte haben die Variante cunda;**” Dalhana gibt als weitere Synonyme

bhua, cua®® und giripalvala (Bergtiimpel).

Dem Wasser der cunti/cunda wird allgemein nur nachgesagt, dass es Galle for-
dert;?® allein Susruta nennt statt dieser Eigenschaft folgende: anregend fiir das
Verdauungsfeuer, trocken, siif}, nicht den Schleim férdernd.??° Er empfiehlt es zum
Regenanbruch, der AS in der Regenzeit und Arunadatta im Friihling und in der
Regenzeit .30t

Fische aus Wasserlochern gelten qualitativ als gleichwertig mit solchen aus Reser-
voirs.302

prasravana — Sturzbach/Wasserfall Wortlich bedeutet prasravana ,das Her-
vorstromen® und wird in der Literatur beispielsweise auf die Muttermilch oder Tra-
nen bezogen. Als Terminus fiir einen Gewassertyp bezeichnet das Wort offenbar
einen Wasserfall oder einen Sturzbach oder konkreter — und im Gegensatz zum im
Weiteren beschriebenen utsa/udbhida — eine Quelle, bei der das Wasser aus einem
hoher gelegenen Ursprungsort hervorstromt und daher nach unten weiterflieft. Die
Beschreibung der Szenerie eines medizinischen Fachgesprachs zwischen Punarvasu
Atreya und seinen Schiilern erwahnt prasravana als hiufiges Merkmal des Schau-
platzes nahe beim Kailash.?3 Und iiber Trockengebiete wird in der SuS ausgesagt,
dass diese Gewisserform dort neben Regen und anderen Gewéssern selten ist.3%* Ca-
krapanidatta nennt als Synonym nirjhara (Wasserfall) und erwahnt, dass manche an
der betreffenden CaS-Stelle stattdessen hier dhara lesen — seiner Beschreibung nach
ein Gewasser, das in Form eines Wasser-Gusses vom Berg féllt. Dalhana beschreibt
prasravana als zum Gebirge gehoriges Gewdsser, das von einer erhohten Region aus
hervorstromt,*® laut Indu stromt es von einem Berg herab®% und geméif Aruna-
datta entspringt es von einem Berggipfel und wird von Sonne, Schnee und Wind
direkt beeinflusst.?0”

297Vgl. AS 1.06.013 und C ad CaS 1.27.214[5].

298 MacGregor 1993 (The Oxford Hindi-English Dictionary) gibt als eine im 19. Jhdt. gebréuch-
liche Bedeutung von cuan ,a tank, reservoir® an. Turner 1966 (Comparative Dictionary of the
Indo-Aryan Languages) erwidhnt weder cua noch bhua in seinen Eintrigen.

299Vg]. AS 1.06.013, T ad AS 1.06.012cd-014 und A ad AHS 1.05.013ab]2].
300Vgl]. SuS 1.45.034ab.

301Vgl. SuS 1.45.008, AS 1.04.042cd—049 und A ad AHS 1.05.013ab[4].
302Vg]. auf der vorherigen Seite und SuS 1.46.120cd-121.

303yg]. Ca$ 6.21.003.

304yg], SuS 1.35.042.

305Vgl. D ad SuS 1.45.004.

306ygl. I ad AS 1.06.011cd-012ab.

307Vgl. A ad AHS 1.05.013ab]3].
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Durch diesen Einfluss wird das Wasser laut Arunadatta leicht, kalt, makellos und
siif. GemaB AS und Indu beseitigt es alle drei Storfaktoren,3® laut SuS hingegen
nur den Schleim, ist aber zusatzlich verdauungsfordernd, dem Herz zutréglich und
leicht.3%Y Seinen Genuss empfiehlt Susruta wie den von Reservoirwasser im Friihling
und im Sommer, Arunadatta hingegen nur im Sommer.31°

Obwohl das Wasser seiner Beschreibung nach als sehr gesund gelten miisste, wird
es nur ein einziges Mal in einem therapeutischen Kontext erwahnt, namlich im AS
als Teil der Didt nach einer bestimmten Rasayana-Behandlung.®'! Eventuell rithrt
seine seltene Verschreibung auch von der schwer zugénglichen Lage dieses vor allem
im Gebirge verbreiteten Gewassertyps her.

utsa/udbhida — Quellteich, (artesische) Quelle Wéhrend prasravana eine
Quelle zu sein scheint, bei der das Wasser von oben herabfallt, wird utsa bzw. ud-
bhida als ein Gewésser beschrieben, das durch das Hervorquellen von Wasser aus
einem tiefer gelegenen Ursprungsort entsteht.?'? Der Terminus utsa scheint tatsich-
lich durchgehend ein solches Gewasser zu bezeichnen. Das Wort udbhida hingegen
und auch audbhida, welches eben das Wasser eines solchen Gewéssers bezeichnen
kann, haben in den medizinischen Werken sehr haufig andere Bedeutungen. Erste-
res wird fir verschiedene Pflanzen und Lebewesen verwendet, die sichtbar werden,
nachdem sie den Boden aufgespalten haben und aus ihm hervorgekommen sind,
namentlich Pilze, Spinnen und Pflanzen generell.>'3 Die Zugehorigkeitsbildung aud-
bhida ist hingegen in erster Linie Bezeichnung fir eine Art von Salz, die offenbar
aus dem Boden hervorquillt.3*

308ygl. AS 1.06.013 und I ad AS 1.06.012cd-014.
309vgl. SuS 1.45.034cd.
310Vel. A ad AHS 1.05.013ab[4] und SuS 1.45.008.

311vgl. AS 6.49.302. Rasayanas sind Rezepturen oder Therapien, die fiir ein langes Leben sorgen,
Korperfunktionen optimieren oder gar iibermenschliche Fahigkeiten verleihen. Sie werden im AS
zusammengefasst in 6.49 besprochen, wihrend sie in der CaS in einer vierteiligen Lektion zu Beginn
des Cikitsasthanas behandelt werden (CaS 6.01.1-4) und in der SuS auf vier Lektionen (SuS 4.27-
30) ausgebreitet sind. Fir eine Beschreibung ihrer Effekte vgl. CaS 6.01.1.007-008 und nahezu
wortgleich AS 6.49.001-002.

312Vgl. C ad CaS 1.27.214[4], D ad SuS 1.45.004, I ad AS 1.06.011cd-012ab und A ad AHS
1.05.013ab][3].

313Vgl. zu Pilzen (udbhida $aka) SuS 1.46.293, zu Spinnen (luta) AS 6.44.008 und zu Pflanzen
generell CaS 1.01.068, 071, 074, 12.008, 6.25.081 und AS 1.12.002.

314Vgl. CaS 1.01.088, 27.303, 3.08.141 (8.106 in der kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1
auf S. 6), 6.15.085, 6.26.227, SuS 1.46.313, 319, AS 1.12.030, 6.22.032, 35.027, AHS 1.06.148, 10.027
und 6.18.027. Om Prakash 1987 sammelt Belege fiir Salz aus verschiedenen Perioden (vgl. sein
Index, S. 497); audbhida wird demnach in verschiedenen Werken der Gupta-Ara erwihnt (S. 284)
und im Arthasastra (Kaut. IT 15-16) laut S. 170 ein Salz namens udbhedaja. Prafulla Chandra Ray
erwihnt in seinem dhnlich aufgebauten Werk audbhida ebenfalls nur wenige Male, ohne dieses Salz
niher zu beschreiben (vgl. Ray 1902, Indexeintrige zu Salz auf S. 174), und K. T. Achaya tibersetzt
audvida in seinem ,Historical Dictionary of Indian Food“ im Eintrag tiber Salz mit ,efflorescence
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Das Wasser eines Quellteichs gilt vor allem als siil und wirksam gegen Galle; Su-
sruta ergéanzt, dass es nicht entflammend ist, und Arunadatta bezeichnet es zusétz-
lich als nahrhaft und ein wenig schwer.3!® Laut Suéruta soll man es in der Regenzeit
trinken, wihrend Arunadatta es im Sommer empfiehlt.3!6

Fische, die aus Quellteichen oder Brunnen (udapana)®” stammen, gelten, weil sie
ein kleines Revier haben, als aulerordentlich schwer, bis auf eine gewisse Region des
Kopfes.3!8 Hieraus lisst sich im Ubrigen schliefen, dass unter utsa bzw. udbhida nur
relativ kleine Gewasser zu verstehen sind.

vikira — Scharrgrube Das Wort vikira taucht lediglich in der SuS in der Lektion
tiber die fliissigen Substanzen auf und wird dort als eine Gewésserform dargestellt.3!?
Die erste der beiden Stellen nennt wikira in der Liste der Gewasser, ohne diese
jedoch weiter zu beschreiben. Allerdings gibt Dalhana in seinem Kommentar dazu
eine Erklarung: vikiram wvalukadi vikirya grhyamanodakasthanam — wvikira ist ein
Gewisser, das greifbar wird, nachdem Sand oder Ahnliches auseinandergescharrt
wurde. Die zweite Stelle behandelt das Wasser, welches aus diesem Gewasser stammt
(vaikira), und beschreibt es als scharf, ein bisschen alkalisch, Schleim beseitigend,
leicht und verdauungsférdernd.

Um ein klareres Verstindnis der Identitéit des hier angesprochenen Gewéssers zu
bekommen, ist es notwendig, tiber die klassischen medizinischen Werke hinauszuge-
hen. Der Bhavaprakasa des Bhavamiéra®?’ beinhaltet einen eigenen Abschnitt iiber
Wasser und erwahnt dabei auch vikira:3?!

nadyadinikate bhumir ya bhaved valukamayi

udbhavyate tato yat tu taj jalam vikiram viduh. (55)
vikiram $italam svaccham nirdosam laghu ca smrtam;
tuvaram svadu pittaghnam; ksaram tat pittalam manak (56)

salts“, ohne weiter darauf einzugehen oder eine Begriindung fiir diese Ubersetzung anzufiihren
(K. T. Achaya 1998, S. 222).

315Vgl. SuS 1.45.035, AS 1.06.014, T ad AS 1.06.012cd-014 und A ad AHS 1.05.013ab[2].
316Vg]. A ad AHS 1.05.013ab[4] und SuS 1.45.008.
317Vgl. zu udapana 1.2.4 auf S. 88 f.

318Vgl. SuS 1.46.123. Die schwere Verdaulichkeit ergibt sich laut Kommentar aus der Tatsache,
dass der Fisch wenig Bewegungsfreiheit hat. Warum ein Teil des Kopfes als leicht gilt, wird nicht
erklart. Nahe liegt aber, dass die Beobachtung der Mundbewegungen der Fische zu diesem Schluss
fiihrte.

319Vgl. SuS 1.45.004 und 031-037ab.

320Der Bhavaprakada ist ein Kompendium mit enzyklopadischem Charakter aus dem 16. Jahr-
hundert. Sein Glossar behandelt in 23 Gruppen verschiedene Substanzen, darunter auch Wasser.
Vgl. zu Autor und Werk Meulenbeld 2000b, S. 239 ff.

321Giche BhPr 1.6.13.055-056.
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Der Boden am Ufer eines Flusses oder dhnlichen [Gewdssers|, welcher sandig ist
— was daraus hervorgebracht wird, das kennt man als vikira.

vikira gilt als kithl(end), sehr klar, unschédlich/frei von Stérfaktoren und leicht;
es ist zusammenziehend, st und beseitigt die Galle; wenn es &tzend ist, wirkt
es ein wenig Galle fordernd.

Zusammengenommen machen die beiden Stellen ziemlich klar, was unter wviki-
ra/vaikira zu verstehen ist: Es handelt sich um sehr oberflichennahes Grundwasser
in der Ndhe von Gewiéssern oder in feuchten Gebieten, das sich schnell in kleinen,
kiinstlich geschaffenen Gruben sammelt.

Einen dhnlichen Prozess beschreibt auch der Manasollasa,??? allerdings ohne das
Wort vikira zu nennen:

valukasu karair gartam krtva yat prapyate jalam, utksepanena nairmalyam
yati nisyandajam hi tat. (1609)3%3

Das Wasser, welches man erlangt, nachdem man mit den Hénden im Sand ei-
ne Grube gemacht hat, welches durch das Nach-oben-Bringen?®?* Makellosigkeit
erreicht, das ist bekanntlich durch Sickerung entstandenes [Wasser].

Schon Dalhana und noch mehr Bhavamisra beschreiben dieses Wasser ja als eher
gesund und sauber; hier wird nun verstiandlich, warum dem so ist: Der Sand, durch
welchen das gewonnene Wasser zuvor sickert, wirkt wie ein Filter, reinigt es und
macht es so zu einem geeigneteren Trinkwasser als das nahe Flusswasser.

kedara — geflutetes Feld Dieses Gewidsser wird nur in der Gewésserliste von Su-
sruta genannt, in Dalhanas Kommentar als allgemein bekannt bezeichnet und von
Cakrapanidatta ohne Beschreibung erwihnt.??® Geméafi den Wérterbiichern bezeich-
net der Begriff ein geflutetes Feld.

322Der Manasollasa ist ein enzyklopadisches Werk aus dem 12. Jahrhundert, das dem Calukya-
Konig Somesvara III. zugeschrieben wird und auch medizinisch relevante Inhalte hat. Vgl. hierzu
Meulenbeld 2000b, S. 219 ff. In dessen drittem Teil gibt es einen kurzen Abschnitt iiber den ,,Genuss
der Getranke“ (paniyabhoga).

323M 3.14.1609.

324Fs ist nicht ganz zu kliren, wie utksepana hier zu verstehen ist. Entweder geht es darum, dass
das Wasser nach dem Graben der Grube scheinbar durch den Grubenboden nach oben gedriickt
wird, oder es bezieht sich nochmals auf den Sand, durch dessen Nach-oben- oder Heraus-Werfen
das Wasser gereinigt in der Grube zuriickbleibt.

325Vgl. SuS 1.45.004 und 036, D ad SuS 1.45.004, C ad CaS 1.27.214[5].
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Laut Sus$ruta beinhaltet es siiBes Wasser, das nach der Verdauung schwer ist
und die Stérfaktoren fordert.32% Reis aus gefluteten Feldern ist laut SuS ferner siif,
potenzfordernd, kraftigend, zerstort die Galle, ist ein wenig zusammenziehend, er-
zeugt wenig korperliche Abfallprodukte, ist schwer und férdert Schleim und Samen.
Auf solchen Feldern geziichtetes Getreide gilt laut AS als sekretionsférdernd und
schweifitreibend.32”

Weiters wird kedara wiederholt als Bestandteil eines in Vergleichen beliebten Bil-
des erwahnt. Zusammengefasst handelt es sich um zwei Typen von Vergleichen.
Einerseits wird die Nahrstoff-Belieferung des Korpers tiber gewisse Kanéle mit der
Versorgung eines Feldes durch Bewésserungskanéle verglichen. Selbiges gilt fiir die
Erndhrung eines Embryos durch die Nabelschnur.3?® Andererseits werden gewisse
medizinische Praktiken, namlich der Aderlass (raktavasecana) sowie das Entziehen
der Storfaktoren (dosavasecana)®®, mit dem Brechen eines Felddammes verglichen:
So wie durch das Entwassern des Feldes die Pflanzen austrocknen und sterben, ent-
zieht man auch den Krankheiten durch die genannten Methoden die Nahrung.33°

palvala — Tiimpel Auch palvala taucht nur in Suérutas Liste auf und wird von
Dalhana als ein See (saras) beschrieben, der Feuchtgebiet-Wasser enthélt und von
Gras und Ahnlichem bedeckt ist. Sein Wasser gilt wie auch das des gefluteten Feldes
als die Storfaktoren fordernd. Dalhana erwdhnt weiters den Begriff giripalvala als
Synonym fiir cunti. Es diirfte also gewisse Ahnlichkeiten zwischen diesen beiden
Gewassern geben und Eigenschaften von cunti konnen womoglich auch fiir palvala
angenommen werden — jedenfalls, wenn das besagte Gewésser in einer Bergregion
liegt. 33!

Andere Stellen legen hingegen nahe, dass zwischen palvala und kedara ein gewisser
Zusammenhang besteht. In der CaS und in verkiirzter Form im AS wird eine radi-
kale Fastentherapie mit dem Austrocknen eines gefluteten Feldes verglichen, wobei
palvala als Terminus fiir den eigentlichen Wasserkorper vor Ort fungiert:

326ygl. SuS 1.45.036ab.
327TVgl. SuS 1.46.017 und AS 1.07.036.

328Vgl. zu dem Vergleich mit den Kérperkanilen SuS 3.07.003, AS 2.06.009 sowie auch Prei-
sendanz 1994, S. 434 und zu dem mit der Nabelschnur BhS 4.04.031 und AHS 2.01.056.

329Wortlich: ,,WeggieBen von Storfaktoren®. Auch an anderen Stellen, die diese Praktik erwih-
nen, wird sie nicht weiter beschrieben. Vermutlich handelt es sich hierbei um keine genau definierte
Therapie, sondern um einen Effekt, der durch verschiedene, die Stérfaktoren reduzierende Behand-
lungen zu erreichen ist.

330Vgl. CaS 1.20.019, CaS 8.02.010 (Schleim), CaS 3.03.044 (Storfaktoren) und AS 1.36.002
(Aderlass).

331ygl. SuS 1.45.004 und 036, D ad SuS 1.45.004. Dass das Gewésser typisch fiir Feuchtgebiete
ist, erwahnt auch AS 1.18.028-029.
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[...] bahudosanam punar dosavasecanam eva karyam, na hy abhinne kedara-

setau palvalapraseko®3? ’sti, tadvad dosavasecanam.

[..] Gegen [Krankheiten,] bei denen die Stoérfaktoren wiederum viel sind (d.h.
viel Kraft haben), ist eben ein Entziehen der Storfaktoren durchzufithren. So-
lange ndmlich der Damm des gefluteten Feldes nicht gebrochen ist, wird das
Uberflutungsgebiet (palvala) nicht entwissert. Auf [eben] diese Weise [geht] das

Entziehen der Stérfaktoren [vor sich].333

hrada — See, Altwasser Dieses Gewasser findet sich in keiner der behandelten
Listen; allerdings gibt Cakrapanidatta hrada als Lesart fiir saras an und beschreibt
das Gewdsser als tiefe Wasserstéitte und als das stehende Wasser eines Flusses. Dal-
hana erwihnt hrada ohne Beschreibung.®** Auch die sonstige Verwendung in den
untersuchten Werken legt nahe, dass hrada in erster Linie als Synonym von saras
Verwendung findet. In der SuS wird ein Arada namens Devasunda zweimal nament-
lich erwiahnt, was auf ein grofieres Gewiasser schlieBen lisst.33

Die SuS erwahnt, dass Fische aus grofien Seen (mahahrada) als kraftig gelten, wah-
rend solche aus wenig Wasser als kraftlos anzusehen sind.?*¢ Dies bestérkt wiederum
den Eindruck, dass mit hrada grofie, wohl stehende Gewésser bezeichnet werden.

In der medizinischen Praxis ist hrada ahnlich wie saras sehr positiv konnotiert.
Das Baden in einem See gilt als wirksames Mittel gegen Brennen bei Fieber 33"
allein sein Anblick, Erinnerung an einen solchen oder Geschichten von ihm sollen
gegen Durst helfen33® und Erzahlungen iiber einen See beruhigen Galle, die mit
Blut zusammengekommen ist.>3*® Dariiber hinaus wird das Sehen eines sauberen
Sees im Traum als gutes Omen fiir einen Patienten betrachtet und das getrdumte
Queren von Fliissen, Seen oder Meeren gilt als Vorzeichen fiir ein langes Leben und
Gesundheit.?4

332Djie von mir als Standard verwendete Edition (Jadavaji Trikamji 1941) liest hier palvalaprase-
ko. Ich folge den Erkenntnissen aus dem FWF-Projekt ,,Philosophy and Medicine in Early Classical
India® (vgl. hierzu Kapitel 0.2.1 auf S. 6), demzufolge eine Mehrzahl der untersuchten Manuskripte
an dieser Stelle palvalapraseko oder andere Varianten mit kurzem a haben.

333G0 die Formulierung in CaS 3.03.044. Vgl. auch AS 1.11.025: ,Solange nimlich die Was-
serflut des Uberflutungsgebietes nicht abgeflossen ist, gedeihen Reis usw. nicht (na hy asravite
palvalodakaughe Salyadipustir bhavati.)

334Vgl. C ad Ca$ 1.27.214[5] und D ad SuS 1.45.004.

335Vgl. SuS 4.29.028 und Sus$ 4.30.030cd-031ab. Die beiden Stellen sind recht dhnlich und zéhlen
Habitate einerseits von Somapflanzen, andererseits der mythischen Pflanze brahmasuvarcala auf.

836Vgl. SuS 1.46.117.

33TVgl. Ca$ 6.03.264.

338Vgl. AS 4.08.073-074ab, 09.038 und AHS 4.06.066cd—067.
339Vgl. CaS 6.04.109.

340yg]. CaS 5.12.085 sowie AS 2.12.021 und AHS 2.06.069.



88 1 Natur und Klima

udapana — Brunnen Wihrend der Terminus in einem Fall ganz wortlich als
~Wassertrinken“ zu verstehen ist,3*! bezeichnet er ansonsten offensichtlich einen Ort,
an dem man sich Wasser beschaffen kann. In der Beschreibung der Hilfsmittel eines
Arztes wird udapana als Teil der Ausriistung des Hauses genannt.?*? Eine weitere
Stelle, an welcher die Lebensspanne verschieden exponierter Menschen mit der ver-
schiedener Gefafle verglichen wird, legt ebenfalls nahe, dass es sich hier um einen
Hausbrunnen oder eine Wasserstelle, die in erster Linie zur Trinkwasserbeschaffung
genutzt wurde, handelt: Hier ist die Rede von einem ,Wassertrinkgefaf3 oder ,,Brun-
nenkrug® (udapanaghata), welcher offenbar frither zu Bruch geht als ein Zierkrug,
welcher weniger Gefahren ausgesetzt ist.343

Wahrend in der CaS also bei diesem Terminus die Moglichkeit zur Wasserbe-
schaffung im Zentrum steht und die Erscheinungsform sowie die Eigenschaften von
udapana nicht sehr klar werden, lasst sich aus anderen Werken etwas mehr tiber das
Gewasser selbst erschliefen. Bei der Besprechung der Klimazonen wird der Mangel
von udapana neben dem von Regen, Sturzbachen und ganz allgemein Wasser in der
SuS als ein Merkmal von Trockengebieten gesehen, wéihrend ein reichliches Vorkom-
men solcher und anderer Gewisser laut AS als Merkmal von Feuchtgebieten gilt.344
Weiters ist in den Tierlisten der SuS auch von Fischen die Rede, die in seinem Wasser
leben. Sie gelten, da sie wenig Bewegung haben, grofteils als schwer verdaulich.34®
Die letzte verbliebene Stelle in den bearbeiteten medizinischen Kompendien nennt
udapana als einen unter vielen méglichen Ablageorten fiir Huldigungsgaben.346 Ins-
gesamt bleibt das Bild iiber dieses Gewasser sehr undeutlich. Woméglich bezeichnet
es weniger einen bestimmten Wasserkorper, sondern vielmehr einfach einen Ort, der
Gelegenheit zur Trinkwasserbesorgung bietet und der verschiedene Formen haben
kann.

341yg], CaS 2.03.010. Hier wird exzessives Wassertrinken als eines der Fehlverhalten angefiihrt,
die zu windverursachten Unterleibsgewéchsen fiithren kénnen.

342Yg]. Ca$ 1.15.006.

343Vgl. Ca$S 3.03.036.3: ,Fiir Wassertrinkgefie und Ziergefifie besteht [ja], was ihr Zubruchge-
hen betrifft, auch nicht das gleiche Schicksal. Deshalb hat das [lange] Leben als Wurzel zutrigliches
Verhalten, [und] aus einem diesem entgegengesetzten [Verhalten] resultiert der Tod* ([..], na ca
tulyo yogaksema udapanaghatanam citraghatanam cotsidatam; tasmad dhitopacaramulam jiwitam,
ato viparyayan mrtyuh.)

344Vgl. SuS 1.35.042 und AS 1.18.028-029.

345Vgl. SuS 1.46.122-123 und die Angaben zu Fischen in Quellteichen auf p. 84.

346ygl. AS 6.04.040. Die Lektion behandelt die Gegenmafinahmen zu Besessenheit bei Kleinkin-
dern.
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Flusse

Der Standardterminus fiir Fliisse ist nadi; daneben taucht gelegentlich das Aquiva-
lent nada, also das gleiche Wort mit maskulinem Genus, auf.**” Ein weiteres Wort,
das sich wohl eher generell auf FlieBgewasser bezieht, ist sarit. Andere Synonyme in
medizinischen Werken sind apaga und sravanti.

Erscheinungsbild Namentlich werden einzelne Fliisse kaum genannt, weshalb
sich auch nur ganz allgemeine Beschreibungen finden lassen, welche zusétzlich meist
nur auf ihren Zustand in bestimmten Jahreszeiten bezogen sind. Der AS beschreibt
bildhaft ihre Optik im Sommer:

tapartatungamatangamahisaih kalusikrtah,
divakarakarangaranikaraksapitambhasah, (29)
pravrddharodhaso nadyas. chayahina mahiruhah
visirnajirnaparnas ca Suskavalkalatankitah. (30)348

Die Fliisse sind durch von der Hitze gequélte starke Elefanten und Biiffel ge-
triibt, ihr Wasser ist durch die Glutmasse®®?, die die Sonnenstrahlen darstellen,
reduziert, ihre Boschungen sind angewachsen. Ihren Schatten verloren haben die
Gewiachse, deren welke Blétter zerfallen und die von trockener Rinde gezeichnet

sind.

In der Regenzeit hingegen erscheinen sie wie Meere,*° sind voll Wasser und ent-

wurzeln die Baume am Ufer.?*! Im Winter wiederum stellt sie der AS folgendermafen
dar:

himanipatalacchanna linaminavihangamah
nadyah sabaspah sosmanah kupapas ca himagame. (10)3%2

Bedeckt von einer Decke von Schnee sind die vernebelten Fliisse, deren Fische
und Vogel verborgen sind, und die dampfenden Wasser der Reservoire, wenn der
Winter kommt.

347Laut Dalhana dienen die beiden Worte tatsichlich nur zur Unterscheidung ménnlicher und
weiblicher Fliisse. Als Beispiel fiir nadi nennt er den Ganges, als Beispiel fiir nada den Sindhu und
den Sona. Vgl. D ad SuS 1.45.004: ... nadyo gangadyah; nadah sindhusonadayah; ...

348 AS 1.04.029-030. Ansonsten wird der Zustand von Fliissen im Sommer nur in SuS 1.06.029
erwahnt, wo sie als schmal bezeichnet werden.

349Wortlich: ,,Masse von Holzkohlen®.
350Vgl. AS 1.04.040-042ab (sarit).
351Vgl. SuS 1.06.033-034.

352A8 1.04.010.
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Die tibrigen Jahreszeitenbeschreibungen liefern keine Details tiber Flielgewésser
und auch in anderen Kontexten werden Fliisse nicht weiter beschrieben. Lediglich
bei der Beschreibung von Feuchtgebieten werden sie als deren Charakteristikum
genannt.3%3

Eigenschaften und Wirkungen von Flusswasser Neben den Details in den
soeben angefithrten Beschreibungen tauchen aber auch spezifischere Kennzeichen
von FlieBgewéssern auf, wie z.B. Flieligeschwindigkeit, Umgebung, Ursprung, Fluss-
richtung usw. Diese dufleren Merkmale dienen im medizinischen Kontext wie schon
bei den stehenden Gewassern in erster Linie dazu, das Flusswasser auf seine Trink-
Eignung hin zu untersuchen und zu kategorisieren.

Wenn Wasser nach Gewéssern kategorisiert werden soll, wird Flusswasser ten-
denziell von den restlichen Gewéssern gesondert behandelt. Wahrend namlich die
Wasserqualitat bei regionalen Gewéssern als vor allem von ihrer direkten Umgebung
abhangig betrachtet wird, ist bei Fliissen zu berticksichtigen, dass sie sich iiber meh-
rere Klimazonen erstrecken und regional unterschiedlich beeinflusst werden koénnen.
Zudem pragen auch ihr Ursprung und ihre Flussrichtung die Wassereigenschaften
mit. Dennoch werden sie in der Behandlung von Gewissern nach Klimazonen3®* —
abgesehen von der Besprechung in der CaS — nicht ausgeschlossen, da eben auch
das regionale Klima seinen Einfluss auf das vorbeiflieBende Wasser hat. Insgesamt
bewirkt dies, dass Fliisse und ihr Wasser parallel nach mehreren priméaren und se-

kundiren Kriterien kategorisiert werden:35°

o nach Flussrichtung?®°

« nach Region und Ursprung®*”
 nach Klimazone3*®
 nach FlieBgeschwindigkeit und anderen dufieren Merkmalen3®®
 nach dominierendem Storfaktor3®°
All diese Merkmale dienen dazu, auf den ersten Blick nicht manifeste Eigenschaf-
ten des Wassers abzuleiten.
Laut SuS gelten westwarts gerichtete Fliisse als gesund, weil ihr Wasser leicht ist,
ostwérts gerichtete hingegen haben unvorteilhafteres, schwerer verdauliches Wasser,
stidwirts gewandte wiederum werden als ausgeglichen erachtet.?%! Fraglich bleibt,

353Vgl. CaS 7.01.008, SuS 1.35.042 und AS 1.18.028 sowie Kapitel 1.2.1 auf S. 54 ff.

354Vgl. auf S. 74 ff.

355Vgl. hierzu auch die Kategorisierung von Wasser und Gewéssern in Kapitel 1.2.2 auf S. 62.
356Vgl. CaS 1.27.209-212, AS 1.06.015cd-016 und AHS 1.05.008cd—009.

357TVgl. CaS 1.27.209-210, 212, SuS 1.45.021, AS 1.06.017-019 und AHS 1.05.010-012.

358Vgl. SuS 1.45.023, SuS 1.45.037cd-039ab, AS 1.06.015ab und AHS 1.05.013ab.

359Vgl. SuS 1.45.022-023.

360Vgl]. SuS 1.45.031.

361ygl. SuS 1.45.021.
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wie diese Richtungsangaben genau zu verstehen sind. Wenn hier von Grundausrich-
tungen ganzer Flusssysteme die Rede ist, ergibt sich fiir Stidasien folgende Gliede-
rung:

o westwarts: Narmada und Tapti

o ostwarts: Ganges und Yamuna, Mahanadi, Godavari, Krishna und Kaveri

o stdwarts: Indus (Brahmaputra)
Gegen eine feinere Auslegung dieser Kategorisierung — also eine abschnittsweise Ein-
teilung von Fliissen je nach regionaler Flussrichtung — spricht, dass beispielsweise
auch der letzte Abschnitt des Ganges samt Delta in stidliche Richtung zeigt, wahrend
dort ganz eindeutig Verhaltnisse vorherrschen, die definitiv auf schwer verdauliches
Wasser schlieffen lassen. Auch die Parallelstellen in CaS, AS und AHS formulieren
klar, dass es hier um gesamte Fliisse geht, die entweder zum westlichen Ozean fiih-
ren oder in die entgegengesetzte Richtung; ein Hinweis auf siidwérts ausgerichtete
Fliisse fehlt hier, was die Einteilung vereinfacht und stimmiger macht.?%? So werden
die Flusssysteme, die in den Bengalischen Golf miinden und allesamt durch Landes-
teile flieBen, die grofiteils als Feuchtgebiete zu bezeichnen sind, zu Gewéssern mit
schwer verdaulichem Wasser, wiahrend Indus und Narmada, welche durch Wiisten-
und Trockengebiete dem Arabischen Meer zustreben, als Wassersysteme mit leicht
verdaulichem Wasser definiert sind. Nur die Flusssysteme an der Stidwestkiiste, die
ebenfalls den Feuchtgebieten zuzurechnen ist, werden bei dieser Kategorisierung
iibergangen.363

AS und AHS nennen fiir die zweite Gruppe neben der Flussrichtung noch wei-
tere dulere Merkmale: Gesund sind westwarts gewandte Fliisse, die schnell flieen
und saures Wasser fithren; ob diese Eigenschaften als sich gegenseitig bedingend
angesehen werden oder einen Idealtypus darstellen, ist nicht klar.

Zwar spricht Vagbhata hier von geeignetem/gesundem (pathya) Wasser, diese Ei-
genschaft ergibt sich aber in erster Linie durch die Verdaulichkeit3** des Wassers,
weshalb auch Susruta in diesem Kontext die Begriffe laghu und guru benutzt. Einen
weiteren Hinweis auf die Verdaulichkeit gibt die gerade erwahnte FlieBgeschwindig-
keit: Das Wasser von Fliissen, die schnell flieen, wird generell als leicht erachtet,
wahrend das von tragen, langsamen Stromen, die oft auch triiber und von Wasser-
pflanzen bewachsen sind, als schwer gilt.36°

Susruta gibt noch ein anderes Merkmal fiir die Verdaulichkeit von Flusswasser an:
Er unterteilt es in ,windforderndes“ (vatala) und ,schleimbringendes” (kaphavaha)
und bezeichnet Ersteres als trocken, verdauungsfordernd, leicht und reizend, Zweite-
res hingegen als sekretionsférdernd, siif}, dick und schwer.?%¢ Etwas problematisch ist
hier, dass nicht klar wird, nach welchen dufleren Merkmalen die verschiedenen Fliisse

362ygl. Ca$S 1.27.211, AS 1.06.015cd-016 und AHS 1.05.008cd-009.
363Hierzu zihlen Periyar, Bharathappuzha und Chaliyar.

364Vgl], zum Konzept der Verdaulichkeit Kapitel 3.1.1 auf S. 186.
365Vgl. SuS 1.45.022.

366ygl. SuS 1.45.031.
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in diese beiden Kategorien fallen. Anzunehmen ist, dass schnelle, bewegungsreiche
Fliisse fiir den menschlichen Korper als windférdernd und trége, tritbe Wasserlaufe
als schleimbringend gelten.

Flussrichtung Westen Osten
Flielgeschwindigkeit schnell langsam
Optik klar verunreinigt, Wasserpflanzen
Verdaulichkeit leicht schwer
Fordert den Storfaktor Wind Schleim
Geschmack sauer sufl

Weitere Eigenschaften trocken, verdauungs- sekretionsférdernd, dicht
férdernd, reizend

Tabelle 1.10: Flusswasser: Eigenschaften und Wirkungen

Zusammenfassend liefern die besprochenen Stellen somit zwei Typen von Fliissen
(vgl. Tabelle 1.10). Diese Dualitét ist allerdings nur eine schwache rote Linie, die sich
durch die Texte zieht. Die Abweichung bei Susruta beziiglich siidwérts gewandter
Fliisse wurde bereits erwéhnt; und auch bei der Einteilung nach FlieSgeschwindigkeit
deutet er eine Dreiheit an, indem er zusétzlich Fliisse in Steppen erwéhnt, welche
etwas bitter und mit Salz versehen, leicht und auch etwas siifllich, potenzférdernd
und giinstig fiir die Koérperkraft sind.?” Der AS wiederum bezeichnet Flusswasser
in seiner Aufzdhlung der Gewissertypen einheitlich als windférdernd, trocken und
scharf,3%® wobei jedoch direkt im Anschluss daran Fliisse, wie zuvor erwihnt, in die
besagten zwei Gruppen unterteilt werden.

Neben diesen Eigenschaftsbeziehungen wird Fliissen je nach ihrem Ursprung oder
nach der Region, die sie durchflieen, unterstellt, dass sie bestimmte Krankheiten
verursachen (vgl. Tabelle 1.11 auf der néchsten Seite).

Die auffélligsten Inkongruenzen zeigen sich in der Behandlung dieses Aspekts
von Fliissen bei den Gebirgsziigen Himalaya im Norden und Malaya im Stiden. Die
CaS schreibt diesen beiden traditionell als segensreich angesehenen Landschaften
gesundes Wasser zu. Die SuS dagegen — womdglich in diesem Kontext weniger re-
ligios beeinflusst — sieht auch in ihnen einen Ursprung bestimmter Krankheiten.
Vagbhata wiederum versucht, die beiden Ansichten unter einen Hut zu bringen,
und argumentiert, dass Wasser aus diesen Regionen grundsatzlich gesund sei, als
abgestandenes allerdings die in der SuS genannten Krankheiten verursachen kann.
Ansonsten sind die Angaben in den verschiedenen Werken relativ einheitlich; ledig-
lich die Zuschreibungen beziiglich Pariyatra sind noch eine gesonderte Erwahnung
wert. Die Unterschiede zwischen CaS auf der einen Seite und SuS, AS und AHS auf
der anderen sind woméglich dadurch zu erkléren, dass der Name pariyatra (manch-
mal auch paripatra geschrieben) unterschiedlichen Gebirgen zugewiesen wird. Laut

367Vgl. SuS 1.45.023.
368Vgl. AS 1.06.014.
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Ursprung/ CaS 1.27.209- SuS 1.45.021 AS 1.06.017-019c
Region 216 (= AHS 1.05.010-012c¢)
Himalaya gesund Herz-, Kopfkrankheiten, gesund; wenn
Kropf, Geschwiire, abgestanden: Wiirmer,
Elephantiasis Elephantiasis, Herz-,
Malaya [ Wiirmer Hals-, Kopfkrankheiten
Sahya Kopf-, Herz- Hautkrankheiten I({;aﬁ;ckra}ikhelten,
Vindhya und Haut- Hautkrankheiten, Gelbsucht ¢ >0
Pariyatra krankheiten gesund gesund
Mahendra Elephantiasis, Elephantiasis,
Bauchleiden Bauchleiden
Osten
Avanti H&amorrhoiden Hémorrhoiden
Westen

Tabelle 1.11: Flusswasser: (Ursprungs-)Regionen und Krankheiten

MW und pw handelt es sich hierbei um den westlichen Teil der Vindhya-Kette.
Dies deutet auch eine Stelle im Kurmapurana an, in der Fliisse nach ihren Ur-
sprungsgebirgen eingeteilt und u.a. parnasa, carmanvati, vidisa und vetravat: dem
Pariyatra zugeschrieben werden.?®® Von diesen — allesamt direkte oder indirekte Zu-
fliilsse der Yamuna — entspringt der Erste am siidlichen Ende der Aravalli-Kette3™,
wihrend die anderen dem westlichen Vindhya?™ zuzuschreiben sind.*? In anderen
Texten scheint der Pariyatra hingegen nordlicher angesetzt zu sein und lediglich die
Aravalli-Kette zu bezeichnen.?™ Insgesamt lisst sich feststellen, dass die CaS be-
ziglich der Krankheitsverursachung nur zwischen Nord und Stid auf der einen Seite
und den zentralen Gebirgsketten auf der anderen unterscheidet: Im Norden, wo das
Wasser aus dem Himalaya kommt, und im Siiden, wo die Quellen im Malaya lie-
gen, sind die Fliisse gesund, in der Zentralregion, wo Pariyatra, Vindhya und Sahya
die Ursprungsregionen bilden, kann das Flusswasser schadlich fiir Kopf, Herz und

369vgl. KuP 1.45.029-030.

370Der Sanskrit-Name lautet aravali. Die Kette erstreckt sich in Nord-Siid-Richtung im heutigen
Rajasthan.

3" Heute versteht man unter dem Vindhya die Gebirgskette nérdlich der Narmada. Wenn aber
der moderne westliche Vindhya zum historischen Pariyatra gehort, bleibt fiir das historische Vin-
dhya-Gebirge der ostliche Teil, dessen Fortsétze sich bis nach Jharkhand erstrecken. Wahrscheinlich
ist dem historischen Vindhya auch die Kette stidlich der Narmada, die heute Satpura (Hindi: ,die
Siebenfaltige“) genannt wird, zuzurechnen. Dies legt zumindest die Liste in KuP 1.45.033-034 na-
he, die u.a. den Ursprung der Fliisse tapt, payosni (= Penganga), venya (= Wainganga), mahanadi
und sogar vaitarani (= Baitarani) im Vindhya-Gebirge lokalisiert.

372Vgl. auch Bhattacharyya 1991, S. 245 und weitere dort angefiihrte Belege.

373Vgl. Schwartzberg 1978, S. 15, 18, 20 f.
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Haut sein. Differenzierter wird das Bild in den anderen drei Quellen. Hier lasst sich
tatsichlich eine medizinische Risikokarte3™ erstellen, welche darstellt, mit welchen
Flusssystemen welche Krankheiten in Verbindung gebracht wurden.

Fauna und Flora Natiirlich sind Fliisse nicht nur der Ursprung verschiedener
Krankheiten, sondern sie beheimaten auch Tiere und Pflanzen. Erstere werden in
den untersuchten Werken in den Lektionen zur Besprechung der medizinisch und
diatetisch relevanten Substanzen erwahnt.

Flussfische gelten als den Meeresfischen qualitativ tiberlegen, weil sie angeblich
nahrhafter sind; Fische aus stehenden Gewassern werden als noch vorziiglicher be-
zeichnet.3™® Weil sie sich nur mit dem Kopf und der Schwanzflosse bewegen, sind
solche aus Flielgewéssern angeblich auch nur in diesen Korperregionen leicht ver-
daulich, wihrend ihr Mittelteil als schwerer gilt.3"® Die BhS scheint in Flussfischen
eine eher ungiinstige Nahrungsquelle zu sehen: Diese seien im Siiden Siidasiens, wo
sie zusammen mit Meeresfischen einen grofien Anteil der Didt ausmachen, verant-
wortlich fiir die Hiufung von Hautkrankheiten.?””

Uber Wasserpflanzen ist in den medizinischen Werken generell wenig zu erfahren,
so auch im Zusammenhang mit den Fliisssen. Wie bereits angedeutet, gilt starker
Bewuchs als Hinweis auf schwer verdauliches Wasser. Vereinzelt werden Fliisse als
Orte genannt, an denen man nach bestimmten Heilpflanzen suchen kann, wobei
wahrscheinlicher ist, dass es sich um Pflanzen handelt, die an und nicht in Flissen

wachsen.3"®

Medizinische Relevanz von Fliissen Wie auch andere Gewasser konnen Fliisse
auf zwei Arten eine direkte Wirkung auf den menschlichen Kérper haben: Einerseits
kann ihr Wasser getrunken werden, andererseits kann es zum Baden und fiir Wa-
schungen Verwendung finden. Dazu kommt eine psychische Wirkung, wenn z.B.
Fliisse besucht und betrachtet werden oder auch nur in Traumen vorkommen oder
von ihnen erzéhlt wird.

Als Getrank ist Flusswasser zwar — abhéngig von den bereits besprochenen Ei-
genschaften — grundséatzlich geniefibar, es sollte aber insbesondere in der Regenzeit
gemieden werden®” und gilt dann als das ungesiindeste Wasser iiberhaupt.?®* Er-

374Siehe Grafik 4.8 auf S. 258. Vgl. hierzu auch BhS 1.13.002-007, wo den Bevolkerungen be-
stimmter Regionen direkt Charakteristika und Erkrankungen zugeschrieben werden, welche bei
ihnen haufig sind.

375Vgl. SuS 1.46.120cd-121.
376Vgl. SuS 1.46.122.

377Vgl. BhS 1.13.003.

378Vgl. SuS 4.30.030 und 040.

379yg]. CaS 1.06.035-036ab, SuS 6.64.049-050ab, AS 1.04.049, AS 1.06.050ef, AS 6.47.080, AHS
1.03.048¢d und AHS 1.05.020ab.

380YVgl. CaS 1.25.039.



1.2 Wasser- und Gewasserkunde 95

wahnungen von Zeiten oder Umstanden, in denen Flusswasser als Getrank empfohlen
wird, sind nicht iiberliefert.

Anders verhélt es sich jedoch bei seiner dufleren Anwendung. Wenn auch das
Queren eines Flusses grundsitzlich als Gefahr erkannt wurde,®®! wird genau diese
Handlung als ein Mittel gegen Hiiftlahmung (urustambha) empfohlen.?®? Weiters
soll man von Wahnsinn Befallene in einen Wasserlauf (sarit) werfen, um sie zur
Vernunft zu bringen,®®® und das Eintauchen in Fliisse, aber auch andere Gewésser
wird bei der Besprechung der Fieber-Behandlung in der CaS als geeignetes Mittel
gegen Brennen®*, Durst, Erschopfung und Fieber erwihnt.?®> Gegen Brennen infolge
von Alkoholkonsum®® und auch gegen Durst geniigt laut manchen Stellen schon
allein der Anblick von Flielgewéssern oder Erinnerungen an und Geschichten tiber
sie.?¥” Aus dhnlichen Uberlegungen wird wohl auch der Aufenthalt an Wasserldufen
im Sommer empfohlen.?®® Erzihlungen von Wasserldufen sollen auBerdem gegen
Blutgalle (raktapitta) helfen®® und der bloBe Anblick schaumbedeckter Fliisse kann
als Potenzmittel hilfreich sein.3%°

Ein weiterer medizinischer Bereich, in dem Fliisse eine Rolle spielen konnen, sind
die Symptomatik und Prognostik. Eine Vorliebe fiir unter anderem Wasserlaufe (sa-
rit) gilt zum Beispiel als Hinweis auf Besessenheit durch Gotter.?! Besonders er-
giebig ist hier aber das Feld der Traumdeutung. Das Sehen von leeren Flussbetten
in Traumen wird als ein Anzeichen von Schwindsucht (yaksma) verstanden,?*? das
Durchwandern solcher Landschaften als ein Merkmal von Menschen mit Windna-
tur.?%® Das getraumte Eintauchen in das Wasser eines Flusses hingegen gilt fiir einen
Kranken als gutes Zeichen,?”* ebenso das erfolgreiche Queren von Fliissen, insbeson-

381ygl. SuS 4.24.091, AS 1.03.050 und AHS 1.02.034cd.
382Vgl. AS 4.23.033. Der Terminus fiir das FlieBgewésser ist hier sarit.
383Vg], BLS 6.08.025.

384Brennen tritt laut CaS 2.01.023-024 und 6.03.084-109ab bei den Arten von Fieber auf, bei
deren Entstehung die Galle eine Rolle spielt. Wo im Korper dieses Brennen auftritt, wird in der
CaS weder im Cikitsasthana noch im Nidanasthana bei der Besprechung des Fiebers eingegrenzt.

385Vgl. CaS 6.03.260-266.
386Vgl. zu diesem Brennen Fufinote 272 auf S. 79.

387Vgl. AS 4.09.038 (Alkoholkonsum), AS 4.08.073-074ab (Durst) und AHS 4.06.066cd—-067
(Durst).

388Vgl. SuS 6.64.040-046ab und AS 1.04.036.
389Vgl. CaS 6.04.109.

390Vgl. CaS 6.02.3.026-030.

391ygl. AS 6.07.017 und AHS 6.04.015.
392Vgl. SuS 6.41.030.

393Vgl. AS 2.08.008.

394Vgl. BhS 5.11.018.
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dere wenn sie aufgewiihlt und triib sind.?*® Wenn man allerdings im Traum ein Netz
in einem Fluss sieht, so kiindigt dies den baldigen Tod an.?%

Ein letzter Verwendungsbereich fiir Fliisse in der Medizin ist die Vorbereitung von
Leichen fiir das Studium ihrer Anatomie. In der SuS wird eine Methode beschrieben,
bei welcher ein in Gras gewickelter Leichnam in einem Kafig fiir eine Woche in einen
Wasserlauf (apaga) gehdngt wird, so dass er dann leicht zerteilbar und analysierbar
ist.397

Rituale Genau genommen sollten bei der Behandlung ayurvedischer Werke ri-
tualistische Inhalte wohl auch als medizinische verstanden werden, da eine klare
Trennung innerhalb der Texte nicht gegeben ist, sondern medizinische und rituelle
Praktiken nebeneinander und ineinander verwoben angewandt beschrieben werden.
Aufgrund der Menge des Materials, das sich zum Thema , Fliisse und Ritual®“ findet,
werden sie hier dennoch gesondert angefiihrt.

Fliisse sind Orte, an denen Kontakt zu Wesen anderer Daseinsebenen hergestellt
werden konnen. Sie eignen sich als Opferstatte, wenn man gewisse Damonen oder
Gotter besdnftigen will, und nicht zuletzt stellen sie selbst Gottheiten dar, die ver-
ehrt und angerufen werden kénnen. So werden zum Beispiel im AS im Rahmen eines
Waschrituals, das zugunsten eines Kleinkindes durchgefiihrt wird, neben verschiede-
nen Gottheiten auch der Ozean, , grofle Fliisse, angefangen vom Ganges,“ und der
Zusammenfluss von Fliissen angerufen. Der Ritualplatz dafiir kann neben anderen
Orten wiederum der Zusammenfluss von Fliissen sein.?%

Als Wohnstétte dienen die Fliisse den Nagas,?* aber auch andere Wesen hofft man
durch Opfergaben in Flussniahe zu erreichen. Verschiedene Auspréagungen von Beses-
senheit (graha) werden in der Regel dadurch erklért, dass sie von unterschiedlichen
Wesen ausgelost werden. Und je nach Wesen bieten sich unterschiedliche Orte an, an
denen durch ein Opfer die betreffenden Peiniger zu besanftigen sind. Dabei werden

395Vgl. SuS 1.29.079, AS 2.12.021 und AHS 2.06.069ab. Auch wenn der Arzt auf dem Weg zum
Patienten ein Fliegewdsser (sravanti), einen See oder ein Meer sieht, wird dies als erfolgsverhei-
Bendes Zeichen gesehen.

396yg]. BhS 5.11.018.

397Vgl. SuS 3.05.049. Die Stelle war bereits Jolly aufgefallen und wurde von ihm ausfiihrlicher
beschrieben (vgl. Jolly 1901, S. 44 f.).

398Vgl. AS 6.05.002 und 047-048 und zum Ritual selbst Kapitel 3.2.2 auf S. 225. Auch in der
SuS werden in einer Schutzformel, die nach einem chirurgischen Eingriff gesprochen werden soll,
neben Bergen und Ozeanen Fliisse um Schutz angerufen, allerdings ohne namentliche Nennung
einzelner Gewésser; sieche SuS 1.05.023.

399ygl. AS 6.05.035-039, wo Gandharvas und Nagafiirsten, die zum Gefolge Varunas geho-
ren, als Wesen bezeichnet werden, die in oder an Badepldtzen, Reservoiren, Fliisssen, Baumen,
Lustwéldern und Gérten wohnen ([..] gandharvaih pannagendrais ca bhagavan anusobhitah (37)
tirthakupanadivrksaniskutodyanavasibhih, [..]). Dies ist wohl so zu verstehen, dass Badeplétze, Re-
servoirs und Fliisse die Wohnorte der Nagafiirsten darstellen und Bdume, Lustwélder und Gérten
die der Gandharvas. Zur Verbindung der Nagas mit Wasser vgl. auch J. P. Vogel 1926, S. 3 f., 11 f.
und Hopkins 1915, S. 26 f.
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Fliisse als Opferstiatten bei Besessenheit durch Ahnen und Nagas empfohlen; Zu-
sammenfliisse zweier Fliisse wiederum eignen sich als Gabenort fiir Yaksas.*® Neben
diesen drei Klassen von Wesen gibt es auch einige namentlich genannte Damonen,
die offenbar eine Beziehung zu Fliissen haben. Bei Besessenheit durch Naigameéa®!
soll man an einem Flussufer baden, wenn Revat1**? von einem Besitz ergriffen hat,
am Zusammenfluss zweier Flisse. Wiederum ein Opfer an einem Fluss wird emp-
fohlen, wenn Sttaputanat® die Ubeltéterin ist. Daneben werden Rituale in der Néhe
von FlieBgewassern aber auch manchmal in Fallen empfohlen, in denen iibernatiirli-
che Krafte nicht dezidiert genannt werden. Dass solche dennoch als Ursachen der zu
behandelnden Krankheiten bzw. als Helfer im Kampf gegen diese verstanden wur-
den, ist aber anzunehmen. So ist beispielsweise im Falle einer Vergiftung durch einen
Tierbiss eine Waschung des Patienten an einem Flussufer durchzufiithren. Anschlie-
Bend ist dort Sarameya ein Opfer darzubringen. Sarameya ist ein Sohn (zwei ihrer
Séhne werden so bezeichnet) von Indras Hiindin Sarama®® und in der Unterwelt
beheimatet. Hier dient das Flussufer bzw. der Fluss wohl als Zugang zum Jenseits,
so wie auch in vielen anderen Kulturen.?®® Auch das bereits erwihnte Waschritual
eines Kindes?%® kann unter anderem am Zusammenfluss zweier Wasserlaufe durch-
gefithrt werden und als Damonen (raksas)” tétendes Mittel wird hierbei Erde von

400Vo]. zu ersteren beiden SuS 6.60.035cd-036 und zu allen dreien AS 6.08.033 und AHS 6.05.026.
Die Yaksas gehoren zum Gefolge Kuberas und kénnen &hnlich wie die Nagas verschiedene Formen
annehmen. Im Epos haben sie oft die Funktion von Wéchtern iiber Schéitze oder Wege. Vgl. Hopkins
1915, S. 148 f.

401ygl. AS 6.06.025. In SuS 6.37.006 wird Naigamega als einer der neun Démonen (navagraha
oder balagraha), die fir Besessenheit bei Kindern verantwortlich sind, erwihnt und als von Parvatt
mit einem Ziegenbock-Gesicht erschaffen beschrieben. SuS 6.27.016 nennt die Symptome eines von
ihm besessenen Kindes. Naigameg$a ist in den medizinischen Werken und im Epos ein fir Kinder
gefédhrlicher Ddmon, wihrend er im Jinismus als Patron derselben verehrt wird. Gewohnlich wird er
mit einem Ziegenbock-Kopf dargestellt. Vgl. zu diesem Winternitz 1895 und zu seiner Ikonographie
Geer 2008, S. 170, 172 und Pal 1986, S. 189.

402yg]. AS 6.06.069. SuS 6.27.004-005 nennt neben Naigamesa auch Revatl als Besessenheits-
Déamonin, die Kinder befillt (balagraha); 011 beschreibt die Symptome der Besessenheit. Revatt
wird im Epos mit der vedischen Muttergdttin Aditi identifiziert, die unter diesem Namen als
Krankheits-Gottin fungiert (vgl. Hopkins 1915, S. 81 und zu Aditi Kinsley 1986, S. 9 f., 152).

403yg]. SuS 6.34.007cd-009. Auch Sitaputana wird in der Liste der Besessenheits-Dimonen in
SuS 6.27.004-005 genannt und die zu ihr gehorige Besessenheit in 014 beschrieben. Sie ist nicht
gleichzusetzen mit Putana, welche in dieser Lektion separat genannt wird.

404y/g], Bollée 2006, S. 95 f. und S. 45 zu ihrem Sohn.

405ygl. SuS 5.07.059cd-060ab; eine Waschung am Flussufer wird auch in AS 6.46.079-080 als
Teil der Behandlung von Vergiftungen infolge von Hundebissen erwahnt.

406Dem Ritual ist eine gesamte Lektion (AS 6.05) gewidmet. Es wird zwar im Text selbst nicht
explizit erwiahnt, aber da die vorangehende Lektion der Besessenheit von Kindern (balagraha)
gewidmet ist, liegt es nahe, dass auch dieses Ritual entweder der Heilung bereits betroffener Kinder
oder der Abwehr von Besessenheit dient.

407TVgl. zu dieser Klasse von Damonen Hopkins 1915, S. 38 ff. und Angermeier 2007, S. 69.
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einem Flussufer empfohlen.®® Wahnsinn (unmada) wird in der Regel — im Gegensatz
zu Besessenheit — nicht als eine Einflussnahme duflerer Krafte gesehen, sondern als
Folge einer Storung der Storfaktoren. Dennoch wird im AS und in der AHS in der
Lektion iiber die Behandlung von Wahnsinn angesprochen, dass die Charakteristika
der Krankheit auf eine Aktivitdt von bésen Geistern (bhutas) hinweisen kénnen. In
solchen Fallen ist es angebracht, Opfergaben zu geben, welche an Wegkreuzungen,
Viehtrinken oder am Zusammenfluss von Fliissen abgelegt werden konnen.*®

Die plotzliche Dichte mythologischer Beziige in den medizinischen Texten, sobald
man sich mit Fliissen beschéftigt, deutet vor allem auf ihre spezielle Rolle als tirtha,
als Passage in die jenseitige Welt hin: Am Flussufer finden Wesen ,vom anderen
Ufer“ am wahrscheinlichsten die ihnen angebotenen Gaben. So steigt die Chance
auf Heilung fiir Menschen, die durch iibernatiirliche Kréfte heimgesucht werden.

Vergleiche Natiirlich tauchen Fliisse gelegentlich auch in Bildern auf, die korper-
liche oder medizinische Prozesse veranschaulichen sollen. Diese sind auch insofern
von Interesse, als sie gewisse Naturbetrachtungen wiedergeben, die ansonsten nicht
belegt wéren.*!?

Einer dieser Vergleiche betrifft die Sammlung des Urins in der Blase. Diese geht
nédmlich tiber gewisse Urin fithrende Rohren (nadi) so vor sich, wie auch Wasser-
liufe das Meer mit Wasser nihren.*!! Fliisse konnen aber auch gefihrlich werden
und — vor allem in der Regenzeit — an einen Baum, der im Flussbett verwurzelt ist,
Schaden anrichten. Dieses Bild wird verwendet, um die Gefahr iiberschaumender
Storfaktoren fiir den im Bauch befindlichen Embryo zu veranschaulichen, da diese
offensichtlich fiir Missbildungen an demselben verantwortlich gemacht werden.*!?
Ebenfalls mit dem Thema der Stromung arbeitet ein weiterer Vergleich: Wenn man
eine schwimmende Substanz (plavidravya) gegen die Stromung in einen Fluss schiit-
tet, wird sie dennoch umkehren und flussabwérts wandern. Genauso verhalt es sich
laut SuS mit Sperma, das eingedrungen ist, wiahrend gerade Menstruationsblut her-
vorkommt, wodurch eine Schwangerschaft verhindert wird.4?

408Zum Ort siehe AS 6.05.002 (weitere mogliche Orte sind eine Viehtriinke oder eine Kreuzung)
und zur Erde AS 6.05.017-018 (die Erde kann auch von einer Gotterstétte, einem Elefanten-
stall oder einem Pferdestall, von einer Abzweigung oder einer Kreuzung, von der Spitze eines
Ameisenhaufens, von einem Bordell, einer Schatzkammer, vom Wohnort eines Fiirsten, von einem
versteckten Durchgang oder vom Ozean stammen).

409Vgl. AS 6.09.062-063 und AHS 6.06.058.

410F{ir Vergleiche, die im Mahabharata auftauchen und Fliisse betreffen, vgl. R. K. Sharma
1988, S. 54.

411y, SuS 2.03.021.
412V/g]. CaS 4.02.030.
413Vgl. SuS 3.02.031. Vgl. dazu Das 2003, S. 40.
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Etwas schwerer verstandlich sind zwei Vergleiche in der BhS. Der Erste versucht
zu erklaren, dass medizinische Praxis oder die Anwendung von Heilmitteln ohne die
Einbeziehung eines Arztes erfolglos bleibt, und vergleicht dies mit Umweltsituatio-
nen, in denen niedergehender Regen schnell abfliet und somit nicht genutzt werden
kann. Die Stelle lautet folgendermaflen:

nadyam prasyandamanayam svabhrasthane sthalesu ca,
pranasyati yatha vrstam tatha duryojitah kriyah. (4)*

Wie Regenwasser in einem schnell dahinfliefenden Fluss, an einer Stelle mit

415

einer Erdspalte und auf Erhebungen®'” verlustig geht, so [gehen] die schlecht

angewandten Therapien [wenn kein Arzt zugegen ist, verlustig].

Zu beriicksichtigen ist, dass es sich ausgerechnet bei nadyam um eine Konjektur
handelt. 16

Ein zweiter Vergleich konnte auf das Naturphédnomen des Wadi anspielen: In die-
sem Fall versucht Atreya, dem fragenden Schiiler Bhela das periodische Auftreten
von Epilepsie zu erkldren, und vergleicht epileptische Anfille mit Wassertieren, die
ebenfalls nur zeitweise sichtbar werden, wenn der Wasserlauf selbst in Erscheinung
tritt:

tatraha — kasmad ayam puruso na santatam apasmaratiti? atrocyate —
yatha saritam pradurbhave varijani sattvani pradurbhavanti hrase va hra-
santi, yada yada rasavegam prapnuvanti tada tada apasmarayanti. tasmad
dvyahat tryahat paksan masantarac capasmarante. 7

Darauf sagt [Bhela]: Weshalb hat dieser Mensch nicht durchgehend epileptische
Anfille? Hierauf heifit es: Wie beim Sichtbarwerden von Wasserldufen die im
Wasser lebenden Wesen sichtbar werden oder bei ihrem Schwinden schwinden,
[so] haben sie, immer wenn sie einen Andrang der Néhressenz erfahren, einen
epileptischen Anfall. Deshalb haben sie nach zwei Tagen, nach drei Tagen, nach
einem Halbmonat und nach einem Monat epileptische Anfélle.

414Giehe BhS 1.09.004.

415Dieses Verstindnis von sthala ist unsicher. Laut MW kann das Wort auch ein Trockengebiet
oder blof} festen Erdboden(im Gegensatz zu Wasser) bezeichnen. Die letzte Bedeutung ist fiir diese
Stelle zu allgemein, allerdings konnte durchaus von wiistenhaften Gegenden die Rede sein, in denen
Wasser schnell versickert.

416Das Wort ist in der Handschrift unlesbar und vom Herausgeber konjiziert. Der Ubersetzer
K. H. Krishnamurthy folgt dieser Annahme und tbersetzt ,[All of these] activities are (actually)
ill employed or uselessly employed just as (it is) in the case of the rains that fall in deep chasms or
elevated, dry, table lands [and thus become useless for irrigation], even though the river is flowing
(nearby carrying water that would be utilised in irrigation later on)* Siehe Krishnamurthy 2000,
S. 36 f.

417Siehe BhS 4.04.028.
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Nattirlich kdmen hier auch Fliisse, die teils unterirdisch verlaufen, als geeignetes
Bild in Frage; zum zeitlichen Ablauf der Anfille passt aber hier das Bild von nur
periodisch erscheinenden Fliissen besser.*®

Das Meer

Zwar wird durch vereinzelte Erwihnungen klar, dass die Ozeane*! durchaus im geo-
grafischen Bewusstsein verankert waren, fiir die Medizin spielen sie jedoch eine un-
tergeordnete Rolle. Dies wird besonders deutlich, wenn Meerwasser in AS 6.50.144—
145 als Beispiel fiir Substanzen gilt, die nur der Vollstandigkeit halber beschrieben
wurden, obwohl sie unbrauchbar sind.

AuBere Erscheinung, Fauna, Wassereigenschaften Uber die dufiere Erschei-
nung der Ozeane wird kaum ein Wort verloren; lediglich der Einfluss des Windes
und das Mondes auf das Meer wird gelegentlich ansatzweise thematisiert und an
einigen Stellen ist von den Meereskiisten die Rede.4?°

Etwas mehr Material findet sich zu den Fischen des Meeres. Laut SuS bilden sie
neben den Flussfischen (welche wohl die in stehenden Gewéssern lebenden mit ein-
schliefien) die zweite Hauptgruppe unter den Fischen.*?! Thr Fleisch gilt als schwer,
o6lig, suf}, nicht iiberméfBig Galle férdernd, warm, windbeseitigend, potenzférdernd,
kotfordernd und schleimmehrend. In der Qualitdtsrangliste stehen sie noch unter
den Flussfischen und somit ganz unten; allerdings gelten sie als besonders kraftfor-
dernd, weil sie selbst Fleisch essen.*?? Implizit wird hier offensichtlich angenommen,
dass Meeresfische Fleischfresser sind, StiBwasserfische hingegen eher von pflanzli-
cher Nahrung leben. Dass Meeresfische (und auch Flussfische, die geméf der SuS-
Systematisierung die zweitschlechteste Qualitét aufweisen) nicht die beste Nahrungs-
quelle sind, legt auch eine Stelle in der BhS nahe, welche diese Kost als Ursache fiir
hiaufige Hautkrankheiten im Siiden des Subkontinents ansieht.*23

418Vgl. zu epileptischen Anfillen auch BhS 2.08.014, wo Ebbe und Flut mit dem Kommen und
Gehen von epileptischen Anféllen verglichen werden.

49Dje in den medizinischen Texten hiufigsten Worter fiir das Meer sind samudra, sagara und
udadhi.

420ygl. CaS 1.12.008.5 (Effekte des Windes), SuS 6.39.072cd-075ab (Vergleich von Fieberschii-
ben mit dem Effekt des Windes auf den Ozean), BhS 2.08.014 (Vergleich von Ebbe und Flut mit
dem Kommen und Gehen von epileptischen Anféllen), SuS 4.35.030 und BhS 6.26.019¢d—020ab
(Kiiste als Begrenzung des Ozeans).

421Vg], SuS 1.46.112-114.
422Vgl. SuS 1.46.119-121.
423y/gl. BhS 1.13.003.
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Das Meerwasser gilt als nach rohem Fleisch riechend (visra), alle drei Storfaktoren
erziirnend und natiirlich salzig.#?* Die Unbrauchbarkeit von Meereswasser als Trink-
wasser hat offenbar auch dazu gefiithrt, dass samudra zu einem Begriff fiir schlechtes
Wasser im Allgemeinen wurde: Wie bereits erwdhnt unterteilt Susruta Regenwasser
in ganga und samudra, wobei zweiteres eben nicht als Trinkwasser taugt.4?®

Medizinische Bedeutung Auch abgesehen von der inneren Anwendung scheint
das Meer aus medizinischer Sicht wenig Positives zu bieten zu haben. CaS und AS
warnen vor Geschwiiren ($otha)??®, die durch den Kontakt mit dem Meer bzw. mit
Meereswind auftreten kénnen, und die SuS weist darauf hin, dass das Queren des
Meeres gefihrlich ist und vermieden werden soll. 4?7

Im Umkehrschluss wiederum gilt das erfolgreiche Uberqueren des Meeres (oder
auch eines Flusses) im Traum als gutes Vorzeichen beziiglich der Genesung von
einer Krankheit.*?® Der AS nennt das Meer weiters als eines der auspiziésen Dinge,
auf welche ein Arzt auf dem Weg zu seinem Patienten stoflen kann; das vermeintliche
Horen des Meeresrauschens hingegen gilt laut SuS neben anderen Einbildungen als
ein Todesvorzeichen.*??

Im Ritual spielt das Meer eine dhnliche Rolle wie die Fliisse und wird haufig in
Schutzformeln angerufen. Ein Ritual aus der SuS, das bei chirurgischen Eingriffen
Verwendung findet, definiert den personifizierten Ozean als speziellen Beschiitzer
der Nabelregion.*3°

Vergleiche, Metaphern und Mythologie Wie andere Gewésser ist auch das
Meer oft Bestandteil von Analogien, die medizinisch relevante Sachverhalte oder Vor-

424Vgl. CaS 1.27.216ab, SuS 1.45.037ab, AS 1.06.019d und AHS 1.05.012d. Auf das Verhéltnis
zwischen Meerwasser und Salz an sich wird nicht weiter eingegangen. Woméglich gilt hier auch das,
was Walter Slaje in seinem Artikel ,Water and Salt* beziiglich den Brahmanas, dem Vedanta und
dem VaiSesika darzulegen versucht hat, ndmlich dass Salz nicht als eine eigenstdndige Substanz,
sondern wie auch Hagel oder Schnee als fester Aggregatzustand des Wassers zu betrachten ist.
Vgl. Slaje 2001, S. 30 ff. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass sich die Ayurveda-Werke in dieser Sache
an die Vaidesika-Lehren halten, nach denen Wasser grundsitzlich siif§ ist, wobei die Salzigkeit des
Meerwassers nur durch das Vorhandensein einer anderen Substanz darin, ndmlich Erde, auftreten
kann. Auf diese Unstimmigkeit in Slajes Untersuchung hat auch Johannes Bronkhorst aufmerksam
gemacht (vgl. Bronkhorst 2002b).

425Vgl. hierzu 1.2.3 auf S. 63 und SuS 1.45.007.

426 $otha, $opha und svayathu sind jedenfalls in der CaS Synonyme und bezeichnen verschiedene
Geschwiire auf der Haut, die aus verschiedenen Griinden vermittels der Storfaktoren entstehen.
Siehe CaS 1.18.

427Vgl. Ca$S 1.18.004, AS 3.13.038cd-039ab und SuS 4.24.091.
428Vgl. SuS 1.29.079 und AS 2.12.021.

429vVgl. AS 2.12.005 (Meer als gutes Vorzeichen) und SuS 1.30.004-006 (Meeresrauschen als
Todesvorzeichen).

430ygl. SuS 1.05.026. Weitere Stellen, die eine Anrufung des Meeres beinhalten: SuS 1.05.023,
SuS 3.10.026 und AS 6.05.047-048.
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ginge erkliren helfen.*3' Insbesondere die Erzeugung von Wellen durch den Wind

und die Wirkung des Mondes — Ebbe und Flut — dienen als Erklarungsmodell fiir
den Ablauf von periodischen Leiden wie z.B. Fieberschiiben oder epileptischen An-
fallen.?32 Die Funktion der Meereskiiste, das Meer einzuddmmen, soll hingegen die
Wirkung gewisser Therapien gegen bestimmte gesundheitliche Gefahren veranschau-
lichen.*3 Daneben steht der Ozean fiir das, was sehr grof, tief oder gar unendlich
ist: In der Regenzeit angeschwollene Fliisse werden mit Meeren verglichen und das
Austrocknen des Meeres dient als Metapher fiir etwas Unmogliches. Insbesondere in
den spateren Samhitas werden sagara und udadhi — wie auch sonst in der Sanskrit-
literatur — gern in tibertragener Bedeutung fiir die Beschreibung von Wissen oder
medizinischen Werken verwendet. So ist beispielsweise im AS vom Ozean des Ayur-
veda (ayurvedodadhi) die Rede und die Tantrayuktis werden als Essenz des Ozeans
der Rhetorik*3* (vakyanyayodadheh saram) bezeichnet.*3?

Besonders dicht werden die Verweise auf das Meer am Ende der AHS, wo die
Entstehung der Samhita aus dem AS recht blumig dargestellt wird:

iti tantragunair yuktam tantradosair vivarjitam
cikitsasastram akhilam vyapya yat paritah sthitam (78)
vipulamalavijnanamahamunimatanugam
mahasagaragambhirasamgraharthopalaksanam (79)
astangavaidyakamahodadhimanthanena

yo ’stangasamgrahamahamrtarasir aptah

tasmad analpaphalam alpasamudyamanam
prityartham etad uditam prthag eva tantram.(80)*3°

Dieses wissenschaftliche Werk,
e das mit den Vorziigen eines wissenschaftlichen Werkes ausgestattet
ist,
« das von den [moglichen] Fehlern eines wissenschaftlichen Werkes frei
ist,

431Weitere Analogien, die den Ozean mit einbeziehen, allerdings nicht im Bereich der Medizin,
sondern im Mahabharata, hat Ram Karan Sharma gesammelt (vgl. R. K. Sharma 1988, S. 51-53).

432Vg]. SuS 6.39.072cd-075ab und BhS 2.08.014.

433Vgl. SuS 4.35.030: Ein bestimmter Einlauf wirkt als Mittel gegen den Stérfaktor Wind so
wie die Kiste gegen den Ansturm des Meeres; und BhS 6.26.019c¢d—020ab: Ein Butterschmalz-
Rezept gegen gewisse Windkrankheiten soll so wirksam sein wie die Kiiste gegen das Vordringen
des Meeres.

434Wortlich: ,,Ozean der rechten Art und Weise von sprachlichen AuBerungen® Tatséchlich geht
es bei den Tantrayuktis aber vor allem um die Komposition von wissenschaftlichen Werken. Vgl.
zu den Tantrayuktis Oberhammer, Prets und Prandstetter 1996, S. 110 ff., Oberhammer 1968 und
Lele 1981.

435Vgl. AS 6.50.206 und AS 6.50.157.
436 AHS 6.40.078-080.
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o das, die Medizinlehre vollsténdig durchdringend, umfassend etabliert
wurde,
o das der Lehre der groflen Weisen folgt, deren Fachkenntnis umfang-
reich und unbefleckt ist,
 das dadurch charakterisiert ist, dass es dem [Astanga]samgraha, der
tief wie das grofle Meer ist, dient,
wurde eben gesondert von der grofen Menge Nektar bestehend im Astan-
gasamgraha,

o welche erlangt wurde durch das Quirlen des grofien achtgliedrigen
Ozeans der Heilkunde,
gelehrt, als eines, das [dennoch] keine geringe Frucht hat, zur Freude fur
diejenigen, die [nur] geringe Anstrengung investieren [wollen/koénnen)].

Hier wird auf die mythische Quirlung des Milchozeans angespielt, eventuell auch,
um die Autoritiat des Werkes zu erhohen; Hauptbild ist jedoch das Extrahieren einer
sehr wertvollen Essenz von etwas. Dieser Mythos wird auch an anderen Stellen in
den medizinischen Werken erwahnt, stets um die Entstehung bestimmter Substan-
zen zu erklaren. Namentlich wird die Entstehung von Gift, von Alkohol und einer
bestimmten Pflanze namens Kukutl in diesem mythischen Ereignis verortet.3”

437Vg]. der Reihe nach CaS 6.23.004-005, AS 4.09.070 und AS 6.49.224.






2 Wasser im menschlichen Korper

Nachdem im ersten Teil behandelt wurde, inwiefern das Wasser, wie es in der au-
Beren Welt vorkommt, fiir den klassischen Ayurveda eine Rolle spielt, wenden wir
uns nun dem menschlichen Korper zu. Da die untersuchten Werke in diesem Kon-
text Wasser nur selten konkret nennen, kommt man fiir eine umfassende Darstellung
nicht umhin, auch auf alle sonstigen erwahnten Korperfliissigkeiten einzugehen. Die
Darstellung dieser, ihrer Funktionen sowie ihrer Wege und Orte im Korper soll im
Folgenden beschrieben werden. Daran schliefit sich eine Besprechung verschiede-
ner Elementenlehren unter besonderer Beriicksichtigung ihrer Bedeutung fiir den
menschlichen Korper an.

2.1 Korperfliissigkeiten

Bevor wir uns mit den Fliissigkeiten im Korper auseinandersetzen, stellt sich zu-
néichst die Frage nach dem Verstindnis des Korpers im klassischen Ayurveda. Es
darf hier ndmlich nicht einfach unsere Wahrnehmung tbertragen werden; wir ha-
ben es vielmehr mit eigenen und auch nicht immer einheitlichen anatomischen und
physiologischen Vorstellungen zu tun. Zimmermann geht so weit, dem klassischen
Ayurveda eine ,wirkliche Anatomie“ {iberhaupt abzusprechen:

In a word, there is no real anatomy; the humours are vital fluids, and the
frame of the body is a network of channels through which vital fluids
must be kept flowing in the right direction. The nature and function
of the organs like the heart, which is the centre of this network, stay
indeterminate.’

Jedenfalls ist zu bedenken, dass unsere mechanistische Sicht von Organen als klei-
nen Maschinen, welche verschiedene Aufgaben tibernehmen oder bestimmte Stoffe
herstellen, hier auf keinen Fall zugrundegelegt werden darf. Vielmehr sind es eben
die Substanzen selbst, denen Aktivitdt zugeschrieben wird, darunter insbesondere
die drei sogenannten Storfaktoren Galle, Wind und Schleim. Die Réhren und Or-
gane des Korpers sind lediglich die Gefafle, in welchen die Prozesse vor sich gehen.
Wiéhrend wir heute das Herz als den Motor des Korpers betrachten, fehlen in der
Zeit des klassischen Ayurveda fiir solche Vergleiche einfach die entsprechenden Ver-
gleichsobjekte. Wie zu erwarten orientieren sich die Vorstellungen vielmehr an in

! Zimmermann 2005, S. 2.
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der Natur beobachtbaren Phanomenen, was auch in zahlreichen Vergleichen zum
Ausdruck kommt. Zudem diirften — gerade was den Metabolismus betrifft — die Kii-
che und die Prozesse, die beim Kochen von Nahrungsmitteln beobachtet werden
konnten, eine Inspirationsquelle gewesen sein.?

Der menschliche Korper besteht bei einem Erwachsenen zu ungefahr 60 Prozent
aus Wasser — das gilt als allgemein anerkanntes Faktum. Allerdings basiert diese
These auf der Erkenntnis, dass Wasser die Grundlage aller méglichen Fliissigkeiten
bildet, welche fiir den klassischen Ayurveda nicht belegt werden kann. Wasser ist dort
allerdings eines der fiinf Elemente, die den menschlichen Korper im materiellen Sinn
konstituieren.? Insofern kann davon ausgegangen werden, dass auch andere erwihnte
Flissigkeiten als vom Wasser dominiert betrachtet wurden. In einer Lektion, welche
die Komponenten des menschlichen Korpers aufzihlt, nennt die CaS als Letztes die
Substanzen, welche man in ,Handvoll“* misst — also Fliissigkeiten und eher fliissige
Substanzen —, und ihre Mengen:

yat tv anjalisamkhyeyam tad upadeksyamah; tat param pramanam abhi-
jneyam, tac ca vrddhihrasayogi tarkyam eva.

tadyatha — dasodakasyarjalayah sarire svenanjalipramanena. yat tu prac-
yavamanam purisam anubadhnaty atiyogena tatha mutram rudhiram
anyams ca sariradhatun, yat tu sarvasariracaram bahya tvag bibhar-
ti, yat tu tvagantare wvranagatam lasikasabdam labhate, yac cosma-
nanubaddham lomakupebhyo nispatat svedasabdam avapnoti, tad udakam
dasangjalipramanam.

navanjalayah purvasyaharaparinamadhatoh, yam ,rasa ity acaksate; astau
Sonitasya, sapta purisasya, sat Slesmanah, panca pittasya, catvaro mutra-
sya, trayo vasayah, dvau medasah, eko magjjayah, mastiskasyardhanjalih,
Sukrasya tavad eva pramanam, tavad eva Slaismikasyaujasa iti.>

Was jedoch in Handvoll zu messen ist, das wollen wir nun aufzeigen. Das [im
Folgenden genannte] Maf ist als ideal zu verstehen und dieses ist, insofern es
einem Anwachsen und Schwinden unterliegt, nur abzuwagen. Namlich:

e Es gibt im Korper zehn Handvoll Wasser, geméfl des Mafles der eigenen
Handschale.

27Zu Vorstellungen beziiglich des menschlichen Kérpers in der klassischen indischen Medizin
vgl. Zimmermann 2005, Wujastyk 2009, S. 205 ff. sowie Hoernle 1909 und Dasgupta 1932, S. 284 ff.

3In CaS 4.01.016 wird der Mensch (purusa) als eine Kombination aus den fiinf Elementen

Feuer, Wasser, Erde, Wind und Raum/Ather und aus der Geistigkeit (cetana) bezeichnet. Vgl. auch
CaS 4.05.004 und 06.004. Zum Embryo als eine Entfaltung der fiinf Elemente vgl. CaS 4.04.006.

4Der Terminus anjali bezeichnet die beiden hohl aneinandergelegten Hinde. Die Menge der
Flissigkeit unterscheidet sich somit je nach Gréfle der Hénde, was bei der Wiedergabe von Maflen,
die den eigenen Korper betreffen, ein erwiinschter Effekt ist.

5CaS 4.07.015.
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— Welches aber bei tiberméfigem Genuss [von Wasser| wihrend der Aus-
scheidung dem Kot anhaftet oder auch dem Urin, Blut und anderen
Korperelementen,

— welches aber die duflere Haut innehat und welches den gesamten Kor-
per durchwandert,’

— welches andererseits, im Inneren der Haut [befindlich], mit dem Wort
Eiter (lasika) bezeichnet wird, wenn es eine Wunde erreicht,

— und welches als Folge von Hitze aus Hautporen hervorkommend die
Bezeichnung Schweifl erhélt,

dieses Wasser umfasst [zusammen| das Mafl von zehn Handvoll.

« Es gibt neun Handvoll des vorangehenden” Korperelements, das bei der
Umwandlung von Nahrung entsteht und welches man Néhressenz (rasa)
nennt;

o es gibt acht [Handvoll] des Blutes,

e sieben des Kots,

e sechs des Schleims,

o fiinf der Galle,

o vier des Urins,

o drei des Fleischfetts (vasa),

o zwei des Fetts (medas),

e eine des Marks,

e ecine halbe Handvoll der Gehirnmasse,

e genau dasselbe Maf} auch an Samen,

o genau dasselbe auch an schleimartiger Vitalitdtsessenz (ojas).

Die Stelle liefert uns recht detailliert einerseits Informationen dariiber, was im
menschlichen Korper als Wasser verstanden wurde, und andererseits Hinweise auf
weitere, vom Wasser unterschiedene Korperfliissigkeiten. Wasser wird also als die
mengenméfig bedeutendste Fliissigkeit im Korper angesehen und zu seinen auflerlich
sichtbaren Erscheinungsformen zéahlen Eiter und Schweifl sowie offenbar das Wasser,
das mit besonders wéssrigen Ausscheidungen sowie anderen Korpersubstanzen in
Verbindung steht.

Diese Substanzen sowie ihre Wege und Orte im Koérper sollen in den néchsten
Kapiteln eingehender untersucht werden.

2.1.1 Wege und Orte des Wassers im Korper

Wie bereits in der soeben zitierten Stelle angesprochen, bewegt sich das Wasser im
gesamten Korper. Allerdings gibt es bestimmte Orte, die speziell mit ihm verbunden
sind. Zunéchst einmal werden gewisse Gefdafle erwahnt, von denen manche Wasser

6Vgl. hierzu auch CaS 4.07.004. Laut dieser Stelle trigt die duBerste Hautschicht den Namen
,Wassertragerin® (udakadhara). Die nachste hilt das Blut zuriick, die weiteren werden als Quellen
bestimmter Krankheiten bezeichnet.

"Vorangehend, insofern es das erste Kérperelement ist, welches nach der Nahrungsumwandlung
entsteht.
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fithren konnen. Daneben werden auch Organe erwahnt, die einen Sonderbezug zum
Wasser haben. Unter diesen ist das Organ kloman genauer zu betrachten.

Rohren, Adern, Kanile

Als Bahnen fiir das Wasser im Koérper kommen in erster Linie die Gefdafle in Frage,
welche mit den Namen srotas, dhamani und sira bezeichnet werden. In der letzten
Lektion des Sutrasthana der CaS, die sich zu Beginn mit dem Herz, der Vitali-
tétsessenz und ihrer Verbreitung im Korper beschéftigt, werden diese etymologisch
erklart:

dhmanad dhamanyah sravanat srotamsi saranat sirah. (12)8

Aufgrund des Anschwellens [heiflen sie] Adern, aufgrund des Flieflens [in ihnen]
Rohre, aufgrund des Laufens Kanal.”

Neben diesen Termini findet noch das Wort nad: haufig Verwendung und soll
deshalb im Folgenden ebenfalls beriicksichtigt werden.

Wie Dominik Wujastyk anmerkt, wurde zu diesen Gefaflen bisher iiberraschend
wenig geschrieben.!? Als Ausnahmen nennt er Dasgupta 1932 und Kutumbiah 1969.
Dasgupta beschaftigt sich in einem Kapitel namens , The Circulatory and the Ner-
vous System® mit nadi, sira, dhamani und srotas. Er fasst dort zundchst auch
Informationen aus Quellen auBerhalb des klassischen Ayurveda zu diesem Thema
zusammen und belegt die teilweise Bekanntheit der Termini fiir den Atharva- und
den Rgveda. Im Anschluss behandelt er die Darstellung dieser Geféflie in CaS und
SuS.'* Kutumbiah bespricht ebenfalls dhamani, sira und srotas, hilt sich dabei aber
vorwiegend an die SuS.'?

Die Evidenz der CaS Die Lektion der CaS, welche explizit den Rohren (srotas)
gewidmet ist, erlautert, dass es fiir Lebenshauch (prana), Wasser, Nahrung, Néhr-
essenz (rasa), Blut, Fleisch, Fett, Knochen, Mark, Samen, Urin, Kot und Schweif§ —
also vorrangig Korperelemente und Abfallprodukte — jeweils spezielle Rohren gibt,
wahrend die Storfaktoren sich frei im gesamten Korper bewegen. Hierbei haben die
wasserfithrenden Gefdfle ihren Ausgangspunkt (mula) am Gaumen und im Organ

8Ca$ 1.30.012cd. CaS 3.05.009 nennt noch mehr ,Namen der wahrnehmbaren und nichtwahr-
nehmbaren Rdume der Korperelemente“: srotas, sira, dhamani, rasayani, rasavahini, nadi, pathin,
marga, Sariracchidra, samurtasamorta, sthana, a$aya und niketa. Hier scheint ganz bewusst keine
klare Systematisierung vorgenommen zu werden.

9Dies sind die Ubersetzungen, welche im Folgenden einheitlich fiir dhamani, srotas und sira
verwendet werden, auch wenn sich die den Geféflen zugeschriebenen Funktionen von Werk zu Werk
teilweise unterscheiden.

10Vg], Wujastyk 2003, S. 399.
11Vgl. Dasgupta 1932, S. 344 ff.

12Vgl. Kutumbiah 1969, S. 23 ff. Bei der Besprechung des Blutkreislaufs ab S. 46 geht er
ebenfalls auf dhamani und sira ein.
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kloman.'® Dies soll in der Folge noch ausfiihrlicher behandelt werden.'* Uber die
wasserfithrenden Kanéle heifit es hier, dass man ihre Beschadigung an der Austrock-
nung von Zunge, Gaumen, Lippen, Kehle und eben des kloman erkennt. Zustande
kommt diese Beschidigung durch Hitze, Verdauungsschwiche!®, Angst, Trinken'6
und den Genuss von allzu trockener Nahrung. Als Behandlung solcher Beschadi-
gung wird dieselbe Vorgehensweise wie bei krankhaftem Durst empfohlen.'”
Bezitiglich der dhamanis gibt es in der CaS keine eindeutige Erkldrung dariiber,
was diese Geféafle transportieren. Erwéahnt wird das Produkt der Verdauung, das tiber
sie im gesamten Korper verteilt wird. Andere Stellen lassen auf Blut schliefen und
offensichtlich werden unter den dhamanis auch die oberflachlich sichtbaren Venen
verstanden. Zudem koénnen die Storfaktoren und Gift diese okkupieren und sich tiber
sie im Korper verbreiten oder direkt in ihnen Schaden anrichten.'® Wasser oder
wasserahnliche Substanzen wie Schweifl und Eiter werden in diesem Zusammenhang
hingegen nirgends erwihnt. Ahnlich verhélt es sich mit dem Terminus sira, welcher in
SuS, AS und AHS viel haufiger verwendet wird und wohl feine Kanéle im Korper mit
verschiedenen Funktionen bezeichnet. Auch der Terminus nadi ist in der CaS selten
anzutreffen und steht hier im anatomischen Kontext meist fiir die Nabelschnur.!?

... der SuS Laut Susruta stellt sich die Sachlage auf den ersten Blick etwas anders
dar. srotas scheint hier zunéchst als ein Terminus fiir Korperéffnungen eingefiihrt
zu werden, deren es neun bzw. zwolf gibt. Tatséchlich diirfte er aber die jeweiligen
Rohren bezeichnen, die zu diesen Offnungen fithren.?° Den Bahnen im Kérper, die
mit sira und dhamani bezeichnet werden, sind in diesem Werk gleich mehrere Lek-
tionen gewidmet. Zwei beschéftigen sich mit den siras, ihren Typen, Funktionen,
ihrer Anzahl und dem Anzapfen derselben zu therapeutischen Zwecken. Und eine
weitere behandelt die dhamanis, erklart ihren Unterschied von den zuvor genannten

13Siehe CaS 3.05.007-008.
14Vgl. Kapitel 2.1.1 auf S. 113 ff.

15Hier ama. In den untersuchten Werken werden mehrere Worte verwendet, um eine gestorte
Verdauung zu bezeichnen. Um eine gewisse Unterscheidung zu machen, iibersetze ich ama mit
Verdauungsschwiéche, ajirna, apakti und avipaka(ta) hingegen mit Verdauungsstorung. Wahrend
ama in erster Linie das nicht ordnungsgeméfl verdaute Produkt einer geschwéchten Verdauung
bezeichnet, verweisen die anderen Worte direkt auf einen beeintréchtigten Verdauungsprozess.

Das Sanskritwort hier ist pana. Auch der Kommentator Cakrapanidatta erklirt nicht, ob
hiermit iiberméBiges Trinken oder vielleicht auch Alkoholkonsum gemeint ist.

17Siehe CaS 3.05.008 zu den Symptomen, 011 zu den Ursachen und 026 zur Behandlung. Zum
Durst vgl. Kapitel 3.3.2 auf S. 236 f.

187Zum Produkt der Nahrung vgl. CaS 3.02.018, zum Blut 3.07.011, zu den Venen 1.21.015, zu
den Storfaktoren 1.20.017 und 6.10.006, 16.010 sowie 21.031 und zu Gift 6.23.091.

19yg]. CaS 4.06.023, 08.021 und 044-045.

20Vgl. SuS 3.05.010. Laut dieser Stelle in der Lektion, welche die Korperteile aufzéhlt, gibt es bei
Ménnern neun Koérperoffnungen/Rohren (zwei Ohren, zwei Augen, den Mund, zwei Nasenlocher,
das Rektum und den Penis), bei Frauen hingegen drei mehr, namentlich zwei in den Briisten und
Lunten eine Blut fithrende®



110 2 Wasser im menschlichen Kérper

Gefafen sowie ihre Lage und ihre Funktionen. Gegen Ende dieser Lektion wird noch-
mal auf srotas eingegangen und nun bezeichnet der Terminus &hnlich wie in der CaS
ganz eindeutig Rohren im Korper, die grofiteils Fortsetzungen von Korperoffnungen
bilden.?! Wie schon in der CaS gibt es hier neben anderen auch zwei, die Wasser
transportieren und im Gaumen und in dem Organ kloman wurzeln. Als Symptome
ihrer Verletzung werden lediglich Durst und schneller Tod angefiihrt.

Wiahrend die Storfaktoren in der CaS keine speziellen Bahnen haben, sind die
Kaniéle (sira) in der SuS ganz klar den Substanzen Galle, Wind, Schleim und Blut
zugeordnet. Sie haben je nach beférdertem Inhalt unterschiedliche Eigenschaften. So
werden beispielsweise Schleim fiihrende Kanéle als kalt, weifl und fest beschrieben.
Solange sich diese Substanzen getrennt in ihren eigenen Bahnen bewegen, unterstiit-
zen sie den Korper; wenn sie sich aber in beeintrichtigtem (pradusta) und ineinander
vermischtem (marcchita)?® Zustand ausbreiten und vermischen, verlassen sie dabei
— nun als Storfaktoren — auch die ihnen angestammten Kandle und fiillen diese
und andere in gemischter Form.?® In Bezug auf das Wasser sind hier zudem zwei
Vergleiche zitierenswert. Zu Beginn der Lektion werden die Koérperkanédle mit den
Wasserlaufen eines Gartens oder eines Feldes verglichen:

sapta sirasatani bhavanti yabhir idam Sariram arama iva jalaharinibhih
kedara tva ca kulyabhir upasnihyate nugrhyate cakuncanaprasaranadibhir
viSesath drumapatrasevaninam iva ca tasam pratanah, tasam nabhir mulam
tatas ca prasaranty urdhvam adhas tiryak ca.**

Es gibt 700 Kanéle, durch welche dieser Kérper wie ein Lustgarten durch Was-
serldufe, wie ein geflutetes Feld durch Bewésserungskanéle befeuchtet und un-
terstiitzt wird; und mittels Besonderheiten wie Zusammenziehen und Strecken
usw. [verhalten sich| ihre Ausldufer wie die der Adern der Baumblétter; ihre
Wurzel ist der Nabel und sie verlaufen von dort aus nach oben, nach unten und
seitwarts.

Und am Ende der Lektion wird ihre Rolle im Korper anhand des Beispiels der
Lotuspflanze noch einmal veranschaulicht:

vyapnuvanty abhito deham nabhitah prasrtah sirah,
pratanah padminikandad bisadinam yatha jalam. (23)

21Vgl. zu sira SuS 3.07 und 08 und zu dhamani 3.09. srotas wird in SuS 3.09.012-013 noch
einmal aufgegriffen.

227Zur Ubersetzung von murcchita an dieser Stelle vgl. Meulenbeld 2012, S. 113 f.

23Siehe SuS 3.07.006-018 zu den Kanilen, ihrer Funktion und ihrem Aussehen sowie SuS
3.07.008-015 zum Verhalten der Storfaktoren. Zur Anzahl der Kanéle und ihrer Verteilung im
Korper vgl. SuS 3.07.003-007 und dazu, welche der Arzt nicht verletzen sollte, 019-022. Die Lek-
tion 3.08 ist génzlich dem Anstechen dieser Kanéle zu therapeutischen Zwecken gewidmet.

248uS 3.07.003.
258uS 3.07.023.
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Vollstdndig durchdringen die Kanéle, welche vom Nabel aus verlaufen, den Kor-
per, so wie die Ausldufer der Rhizome usw. von den Knoten des Lotus ausgehend
das Wasser.

Die Adern (dhamant) haben in der SuS im Vergleich zu den Kanélen wesentlich
vielfaltigere Aufgaben. Je nach Richtung und Position im Korper transportieren sie
unterschiedliche Funktionen und Stoffe, wie beispielsweise Sinneswahrnehmungen,
Atmungsfunktionen, Niesen, Lachen und Sprechen, aber auch Néahressenz, Tranen,
Muttermilch und Samen und wiederum die Storfaktoren inklusive Blut, weiters Bla-
hungen, Urin, Kot, Menstruationsblut, Schweif}, Nahrung und Wasser.?® Dalhana
erklért, dass es sich bei dem hier erwahnten Wasser um ein Nebenprodukt handelt,
welches bei der Umwandlung der Nahrung in Néhressenz, Urin und Kot entsteht.?”

Das Wort nadi bezeichnet wie schon in der CaS die Nabelschnur, viel haufiger
aber Fisteln oder rohrige Abszesse und Wunden.?® Auflerden wird es relativ frei
als Bezeichnung fiir verschiedene Rohren im Korper verwendet, die — den Adern
ahnlich — so unterschiedliche Dinge wie Urin, Wind, Tranen, Klang und Bewusstsein
transportieren.?”

.. der BhS Bhela widmet speziell die zwanzigste Lektion des Sutrasthana, von
der nur der Beginn iiberliefert ist, den Bahnen im Korper. Dort ist das Herz der Aus-
gangspunkt von zehn Adern (dhamani), welche wiederum in Kanéle (sira) minden.
Uber dieses System wird die Nihressenz im Korper verteilt.?* Nach einem kurzen
Exkurs tiber Wesen, Bedeutung und Entstehen von Nahrung kommt der Autor noch
kurz auf die korperlichen Abfallprodukte zu sprechen, bevor das Manuskript ab-
bricht.

Eine weitere Darstellung findet sich im Sarirasthana der BhS, in einer Lektion,
die den Korperbestandteilen gewidmet ist. Laut dieser verzweigen sich die zehn
Herz-Adern nach einer Lange von vier Daumenbreit ein erstes Mal und dann noch
weitere Male, so dass es insgesamt sechzig werden. Aus diesen sechzig wiederum ge-
hen 300 000 Netze von Kanélen hervor. Im Weiteren werden Hautporen als Ausgénge
der Adern dargestellt, aus welchen Schweifl fliefit.3!

26Siehe SuS 3.09.004-010.
27Siehe D ad SuS 3.09.007.

287w nadi als Bezeichnung der Nabelschnur vgl. SuS 3.03.031 und auch 2.02.008 sowie 3.10.009;
beziiglich nadi als Bezeichnung einer Fistel etc. vgl. SuS 2.10.009-014. Die in AS und AHS noch
haufiger als in den beiden bisher besprochenen Werken auftretenden Komposita nadivrana (Rohren-
Wunde) und nadidustavrana (eine durch eine Rohre verschlimmerte Wunde) weisen darauf hin, dass
man hierunter einfach eine verletzte Koérperrohre verstand. Hierfiir wird nadi offensichtlich héufig
als Kurzform verwendet.

29Vgl. SuS 2.03.020cd-025ab (Urin), 3.06.025 (Wind), 6.02.005 und 15.024 (Tréinen), 6.20.007
(Klang) und 6.46.006 (Bewusstsein).

30Vgl. BhS 1.20.001-003.
31Vgl. BhS 4.04.072.
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Im gesamten Werk werden neben den dhamanis, welche sehr héufig als zehn in
Erscheinung treten, und siras auch srotas regelméaflig erwahnt. Hiermit sind in den
meisten Féllen wohl Rohren im Koérper gemeint, in einigen aber — wie schon in
SuS und CaS — konkret solche, die zu Korperéffnungen hinfiihren.?? Das Wort nadi
taucht in der BhS dhnlich selten auf wie in der CaS und scheint ziemlich unspezifisch
verschiedene Rohren im Korper zu bezeichnen. In einer Darstellung der Epilepsie
ist explizit von einer wasserfiihrenden Rohre die Rede, welche aber nicht weiter
beschrieben oder lokalisiert wird.3?

AS und AHS Wahrend die CaS den srotas eine Lektion namentlich widmet und
in der SuS sowohl dhamanis als auch siras mit Einzelbesprechungen beehrt werden,
gibt es zu diesem Thema im AS nur eine Lektion, die sich laut Titel mit der Unter-
scheidung der Adern (sira) beschaftigt, tatsichlich aber alle drei Typen von Bahnen
behandelt. Laut dieser gibt es zundchst zehn Wurzelkanéle (mulasira), welche direkt
mit dem Herz verbunden sind, sich mehrfach verzweigen und Vitalitatsessenz im ge-
samten Korper verbreiten.?® Daneben transportieren sie allerdings auch Blut, und
zwar zu je einem Viertel mit Wind, Galle und Schleim vermischtes und zu einem
Viertel reines. Die auf diese Weise im Korper zirkulierenden Storfaktoren unterstiit-
zen den Organismus; nur wenn sie von ihrem normalen Zustand abweichen, werden
sie gefihrlich.?® Dieses Bild kommt wohl bisher unserem Verstindnis von Arterien
und Venen am nachsten.

Darauffolgend werden in dieser Lektion vierundzwanzig Adern (dhamanis) ange-
fithrt. Hier kommen noch einmal die oben erwidhnten Vergleiche aus der SuS zum
Einsatz, eindeutig von dort iibernommen, aber mit etwas veranderter Wortwahl und
-stellung: Der Korper wird durch die Adern befeuchtet, wie ein Garten durch Was-
serlaufe oder ein geflutetes Feld durch Bewéasserungskanéle, und der Nabel ist von
ihnen umgeben wie eine Radnabe von Speichen. Insbesondere am Nabel verweilt
der Lebenshauch (prana), weil dieser auch der Sitz des inneren Feuers ist.?¢ In der
SuS wurden die sehr ahnlichen Aussagen jedoch auf die siras bezogen, was nahe-
legt, dass Vagbhata die Stelle der SuS zwar rezipiert, aber bewusst die Terminologie
getauscht hat. Auch diese Adern verzweigen sich mehrfach und in alle Richtungen
und erhalten und néhren den Koérper. Sie iibernehmen die Aufgaben, die laut SuS
die Kanéle (siras) wahrnehmen, und transportieren Storfaktoren, Blut und Nahres-

32Vgl. beispielsweise BhS 4.08.001, 6.03.008 und 6.21.075. In BhS 4.04.027 wird bahirguha (,,iu-
Bere Hohle“) als Bezeichnung fiir Kérperoffnungen wie Augen, Nase, Ohren usw. verwendet.

33Vgl. BhS 6.09.003.

34Giehe AS 2.06.002. Insgesamt soll es 700 von ihnen geben. Beziiglich ihrer Verteilung im
Korper vgl. AS 2.06.003-006.

35Vgl. zu dieser Darstellung AS 2.06.007.

36Siehe AS 2.06.009. Der Zusammenhang des Lebenshauchs mit dem inneren Feuer wird hier
und auch von Indu nicht erklért.
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senz, aber auch Sinneswahrnehmungen, Sprechen, Schlaf, Tranen, Muttermilch und
Samen, Wasser, Menstruationsblut und Abfallprodukte.3”

Dem folgt die Behandlung von srotas, wobei zwischen dueren (Koérperdffnungen)
und inneren (Réhren) unterschieden wird. Hierbei unterscheidet sich die Darstellung
nicht wesentlich von derjenigen in der SuS.?®

Wie schon in der SuS steht nadi auch im AS héaufig fir Verletzungen an kor-
perlichen Rohren oder fiir Fisteln.?® Daneben bezeichnet das Wort wiederum die
Nabelschnur und andere nicht naher definierte Rohren, die verschiedene Substanzen
transportieren. Eine Stelle weist darauf hin, dass das Wort auch als Synonym fiir
sira in Verwendung ist.? Dariiber hinaus scheint kanthanadi ein fixer Terminus fiir
die Luft- und vielleicht auch fiir die Speiseréhre zu sein.!

In der AHS fehlt eine entsprechende Lektion; die Behandlung der Réhren, Adern
und Kanéle im Korper ist hier in der Lektion, welche die Kérperkomponenten auf-
zahlt, inkludiert. Inhaltlich halt sich diese Darstellung ganz an die soeben fiir den
AS beschriebene.*? Auch beziiglich nadi stellt sich das Bild sehr dhnlich zu dem im
AS dar.

Conclusio Wenn man die fiinf untersuchten Werke zur gegebenen Thematik ver-
gleicht, ist das Gesamtbild nicht sehr einheitlich.*® Teilweise widersprechen sich die
Angaben auch innerhalb der einzelnen Werke und Konzepte werden aus alteren
Quellen zwar rezipiert, aber nach Bedarf oder willkiirlich modifiziert. Beispielhaft
dafiir ist, wie die Funktionen und Ausgangspunkte von Kanélen und Adern im AS
zwar von der SuS iibernommen, aber dabei vertauscht werden. Der Eindruck unge-
festigter Begrifflichkeiten und Konzepte wird durch die mehrmaligen Anmerkungen,
dass es beziiglich dieser Geféfle unterschiedliche Meinungen gibt und diese teilweise
sehr subtil und schwer zu unterscheiden seien, noch verstarkt.**

kloman

Immer wieder taucht in den Texten des klassischen Ayurveda ein nicht eindeutig
identifizierbares Organ namens kloman auf, welches oft als die Lunge oder der rech-

3TVgl. AS 2.06.010-013.
38Vgl. AS 2.06.014-019.
39Vgl. AS 6.34.027-032 und 35.031-040.

4OIn AS 3.11.022 wird nadz als Synonym fiir Muttermilch fiihrende Kanile in den Briisten
verwendet. Abgesehen davon werden in so bezeichneten Roéhren laut AS auch Substanzen wie
Wind (AS 2.07.006), Fleisch und Fett (AS 3.02.082) sowie Urin (AS 3.09.004 und 4.13.031) und
Trénen (AS 6.14.003) tranportiert.

Vgl zu kanthanadr AS 2.05.042, 06.031, 07.009 und 6.49.170.

42ygl. AHS 2.03.018-038 zu den Adern, 039-040ab zu den Kanilen und 040cd-048 zu den
Korperofinungen /Rohren.

43Vgl. Tabelle 4.3 auf S. 249.
44Vgl. SuS 3.09.003 und AS 2.06.020.
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te Lungenfliigel interpretiert wird, von manchen Ubersetzern gelegentlich jedoch
auch als Blase verstanden wird. In einer Lektion der SuS, deren Aufgabe es ist,
den Embryo detailliert zu beschreiben, werden kurz Eingeweide teils nach ihrem
Ausgangsmaterial, teils nach ihrem Ort im Korper definiert. Demnach sitzen links
unter dem Herz die Milz (pliha) und ein Organ namens phupphusa, rechts davon
die Leber (yakrt) und kloman.*> Zieht man die Positionen von Milz und Leber in
Betracht, handelt es sich hier um die Anordnung, wie sie sich aus Sicht der betreffen-
den Person selbst darstellt. Fiir phupphusa und kloman bleiben somit nur die beiden
Lungenfliigel als in Frage kommende Organe. Dabei ist zu berticksichtigen, dass die
Funktion der Lunge im klassischen Ayurveda nicht bekannt war.¢ Vielmehr brachte
man sie offenbar mit der Wasserversorgung des Korpers in Verbindung. In kloman
und Gaumen wurzeln die beiden wasserfithrenden Réhren.*” Da passt es auch ins
Bild, dass kloman bei der Erklarung der Entstehung von Durst eine Rolle spielt,
weil es dabei ausgetrocknet wird.*® Und auch Abszesse in oder an diesem Organ,
also seine Beschadigung, verursachen Durst, Trockenheit im Mund und Blockaden
in der Kehle.*’

Laut AS und AHS ist kloman einer der natiirlichen Sitze des Schleims.?® Diesbe-
ziiglich ist noch anzumerken, dass auch die Bauchspeicheldriise — insbesondere von
ihrer Funktion her — als moglicher Referent in Frage kommt. Wie schon bei den
Bahnen im Korper gilt auch hier, dass die Darstellungen nicht sehr einheitlich sind
und die einzelnen medizinischen Schulen mit den kursierenden Namen womoglich
teilweise unterschiedliche Organe bezeichnen. Die Blase ist jedoch mit ziemlicher
Sicherheit nicht unter den in Frage kommenden Koérperteilen, da einerseits kloman
in Listen meist zusammen mit Organen im oberen Bereich des Leibes genannt wird
und andererseits fiir die Blase der Terminus basti/vasti recht fest etabliert ist.

Kirfel halt das Konzept, dass die Lunge zwei verschiedene Organe darstellt, wobei
kloman und tiiberhaupt die rechte Korperhéalfte ein Naheverhéltnis mit dem Element
Wasser hat, fiir eine besonders alte medizinische Vorstellung.?!

45Siehe SuS 3.04.031 und auch AS 2.05.028. Die Listen der Eingeweide in CaS und BhS nennen
weder phupphusa noch ein anderes fiir die Lunge infrage kommendes Organ, weshalb hier kloman
wohl beide Lungenfliigel umfasst. Vgl. CaS 4.07.010 und BhS 4.07.004.

46Vgl. zu kloman Meulenbeld 1974, S. 457 f. und fiir weitere Quellen Meulenbeld 1999b, S. 69.
47ygl. CaS 3.05.008, SuS 3.09.012 und AS 2.06.016 sowie H ad AHS 1.12.003.

48Vgl. CaS 6.22.006, BhS 6.28.006, AS 3.05.050 und AHS 3.05.047. C ad CasS 4.07.010 bezeichnet
kloman iberhaupt als Ort des Dursts (pipasasthana).

49Gjehe Ca$ 1.17.101. Die Lektion bespricht verschiedene kleinere Krankheiten, darunter auch
innere und duBere Abszesse (vidradhi). Vgl. auch SuS 2.09.022, AS 3.11.015 und AHS 3.11.014.

50Siehe AS 1.20.001 und AHS 1.12.003. Die Lektion ist in beiden Werken der Einteilung der
Storfaktoren gewidmet.

51vgl. Kirfel 1951, S. 20 f.
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2.1.2 Schleim und Galle

Nach dieser Behandlung der Wege und Orte des Korperwassers und anderer fliissi-
ger Substanzen wollen wir uns den Substanzen selbst zuwenden. Unter diesen sollen
nun zunachst diejenigen thematisiert werden, die zu Storfaktoren werden koénnen,
von denen wiederum zwei als fliissig gelten.?® Insbesondere der Schleim ist hier her-
vorzuheben.

Funktionen des Schleims

In einer Diskussion unter Gelehrten in der CaS fiihrt ein gewisser Kapya®® die Wir-
kungen des Schleims ($lesman, kapha) im menschlichen Korper aus und setzt ihn
dabei in engen Bezug zum Wasser:

tac chrutva maricivacah kapya uvaca — soma eva sarire slesmantargatah ku-
pitakupitah Subhasubhani karoti; tadyatha dardhyam saithilyam upacayam
karsyam wutsaham alasyam vrsatam klibatam jnanam ajnanam buddhim
moham evamadini caparani dvandvaniti.>*

Nachdem er diese Rede des Marici gehort hatte, sprach Kapya: Nur das Wasser,
in den Korper eingegangen als Schleim, verursacht, je nachdem, ob es erziirnt
oder nicht erziirnt ist, Heil oder Unheil. Namlich Anspannung und Entspan-
nung, Zunehmen und Auszehrung, Tatkraft und Faulheit, Potenz und Impotenz,
Kenntnis und Unkenntnis, Verstand und Wahn und weitere Gegensatzpaare.

Die Lektion ist im Wesentlichen eine Diskussion iiber die positiven und negativen
Wirkungen der drei Storfaktoren Galle, Wind und Schleim, wobei jeweils ein Exper-
te einen Storfaktor abhandelt und Punarvasu Atreya am Ende ausfihrt, dass diese
Lehren zwar alle richtig sind, allerdings nur, wenn sie die anderen auch akzeptie-
ren, da eben alle drei Storfaktoren fiir Gesundheit und Krankheit im menschlichen
Korper verantwortlich sind. Demzufolge ist Schleim die korperliche Entsprechung
des Wassers auf der Ebene der Storfaktoren, so wie die Galle dem Feuer entspricht

52Der als trocken und kalt angesehene Wind wird im Folgenden nicht behandelt. Eine ausfiihr-
liche Untersuchung dazu liefert Zysk 1993, S. 206 ff.

%3Neben diesem und weiteren Gelehrten treten hier auch ein Varyovida und ein Marici auf,
von denen der Erste eine Sonderstellung des Windes und der Zweite eine besondere Bedeutung
des Feuers bzw. der Galle propagiert. Die Namen koénnten sich natiirlich tatsdchlich einfach auf
Zeitgenossen Punarvasu Atreyas beziehen. Eine andere Moglichkeit ist, dass es sich hier um fiktive
Personen handelt, die mittels Wortspielen benannt werden. Der Name Varyovida erinnert vom
Klang her an vayu (die naheliegende Lesart vayorvida scheint nicht belegt zu sein); marici bezeich-
net einen Lichtstrahl und ist deshalb mit dem Themenkreis Licht, Sonne und Feuer in Verbindung
zu bringen; und der Name Kapya beinhaltet das Wort apya (wissrig). Vgl. zu diesen Uberlegungen
Miiller 1934, S. 184, zu Kapya auch Fufinote 384 auf S. 169 und zu Kapya, Marici und Varyovida
als in der CaS erwéhnte Personen Meulenbeld 1999a, S. 164, 170 und 177 f.

54CaS 1.12.012.
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und der korperliche Wind dem Wind in der Elementenlehre oder der makrokosmi-
schen klimatischen Erscheinung. Insofern ist es auch nicht verwunderlich, dass dem
Schleim in erster Linie Eigenschaften und Funktionen zugeschrieben werden, die
stark an diejenigen des Wassers erinnern.

Ein paar Lektionen weiter, angehdngt an die Besprechung von Geschwiiren ($o-
tha/sopha/ svayathu) und anderen Krankheiten, bei deren Entstehung Galle, Wind
und Schleim eine Rolle spielen, werden die natiirlichen Funktionen der Storfaktoren
aufgezihlt. Der Schleim sorgt demnach fiir Befeuchtung/Oligkeit, Bindung, Festig-
keit, Schwere, Potenz, Kraft, Widerstandsfidhigkeit, Standhaftigkeit und Gentigsam-
keit.?> Ein direkter Bezug zum Wasser ist hier nicht auf den ersten Blick ersichtlich,
das Naheverhaltnis wird aber verstédndlich, wenn man die ndhrenden Eigenschaften
des Wassers berticksichtigt.

In einer Lektion der SuS, die sich laut Titel mit dem Schwund und der Ansamm-
lung der Storfaktoren, Korperelemente und Abfallprodukte beschéftigt, werden Gal-
le, Wind und Schleim jeweils fiinffach hinsichtlich ihrer Funktion unterteilt. Uber
den Schleim heifit es hier:

sandhisamslesanasnehanaropanapuranabalasthairyakre chlesma pancadha
pravibhakta udakakarmana ‘nugraham karoti.>®

Der Schleim, der, insofern er

e das Verbinden der Gelenke,

o das Befeuchten/Olen,

o das Zusammenheilenlassen,

o das Auffiillen

o und die Stabilitat der Kraft
bewerkstelligt, fiinffach unterschieden wird, unterstiitzt [den Korper] durch die
Tatigkeiten des Wassers.

Auch hier wird also der Schleim als korperliches Aquivalent des Wassers behan-
delt. Unklar ist, ob hier tatséchlich verschiedene Arten von Schleim eingefithrt wer-
den oder ob es sich nur um unterschiedliche Funktionen handelt. Dalhana deutet
in seinem Kommentar an, dass diese Frage nicht ganz geklart ist. Seiner Interpre-
tation nach bezieht sich die fiinffache Unterscheidung zunachst gar nicht direkt auf
die fiinf hier angesprochenen Funktionen, sondern auf die fiinf Bereiche, in denen
der Schleim beheimatet ist: Magen, Brust, Kopf, Kehle und Gelenke. Allerdings er-
ganzt er, dass andere unterschiedliche Namen fiir eben diesen gemaf seiner Bereiche
funffachen Schleim je nach seiner Funktion anfiihren, namlich Bindender ($lesaka),
Befeuchtender (kledaka), Weckender (bodhaka), Labender (tarpaka) und Stiitzender

55Giehe CaS 1.18.051: sneho bandhah sthiratvam ca gauravam vrsata balam, ksama dhrtir alo-
bhas ca kaphakarmavikarajam. Vgl. auch AS 1.19.002, wo im Wesentlichen dieselben Funktionen
aufgezahlt werden.

565uS 1.15.004.3.
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(avalambaka).”” Eine Ausdifferenzierung beim Schleim in tatsdchlich unterschied-
liche Formen wiére ungewohnlich. Der Kommentar hier kénnte sich aber auf die
Unterscheidung seiner Funktionen beziehen, welche in einer weiteren SuS-Lektion
ausgefiithrt wird, die ebenfalls den drei Storfaktoren gewidmet ist, obwohl ihr Titel
eine Fragestellung beziiglich Wunden ankiindigt.”® Nach der Besprechung der Auf-
gaben der Galle im Kérper wird dort auf den Schleim eingegangen, wobei der Magen
(amasaya) als Hauptsitz dieser Substanz fungiert:

ata urdhvam $lesmasthanany anuvyakhyasyamah. tatramasayah pittasaya-
syoparisthat tatpratyanikatvad urdhvagatitvat tejasa$ candra ivadityasya.
sa caturvidhasyaharasyadharah, sa ca tatraudakair gunair aharah praklinno
bhinnasamghatah sukhajaras ca bhavati.>®

Nun wollen wir im Anschluss die Sitze des Schleims weiter besprechen. Hier-
bei befindet sich der Magen oberhalb des Bereichs der Galle, weil das Feuer,
da es diesem [Sitz des Schleims| entgegengesetzt ist, aufwérts strebt, so wie in
Hinblick auf den Mond die Sonne.% Dieser [Magen] ist der Behilter vierartiger
Nahrung.%! Und insofern diese Nahrung durch die wissrigen Eigenschaften5?
dort befeuchtet wird, wird ihre Masse aufgespalten und sie wird leicht verdau-
lich.

madhuryat picchilatvac ca prakleditvat tathaiva ca,
amasaye sambhavati slesma madhurasitalah. (13)%3

Aufgrund der Siile, der Schmierigkeit und ebenso der Feuchtigkeit entsteht im
Magen Schleim, siillich und kalt.

Der Schleim im Magen entsteht also demnach als Nebenprodukt bei der Verdau-
ung.

57Siehe D ad SuS 1.15.004.3: [..] paicadha pravibhakta asayabhedenamasayorahsirahkantha-
sandhibhedenety arthah. anye tu tasyaiva kaphasyasayabhedena paricadhabhinnasya slesakakledaka-
bodhakatarpakavalambakanamany ahuh |...]

585uS 1.21 wird als eine Lektion namens vranaprasna angekiindigt, geht aber auf Wunden nur
im Abschlussvers ein.

598uS 1.21.012.

60Demnach befindet sich der Mond, von der Erde aus gesehen, iiber der Sonne. Das entspricht
auch den Beobachtungen, die Kirfel in den Puranas gemacht hat. Vgl. Kirfel 1920, S. 128.

51Die vierartige Nahrung ist laut Dalhana Gegessenes, Getrunkenes, Gelecktes und Gekautes
(caturvidhasyasitapitalidhakhaditasya). Diese Vierergruppe taucht auch sonst héufig auf, wobei
khadita gelegentlich durch jagdha ersetzt wird. Vgl hierzu auch Fufinote 157.

620b es sich hier um Eigenschaften des Schleims handelt oder ob von Wasser, das beispielsweise
mit der Nahrung aufgenommen wurde, die Rede ist, klart auch Dalhana nicht auf. Er erlautert
lediglich, dass es sich hier um Eigenschaften wie Fliissigkeit, Oligkeit usw. handelt (audakair gunair
iti dravasnehadibhih).

63SuS 1.21.013.
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sa tatrastha eva svaSaktya sesanam slesmasthananam Sarirasya codaka-
karmananugraham karoti, urahsthas trikasandharanam atmaviryenanna-
rasasahitena hrdayavalambanam karoti, jihvamulakanthastho jihvendri-
yasya saumyatvat samyagrasajnane vartate, Sirahsthah snehasamtarpa-
nadhikrtatvad indriyanam atmaviryenanugraham karoti, sandhisthas tu
Slesma sarvasandhisamslesat sarvasandhyanugraham karoti.5*

o Dieser eben dort [im Magen| befindliche [Schleim] unterstiitzt durch seine
eigene Kraft die iibrigen Sitze des Schleims und den [gesamten] Korper
durch die Téatigkeit des Wassers.

e Der in der Brust befindliche sorgt fiir das Zusammenhalten in der Schul-
terregion® und stiitzt das Herz durch seine eigene Wirkung®, begleitet
von der Néhressenz der Nahrung.

e Der in der Kehle an der Zungenwurzel befindliche ist aufgrund der Wass-
rig*keit®” des Zungensinns beim richtigen Erkennen des Geschmacks aktiv.

o Der im Kopf befindliche unterstiitzt, weil er mit Oligkeit und Laben be-
traut ist, die Sinne durch seine eigene Wirkung.

e Der in den Gelenken befindliche Schleim wiederum unterstiitzt, weil er alle
Gelenke gut verbindet, alle Gelenke.

Hier kommen wir also wieder auf die fiinf Orte, an denen der Schleim seine unter-
schiedlichen Wirkungen entfaltet. Auch in AS und AHS wird dieses Konzept tiber-
nommen,* wobei nun aber nicht der Magen, sondern die Brust eine iibergeordnete

Stellung einnimmt;:

avalambakakledakabodhakatarpakaslesakatvabhedaih slesma. sa turahsthah
svaviryena trikasyannaviryena ca saha hrdayasya ca Sesanam ca slesma-
sthananam tatrastha evodakakarmanavalambanad avalambaka ity ucyate.
amasayasthito nmnasanghatasya kledanat kledakah. rasanasthah samyag-
rasabodhanad bodhakah. Sirasthas caksuradindriyatarpanat tarpakah. par-
vastho ’sthisandhislesanat slesaka iti.%"

Es gibt [verschiedene Arten von| Schleim durch die Unterscheidung, je nachdem,
ob er stiitzend, befeuchtend, weckend, labend oder bindend ist.

64SuS 1.21.014.

65Laut Indu ist trika die Verbindung von Armen, Nacken und Schultern (bahugrivamsayoga).
66Zur Ubersetzung von virya als Wirkung vgl. FuBnote 83 auf S. 198.

67Zu dieser Ubersetzung von saumyatva vgl. FuBnote 417 auf S. 175.

68AS 1.20 und AHS 1.12 unterteilen dhnlich wie in SuS 1.15 die Stérfaktoren jeweils fiinffach,
gehen aber nicht auf Korperelemente und korperliche Abfallprodukte ein.

69AS 1.20.004.
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o Derjenige aber, welcher in der Brust sitzt, wird, weil er eben dort sitzend
durch die Tétigkeit des Wassers mittels seiner eigenen Wirkung fiir die
Schulterregion™ sowie zusammen mit der Wirkung der Nahrung fiir das
Herz und fiir die iibrigen Schleim-Orte [im Koérper| stiitzend wirkt, als
stiitzend bezeichnet.

o Derjenige, welcher im Magen sitzt, [wird], weil er die Masse der Nahrung
befeuchtet, [als] befeuchtend [bezeichnet].

o Derjenige, der auf der Zunge sitzt, [wird], weil er den richtigen Geschmack
weckt, [als] erweckend [bezeichnet].

e Derjenige, der im Kopf sitzt, wird, weil er die Sinne, angefangen vom Ge-
sichtssinn, labt, [als] labend [bezeichnet].

e Derjenige, der in den Gelenken sitzt, wird, weil er die Verbindungsstellen
der Knochen verbindet, [als] bindend [bezeichnet].

Auch hier handelt es sich weniger um unterschiedliche Typen des Schleims, son-
dern eher um unterschiedliche Funktionen, die er je nach Ort iibernimmt. Und ein-
mal mehr haben wir hier einen direkten Bezug zum Wasser, dessen , Téatigkeit®
der Schleim offenbar im Korper zur Geltung bringt. Worin diese Téatigkeit besteht,
wird weder in der Stelle noch in Indus Kommentar ausgefiihrt. Aber hier helfen
die Kommentare zur Parallelstelle in der AHS, welche exakt dasselbe sagt und die
Inhalte lediglich in Verse fasst.”t Hemadri erklirt hierzu, dass die Tétigkeiten des
Wassers im Befeuchten, Laben und Auffiillen usw. bestehen. Genauso sieht das auch
Arunadatta, der als Kennzeichen der Tatigkeit des Wassers , Feuchtigkeit, Verbin-
dung usw.“ anfiihrt.” Hier im AS (und auch im AHS) wird die Brust gleichsam zum
Hauptsitz des Schleims, von wo aus er offenbar seine wéssrigen Funktionen auch auf
andere Orte ausdehnt. Und das Stiitzen avanciert zu seiner Hauptwirkung, da es
alle ibrigen Wirkungen von der Brust aus unterstiitzt.

In der BhS ist keine entsprechende Behandlung dieses Themas iiberliefert.

Funktionen der Galle

Der zweite fliissige — im Gegensatz zum Schleim warme™ — Storfaktor ist die Galle
(pitta). Hier ist jedoch gleich zu Beginn anzumerken, dass sowohl bei ihren Aufgaben
als auch bei den Gefahren, die von ihr ausgehen, eher ihre Temperatur im Mittel-
punkt steht als ihr Aggregatzustand, weshalb sie im Folgenden auch etwas kiirzer
behandelt werden soll. Die Galle steht in engem Zusammenhang mit der Verdauung,
wie schon dem Schleim werden aber auch ihr fiinf konkrete Funktionen zugewiesen,
die sie in verschiedenen Organen und an anderen Orten im Korper erfiillt.

"0Vgl. zu trika FuBinote 65 auf der vorherigen Seite.
"Vgl. AHS 1.12.015-018ab.

"2Vgl. H ad AHS 1.12.015-016ab: [...] ambukarmana — jalavyaparena kledanatarpanapuranading,
[..] und A ad AHS 1.12.015-016ab: [..] ambukarmana — kledasamslesadilaksanena jalavyaparena |...]

"37Zur Ubersetzung von usna vgl. FuBnote 263 auf S. 229.
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kalt warm
feucht Schleim  Galle (Blut)

trocken Wind -

Tabelle 2.1: Grundeigenschaften der Storfaktoren

Eine wesentliche Frage ist hier das Verhaltnis der Galle zum Verdauungsfeuer,
welcher die SuS in der bereits thematisierten Lektion mit der Fragestellung beziig-
lich der Wunden nachgeht.”™ Demnach gibt es kein Kérperfeuer, das nicht Galle ist.™
Das bedeutet, dass das in allen Ayurveda-Werken regelméfig thematisierte Verdau-
ungsfeuer nichts anderes ist als die Galle, die — hier als kochendes oder Verdauung
bewirkendes (pacaka) Feuer bezeichnet — in ihrem nicht pathologischen Zustand
zwischen Magen und Darm ihre Aufgabe verrichtet und die aufgenommene Nah-
rung ,kocht* und in Storfaktoren, Ndhressenz, Urin und Kot zerlegt. Die weiteren
Orte der Galle sind gemifl dieser Lektion die Leber und die Milz,® das Herz™”,
der Gesichtssinn™ und die Haut™. AbschlieBend fithrt diese Stelle in einem Vers
noch Eigenschaften der Galle auf: Sie ist intensiv (tiksna), flisssig (drava), stinkend
(puti), blau-gelb, warm und von scharfem Geschmack, aber sauer, wenn sie selbst
verdaut /verbrannt wurde.®°

Auch in der zuvor erwahnten Diskussion iiber die positiven und negativen Wir-
kungen der drei Storfaktoren in der CaS®! setzt Marici, der Gelehrte, der die Galle
bespricht, diesen Storfaktor mit dem Feuer gleich. Solange dieser in gesundem Maf
und Zustand vorhanden ist, sorgt er demnach fiir Verdauung, Sehvermogen, passende
Korpertemperatur und gewohnliche Hautfarbe und stort bei negativer Veranderung
diese Phianomene. Weiters entscheidet sein Zustand tiiber Mut und Furcht, Zorn und
freudige Erregung, Wahn und Klarheit sowie weitere ahnliche Gegensatzpaare. Ca-
krapanidatta erklart hierzu, dass das Verdauen oder Nicht-Verdauen die Handlung
des Verdauung bewirkenden Feuers ist, je nach dem, ob es unbeeintrachtigt oder
beeintrachtigt ist. Nach demselben Schema ordnet er in der Folge das Sehvermo-

"Vgl. Kapitel 2.1.2 auf S. 117 f.
"5Vgl. SuS 1.21.009.

"6In diesen beiden Organen wird die Nahressenz rot eingefirbt und somit in Blut umgewandelt.
Die hier tdtige Galle bezeichnet man daher als farbend (rafijaka).

""Die hier befindliche Galle wird zuwege bringendes (sadhaka) Feuer genannt, weil sie die Wiin-
sche zuwege bringt.

"8Hier sorgt das das Sehen bewirkende (alocaka) Feuer fiir die Wahrnehmung von Farbe und
Form (rupa).

Das in der Haut aktive glinzend machende (bhrajaka) Feuer verarbeitet einerseits Substanzen,
welche beim Einolen, bei Olgiissen, beim Untertauchen in Ol und beim Einsalben auf die Haut
einwirken, und ldsst andererseits die unterschiedlichen Schattierungen der Haut glanzen.

80Giehe SuS 1.21.010-011.
81Vgl. Kapitel 2.1.2 f.
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gen dem ins Auge eingetretenen, das Sehen bewirkenden Feuer zu usw.%? In der CaS
selbst kommen allerdings Worte wie pacaka und ranjaka als Zuschreibungen der Gal-
le gar nicht vor. Die Idee der fiinffachen Unterteilung von Galle und auch Schleim
scheint also im Umfeld der SuS entstanden zu sein, wahrend sie der CaS und der
BhS in dieser klar formulierten Form fremd ist.

Uberhaupt zeichnet sich bei der vergleichenden Betrachtung der Sutrasthanas von
BhS, CaS und SuS ein — moglicherweise historisches — Wachsen des Konzepts rund
um Galle, Wind und Schleim ab. In der BhS wird — soweit sich am erhaltenen Text
ersehen ldsst — das Thema gar nicht gesondert behandelt. Es gibt lediglich eine
Lektion, die dem Wind gewidmet ist und diesen als den bedeutendsten Faktor im
Koérper hervorhebt.®® Auf diese Lektion baut gleichsam CaS 1.12 auf, wo zunéchst
der Wind besprochen wird und insbesondere ein Experte namens Varyovida die-
sen als besonders bedeutsam hervorhebt.?* Darauf entwickelt sich Widerspruch und
andere Diskussionsteilnehmer bringen Galle und Schleim ins Spiel, bis schliellich
Punarvasu Atreya den Streit schlichtet und alle drei Faktoren fiir gleich bedeutsam
erkldrt. Die Identifikation des Verdauungsfeuers mit der Galle scheint in der CaS
ferner nicht vollends gegeben zu sein. In SuS 1.21 schlieflich ist das alles gar keine zu
diskutierende Frage mehr, sondern wird systematisiert und durch die jeweilige fiinf-
fache Unterteilung zusétzlich ausdifferenziert dargestellt, wohl inspiriert durch die
fiinf Arten des Windes, ein Konzept, das wesentlich élter und etablierter ist.®® Die
entsprechenden Lektionen in AS und AHS folgen dem im Wesentlichen und fiigen
nichts Bedeutendes mehr hinzu.®

Schleim und Galle als Storfaktoren

Wesentlich bekannter als in ihrer natiirlichen Rolle sind Galle, Wind und Schleim
als Storfaktoren (dosa) im menschlichen Kérper. Zu solchen werden sie, wenn sie
sich auf gewisse Weise verandern und wenn sie ihre angestammten Orte verlassen.
Nichtsdestotrotz gibt es in der CaS und auch in der BhS keine zusammenfassen-
de tibersichtsartige Darstellung dieses Phanomens, sondern die Thematik wird an
allen Ecken und Enden des Werkes immer wieder angesprochen. Sie scheint also
hier so stark in das medizinische Denken integriert zu sein, dass eine gesonderte fo-
kussierte Behandlung gar nicht als notwendig erachtet wurde. Stattdessen wird die
Wirkungsweise der Storfaktoren wiederholt in verschiedene pathogenetische Darstel-
lungen eingeflochten und unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet.

82Vgl. CaS 1.12.011 und C ad CaS 1.12.011. Beziiglich der natiirlichen Funktionen der Galle
laut der CaS vgl. CaS 1.18.050. Dort werden Sehvermogen, Verdauung, Warme, Hunger und Durst,
Weichheit des Korpers, Glanz, Klarheit und Verstand als solche aufgezahlt.

83Vgl. BhS 1.16.

84Vgl. Kapitel 2.1.2 f.

85Vgl. Zysk 1993.

86ygl. AS 1.20 und AHS 1.12.
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Prozesse In einer Lektion der CaS, die als Ausgangspunkt Kopfkrankheiten be-
handelt, wird am Ende eher unvermittelt und kontextunabhéngig auf die Funkti-
onsweise von Galle, Wind und Schleim eingegangen. Dabei werden drei Prozesse,
nédmlich Verminderung (ksaya), Bestehen (sthana) und Vermehrung (vrddhi), als
Zustiande oder Bewegungen (gati) der Storfaktoren bezeichnet.®” Daneben werden
ihnen weitere zwei Bewegungsarten (wieder gati), die ebenfalls jeweils dreifach unter-
schieden sind, zugeschrieben, namlich nach oben, nach unten und horizontal, sowie
in den Eingeweiden, den Extremitidten und den kritischen Punkten (marmans)®,
Knochen und Gelenken.®® Nachdem diese Prozesse beschrieben und abschlieBend
als der dreifache Zustand der Storfaktoren bezeichnet wurden (ity ukta vidhibhe-
dena dosanam trividha gatih), nennt die CaS hier auch noch Ansammlung (caya),
Erzirnung (prakopa) und Beruhigung (upasama) der Storfaktoren, welche jedoch
zumindest laut dieser Stelle lediglich von den Jahreszeiten hervorgerufen werden.
Wiéhrend diese Prozesse nicht explizit als gatis bezeichnet werden, unterscheidet der
Autor im Folgenden nochmals zwei Zustdnde, namlich den nattrlichen (prakrta) und
den gestorten (vaikrta).*

Insgesamt ergeben sich also folgende Prozesse/Zustande/Bewegungen der Stor-
faktoren:

e Verminderung, Bestehen und Vermehrung

o Bewegung nach unten, horizontal und nach oben

e Bewegung in den Eingeweiden, in den Extremititen sowie in den Marmans,
Knochen und Gelenken (oder in diese hinein)

o Ansammlung, Erziirnung, Beruhigung

o natirlicher und gestorter Zustand

Die Passage verdeutlicht nebenbei die Mehrdeutigkeit von gati. Gemeinsam ist den
genannten Prozessen, Bewegungen und Zustédnden aber, dass ihnen allen eine gewisse
Dynamik innewohnt, die auch fiir Galle, Wind und Schleim charakteristisch ist. Im
Gegensatz zu anderen Korpersubstanzen haben sie die Fahigkeit, einen Prozess zu
bewirken, der schliefllich zu einem krankhaften Zustand fiihrt (arambhakatva).*

Das Konzept von Ansammlung und Erziirnung ist in der SuS, in der bereits an-
gesprochenen Lektion iiber die Wunden,?? wesentlich komplexer ausgearbeitet. Dort
wird der Terminus kriyakala eingefithrt, welcher in der CaS nicht bekannt ist und

87Cakrapanidatta bezeichnet im Kommentar zum Beginn der Lektion (C ad CaS 1.17.001) diese
drei Zusténde als manas (AusmaBe).

88Vgl. zu diesen in Kapitel 2.2.2 auf S. 180.

890der es sind Bewegungen in die Eingeweide, in die Extremitéiten und in die kritischen Punkte,
Knochen und Gelenke hinein — je nach Verstdndnis des Lokativs.

90Giehe CaS 1.17.112-118. Zur Verinderung der Storfaktoren in den Jahreszeiten vgl. Kapi-
tel 1.1.3 auf S. 43 ff. sowie die Grafiken 4.1 auf S. 254 bis 4.7 auf S. 257.

91Vgl. zu dieser definierenden Charakteristik der Stérfaktoren Meulenbeld 1992.
92Vgl. Kapitel 2.1.2 auf S. 117 f. und 119.
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Wirkungsphasen der Storfaktoren bezeichnet. Es gibt hier sechs solche Wirkungs-
phasen, die folgendermafen lauten:*3
1. samcaya — Ansammlung
prakopa — Erziirnung
prasara — Ausbreitung
sthanasamsraya — Konzentration an einem Ort

vyakti — Sichtbarwerden
bheda — Aufbrechen

Die ersten beiden Vorstellungen sind bereits bekannt. Die Ansammlung der Stor-
faktoren erfolgt an ihren natiirlichen Sitzen im Korper und verursacht leichte Symp-
tome™ wie geringe Hautverfirbung und mildes Hitzeempfinden im Fall der Galle
oder Schweregefiithl und Schlaffheit im Fall des Schleims. Griinde fiir die Ansamm-
lung werden hier nicht genannt; angeblich wurden diese bereits zuvor behandelt.
Dies konnte am ehesten auf die Lektion iiber die Jahreszeiten hinweisen, wo die
Storfaktoren eine bedeutende Rolle spielen.”

Fir die Erztirnung der Storfaktoren werden die Ursachen jedoch ausgefiihrt: Ge-
miitszustidnde wie Zorn und Kummer, Fasten und krankhafte Verdauung, zu viel
Sex, scharfe, saure und salzige Geschmécker, warme und leicht verdauliche Nahrung
sowie bestimmte Nahrungsmittel erziirnen die Galle. Beim Schleim sind es hingegen
Tagschlaf, zu wenig korperliche Betédtigung, Schlaffheit, siifle, saure und salzige Ge-
schmaécker sowie kalte, olige, schwer verdauliche, schmierige und sekretionsfordernde
Substanzen. Daneben erziirnt sich die Galle insbesondere in der Hitze, im Sommer,
nach der Regenzeit, zu Mittag, zu Mitternacht und wahrend der Verdauung, der
Schleim hingegen bei Kilte, in der kalten Zeit des Jahres, im Frithling, am Vormit-
tag, am Abend und unmittelbar nach dem Essen.?® Erwiahnenswert an dieser Lektion
ist zudem, dass hier, wie auch sonst haufig in der SuS, das Blut ebenfalls als poten-
tieller Storfaktor behandelt wird. Allerdings heifit es diesbeziiglich, dass Blut von
den selben Ursachen erziirnt wird wie die Galle, zusatzlich jedoch von fliissigen, 0li-
gen und schwer verdaulichen Substanzen, von Tagschlaf, Zorn, Feuer, Sonnenhitze,
Anstrengung, Verletzungen, Verdauungsstorungen und anderen Einfliilssen. Weiters
wird das Blut nur in Zusammenhang mit einem weiteren Storfaktor erziirnt, weshalb
auch die Zeiten, zu denen dies geschieht, von dem zweiten Stérfaktor abhiangen.?”
Die Symptome der Erziirnung bestehen in Stechen im Bauchraum, Rumoren (in den

AN ol o

93Vgl. SuS 1.21.018-036. Die Termini stammen aus dem zusammenfassenden Abschlussvers und
kommen in den vorangehenden Ausfiihrungen nicht alle wortwortlich vor. Diese Darstellung der
Wirkungsphasen wird auch in Meulenbeld 2012, S. 38 f. zusammenfassend dargestellt.

94Das Wort ,,Symptom® entspricht keinem eindeutigen Aquivalent im Sanskrit. Ich verwende
den Terminus in Kontexten, in denen Krankheiten oder andere physische und psychische Verdnde-
rungen klar als Anzeichen fiir etwas Anderes — zum Beispiel fiir eine Krankheit oder wie hier fiir
eine Modifikation eines Storfaktors — angefithrt werden.

95Giehe SuS 1.21.018. Zu Storfaktoren und Jahreszeiten vgl. Kapitel 1.1.3 auf S. 43.
96Vgl. SuS 1.21.021-024.
97Siehe SuS 1.21.025-026.
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Eingeweiden), saurem Aufstoflen, Durst, Brennen, Abneigung gegen Nahrung und
Feuchtwerden des Herzens.%

In der nichsten Phase, die Ausbreitung (prasara) genannt wird, verlassen nun
diese erziirnten Storfaktoren ihre angestammten Sitze und breiten sich im Korper
aus. Um diesen Prozess zu veranschaulichen werden gleich mehrere Bilder herange-
zogen. Zunéchst wird der Storfaktor mit einer Mischung aus Hefe, Wasser und Mehl
verglichen, die eben auch die Eigenschaft hat, ihr Volumen zu vergréflern und da-
durch tiberzulaufen, wenn das Gefaf§ zu klein wird. Im Anschluss wird der Vorgang
mit dem Uberwinden eines Damms durch grofe Wassermassen verglichen, welche
in der Folge die dahinter- und darunterliegende Gegend tiberschwemmen. Diesen
Vorgang koénnen die drei Storfaktoren jeweils einzeln oder kombiniert oder zusam-
men mit dem Blut initiieren. Darauthin verursachen sie Krankheiten, so wie Wolken
am Himmel Regen verursachen. Wenn sie jedoch nicht sehr erziirnt sind, aber auch
nicht behandelt werden, verbleiben die Storfaktoren an ihren Sitzen und kénnen zu
spaterer Zeit durch weitere Einfliisse zu Krankheiten fithren. Um in dieser Phase der
Gefahr entgegenzuwirken, wird empfohlen, jeweils den Storfaktor zu fordern, dessen
Sitz von einem anderen befallen wurde. Wenn also beispielsweise die Galle einen
Ort im Korper okkupiert hat, der eigentlich dem Schleim zugeordnet ist, soll man
ein schleimférderndes Mittel anwenden. Die Symptome dieser Phase sind bei der
Galle Brennen an bestimmten Orten, aufwallende schmerzhafte Empfindung, um-
fassendes Brennen und Vonsichgeben von Dampf.? Der Schleim hingegen erzeugt
nun Appetitlosigkeit, Verdauungsstorung, Ermattung der Glieder und Erbrechen.!%

Nachdem sie sich ausgebreitet haben, konnen sich die Storfaktoren an einem be-
stimmten Platz im Korper konzentrieren (sthanasamsraya) und dort nun Krankhei-
ten (vyadhi) verursachen, wiahrend bis zu diesem Punkt nur von Stérungen (vikara)
die Rede war. Wenn dies im Bauch geschieht, verursachen sie Unterleibsgewéachse
(gulma)'®, innere Abszesse (vidradhi), Bauchleiden (udara) und dhnliche Beschwer-
den. In der Blase sorgen sie fiir Urinkrankheiten!®?, im Penis fiir Geschlechtskrank-
heiten usw. Hier wird nicht mehr nach Storfaktoren unterschieden; dies geschieht

98 Siehe SuS 1.21.027. Laut Dalhana sind Stechen im Bauchraum und Rumoren Symptome des
Winds, Aufstoflen, Durst und Brennen Symptome der Galle und die {ibrigen zwei Symptome des
Schleims. Das Feuchtwerden des Herzens (hrdayotkleda) ist laut Dalhana ident mit dem hrllasa
genannten Phinomen, was wiederum meist als Herzklopfen iibersetzt wird (vgl. zu hyllasa Fuino-
te 223 auf S. 147). An einer anderen Stelle (D ad SuS 1.15.014) gibt er daneben als alternative
Bedeutung von hrdayotkleda Erbrechen (chardi) an.

99Die Begriffe sind osa, cosa, paridaha und dhitmayana. Die hier gewihlten Ubersetzungen ori-
entieren sich an den Erklarungen Dalhanas. Letzteres bezieht sich laut anderer Kommentarstellen
auf ein Dampfen der GliedmaBen (vgl. D ad SuS 1.22.011 und D ad SuS 2.05.008).

100Vg]. zur Phase der Ausbreitung SuS 1.21.028-032.

01 H4ufig wird gulma als Unterleibstumor iibersetzt, CaS 2.03, eine Lektion, die konkret diesem
Leiden gewidmet ist, beschreibt die Krankheit jedoch als eine Zusammenballung eines oder meh-
rerer Storfaktoren oder des Menstruationsbluts im Leib, wobei immer der Storfaktor Wind eine
wichtige Rolle spielt.

102yg]. zu diesen FuBnote 317 auf S. 158.
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dann im Einzelnen in den Lektionen, in denen die spezifischen Krankheiten behan-
delt werden.'03

In der finften Phase kommt die Krankheit vollstandig zum Ausbruch und wird
sichtbar (vyakti) in Form von Geschwiiren (Sopha), Knoten (arbuda), Fieber, Durch-
fall und Anderem. Davon unterschieden wird die Phase des Aufbrechens (bheda), in
welcher beispielsweise Geschwiire aufbrechen und Wunden!®* erzeugen oder Fieber
und Durchfall chronisch werden. Wenn auch jetzt noch keine Gegenmafinahmen ge-
troffen werden, wird die Krankheit unheilbar.'®

So ausfiihrlich das Konzept der Wirkungsphasen hier auch beschrieben ist, sehr
fest etabliert scheint es in den untersuchten Werken nicht gewesen zu sein. Der
Terminus kriyakala taucht in CaS, BhS und AHS gar nicht auf, in der SuS abge-
sehen von der gerade behandelten Lektion nur einmal terminologisch und zweimal
in anderer Bedeutung.' In der AS entsteht der Eindruck, dass kriyakala sich auf
Behandlungsphasen bezieht, was mit der Darstellung in der SuS vereinbar wére.
Die dort beschriebenen Phasen werden hier aber nicht explizit genannt.'®” Meulen-
beld bespricht die kriyakalas in seinem Artikel ,, The Relationship between dosas
and dusyas” auf S. 38 f. und umschreibt den Terminus mit ,opportunities to initiate
treatment“.!®® Auch die Namen der einzelnen Phasen sind — abgesehen von samcaya
und prakopa — in den Werken recht selten anzutreffen und wenn doch, in anderer
Verwendung. Dennoch gibt dieses Konzept der sechs Wirkungsphasen den Prozess,
wie es von der Ansammlung der Storfaktoren zum Ausbruch der Krankheit kommt,
anschaulich wieder und ist so systematisiert zwar sonst nirgends zu finden, steht
aber inhaltlich nicht im Widerspruch mit den Anschauungen der anderen Werke.

Ganz im Gegensatz zur SuS halt sich die BhS mit Uberblicksdarstellungen der
Prozesse rund um die Storfaktoren ziemlich zuriick. Thre Rolle bei der Krankheits-
verursachung wird vor allem im Nidanasthana auf einzelne Krankheiten bezogen
wiederholt behandelt. Im Sutrasthana findet sich nur eine kurze Ausfithrung dar-
iiber, welche Substanzen, im Ubermafl konsumiert, Galle, Wind und Schleim beson-
ders erziirnen. Dabei wird jedoch nicht einmal zwischen den einzelnen Storfaktoren
unterschieden, sondern nur pauschal vor zu viel Ol, Hiilsenfriichten, Sesam, Butter-
schmalz, Sirup, Gebéack und Siiligkeiten, Fleisch von verschiedenen Tieren, Likoren
(@sava) und Sauermilch gewarnt.!%

103Vg], zur Phase der Konzentration SuS 1.21.033.
104Djese Wunden sind es wohl, die der Lektion ihren Namen geben.
105yg]. zu den letzten beiden Phasen SuS 1.21.034-035.

106vg]. SuS 1.35.021. In SuS 1.01.038 bezeichnet das Wort die Zeiten fiir die Behandlung einer
Krankheit und SuS 6.18.028 verwendet kriyakala als Bezeichnung fiir die Behandlungsdauer einer
Krankheit.

107Tm AS gibt es lediglich drei Vorkommnisse. Vgl. AS 1.02.016, 23.031 und 6.48.010.
108Vg]. Meulenbeld 2012, S. 38 f.
109Giehe BhS 1.25.008-009.
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Der AS folgt in der Lektion, die den Storfaktoren und anderen Koérpersubstan-
zen gewidmet ist, im Wesentlichen der CaS und behandelt zunéchst die Folgen von
Vermehrung (vrddhi) und Verminderung (ksaya) der Storfaktoren. Diese Prozesse
betreffen im Ubrigen nicht nur die Stérfaktoren, sondern genauso die Kérperele-
mente Nahressenz, Blut, Fleisch usw. sowie auch die Abfallprodukte des Korpers.
Uberhaupt werden diese drei Gruppen in dieser Lektion sehr einheitlich behandelt.
Alle diese Substanzen haben ihre natiirlichen Funktionen, kénnen aber Schaden
anrichten, wenn sie auf gewisse Weise abnorm sind. Die Art und Weise, wie die
Storfaktoren in der Folge Krankheiten verursachen, unterscheidet sich etwas davon,
was diesbeziiglich in CaS und SuS gelehrt wurde. Laut dieser Lektion beeintréich-
tigen Galle, Wind und Schleim in ihrem abnormen Zustand die Korperelemente,
korperliche Abfallprodukte und schweiifithrende Hohlrdume im Korper, wodurch
an allen betroffenen Orten Krankheiten entstehen konnen.''% In der Folgelektion ist
dann zu erfahren, dass die Vermehrung zweiartig ist und in (sam)caya und (pra)kopa
besteht. Ersteres ist das Anwachsen eines Storfaktors an seinem nattirlichen Sitz,
Zweiteres ist seine Wanderung an andere Orte im Korper. Als dritter Zustand wird
(pra/upa)sama genannt, welches das ruhige Verweilen des potentiellen Storfaktors an
seinem angestammten Platz bezeichnet.!*! Wihrend dies im Wesentlichen an bereits
aus CaS und SuS bekannte Prozesse erinnert, ist die Erklarung der Verursachung
der Ansammlung und Erztirnung neu: Hier sind ndmlich jeweils bestimmte Kombi-
nationen von Eigenschaften dafiir verantwortlich, dass ein Storfaktor angesammelt
oder erziirnt wird. So sorgt der Kontakt mit oder die Einnahme von Substanzen,
die zwar kalt sind, aber Eigenschaften haben, welche auch der Galle zugeschrieben
werden, fiir die Ansammlung derselben. Wenn diese Substanzen auch noch, wie die
Galle selbst, warm sind, bewirken sie ihre Erziirnung.

Die Darstellung dieses Sachverhalts in Tabelle 2.2 auf der nachsten Seite zeigt
jedoch beim letzten besprochenen Storfaktor eine UnregelmaBigkeit: Obwohl der
Schleim selbst als kalt gilt, sorgt bei ihm ebenfalls die Kélte der mit gleichen Eigen-
schaften versehenen Substanzen fiir Ansammlung und die Erztirnung erfolgt durch
warme, ahnliche Substanzen, obwohl die Warme dem Schleim dem bisherigen Muster
nach entgegenwirken sollte. Der Kommentator Indu erklart dies folgendermafien:

slesmanas tv ayam viseso yac chitena sadrsenapi snigdhadigunayuktena
slesmanah styanatvac caya eva bhavati. viparitenapy usnena vilayanat ko-
pah. sa evosno yada ruksadibhih samyukto bhavati tada tasyaiva prasamam
karoti. 112

Fiir den Schleim gibt es aber diese Besonderheit, dass es durch etwas Kaltes,
obwohl es [in dieser Hinsicht] dem Schleim gleicht, verbunden mit [den gleichen]
Figenschaften wie 6lig usw. aufgrund der Verdichtung des Schleimes eben zur

110Vg], AS 1.19.001-015.
1yl AS 1.20.005-008.
H2T ad AS 1.20.005.
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Temperatur Eigenschaften der Nahrung? Effekt
warm trocken, leicht, (kalt), rau, fein Ansammlung des Windes
kalt trocken, leicht, (kalt) ... Erziirnung des Windes
warm olig, schwer, (warm), zart, grob ruhiges Verweilen des Windes
kalt intensiv, etwas 06lig, (warm), leicht,

faul riechend? beweglich, fliissig Ansammlung der Galle
warm intensiv, etwas 6lig, (warm) ... Erziirnung der Galle
kalt mild, trocken, (kalt), schwer, fest, dick ruhiges Verweilen der Galle
kalt(!) olig, (kalt), schwer, mild, zart, glitschigh

fest Ansammlung des Schleims
warm(!) olig, (kalt), schwer, ... Erziirnung des Schleims
warm trocken, (warm), leicht, intensiv, rau,

beweglich ruhiges Verweilen des Schleims

& Im Text wird nur jeweils die erste Eigenschaft genannt. Indu klért dariiber auf, dass die
weiteren Eigenschaften bereits in der ersten Lektion erwdhnt wurden. Er verweist hiermit
auf AS 1.01.026c¢d—027, wo die Eigenschaften der drei Storfaktoren aufgezéahlt werden. Die
beruhigend wirkenden Eigenschaften sind jeweils das Gegenteil der zuvor genannten und
ergeben sich aus der Liste der zwanzig Eigenschaften in AS 1.01.036cd—037ab, ergénzt
durch den dazugehorigen Kommentar von Indu.

Die in Klammern gesetzten Eigenschaften werden zwar in AS 1.01 genannt, sind aber im
Kontext von 1.20 irrelevant, da die Temperatur hier ja eine spezielle Rolle spielt.

b Diese Eigenschaften befinden sich nicht in der Liste der zwanzig Eigenschaften und haben

somit kein fest definiertes Gegenteil.

Tabelle 2.2: Beeinflussung der Substanzen/Storfaktoren laut AS 1.20.005

Ansammlung kommt. Ferner kommt es durch etwas Warmes, obwohl es [dem
Schleim in seiner Temperatur] entgegengesetzt ist, aufgrund seiner Auflésung zur
Erziirnung. Wenn eben dieses Warme mit [entgegengesetzten Eigenschaften wie
trocken usw. verbunden ist, dann bewirkt es gerade dessen ruhiges Verweilen.

Offenbar bewirkt also die Kéalte gleichartiger Substanzen beim Schleim, der selbst
kalt ist, eine Verdichtung, die ihn in seiner Beweglichkeit einschrankt, wahrend er
jedoch weiterhin anwéchst. Erst Warme der Substanz, verbunden mit den gleichen
Eigenschaften, sorgt dafiir, dass er beweglich genug wird, um sich zu erziirnen und
auszubreiten. Das ist vor allem insofern interessant, als hier augenscheinlich die
Verédnderung der Aggregatzustande von Wasser und anderen Fliissigkeiten auch beim
Schleim angenommen wird.

Den beiden hier relevanten AS-Lektionen 1.19 und 1.20 entsprechen inhaltlich
die beiden, im Gegensatz zum prosalastigen AS-Text ganz in Versen abgefassten
Lektionen AHS 1.11 und 1.12. Sie liefern aber keine weiteren Erkenntnisse iiber die
krankheitsverursachenden Prozesse, in welche die Storfaktoren involviert sind.

Verursachte Krankheiten Die ausfiihrlichste Darstellung von Krankheiten und
Symptomen in Zusammenhang mit den Storfaktoren sowie der Gegenmittel gegen
diese findet sich in der CaS in der Lektion 1.20, welche Krankheiten im Allgemei-
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nen''® behandelt.''* Auch hier wird deutlich, dass bei der Galle mehr ihre Hitze als
ihre Feuchtigkeit im Vordergrund steht. So wird sie nicht nur mit Erscheinungen wie
auflerlichem und innerem Brennen, Schweiflausbriichen, Entziindungen sowie mit di-
versen Krankheiten des Blutes in Zusammenhang gebracht, sondern auch mit dem
Durst.!’ Beim Schleim hingegen ist eindeutig seine Feuchtigkeit die bedeutends-
te Eigenschaft. Daneben spielen bei der Krankheitsverursachung auch seine Kiélte,
seine Schwere und seine Eigenschaft, Gefifie zu blockieren, eine Rolle.!6

Im Rahmen der Behandlung der Pathogenese spezieller Krankheiten werden die
Storfaktoren bei der Besprechung der Fieberentstehung besonders ausfiihrlich the-
matisiert.!’” Demnach kann jeder der drei Storfaktoren oder eine Kombination der-
selben eine spezielle Form dieser Krankheit hervorrufen. Auch hier gelten bei der
Galle vornehmlich Einfliisse, die mit Warme zu tun haben, als Verursacher, wahrend
es beim Schleim Schweres, Feuchtes und Kaltes ist. Aufschlussreicher ist hier jedoch
die Beschreibung der Prozesse, wie das Fieber aufgrund eben dieser negativen Im-
pulse entsteht. Im Fall der Galle, wo nun doch ihre Fliissigkeit zum Tragen kommt,
stellt sich das folgendermaflen dar:

tad yada prakupitam amasayad usmanam upasrjyadyam aharaparinama-
dhatum rasanamanam anvavetya rasasvedavahani srotamsi pidhaya dra-
vatvad agnim upahatya paktisthanad usmanam bahir nirasya prapidayat
kevalam Sariram anuprapadyate, tada jvaram abhinirvartayati.''®

Wenn darauthin diese erziirnte [Galle],
o nachdem sie Hitze vom Magen aus entlassen hat,
o dem Korperelement, das aus der Umwandlung der Nahrung hervorgeht,
das den Namen Néhressenz tragt, gefolgt ist,
e die Nahressenz und Schweif} fiihrenden Réhren belegt hat,
e aufgrund ihrer Fliissigkeit das Verdauungsfeuer beeintrachtigt hat und
o die Hitze aus dem Ort der Verdauung nach auflen getrieben hat,

ihn peinigend den ganzen Korper erreicht hat, dann bringt sie Fieber hervor.

113Tn dieser Lektion namens maharogadhyaya (Grofie Lektion iiber die Krankheiten) werden
nicht spezifische Krankheiten besprochen, sondern es wird zunéchst eine generelle Systematisierung
von Krankheiten und Verletzungen vorgenommen und im Anschluss werden Folgen der Erziirnung
der drei Storfaktoren behandelt. Insofern ist maha hier wohl im Sinne von ,iiberblicksartig* oder
,generell“ zu verstehen.

114V/g], Tabelle 4.4 auf S. 250.
115yg]. CaS 1.20.014.
16yg], CaS 1.20.017-018.

17ygl. CaS 2.01.018-029. Darauf folgend wird Fieber besprochen, das durch dufiere Einfliisse
wie Verletzungen hervorgerufen wird.

118(CaS 2.01.023.
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Bemerkenswert ist, dass hier das Verdauungsfeuer gerade aufgrund der Fliissigkeit
der Galle beeintréchtigt wird, obwohl — wie zuvor auf S. 119 ff. dargestellt — das
Verdauungsfeuer nur als eine Form der Galle interpretiert wurde und somit eben-
falls fliissig sein miisste. Dies ist wohl einmal mehr ein Hinweis darauf, dass diese
Identifikation in der CaS noch nicht so felsenfest etabliert ist, wie es in SuS, AS und
AHS der Fall ist.

Beim Schleim, der durch seine Kélte dem Verdauungsfeuer zusétzlich entgegen-
gesetzt ist, liest sich die Erklarung etwas stimmiger:

sa yada prakupitah pravisyamasayam usmana saha misribhuyadyam aha-
raparinamadhatum rasanamanam anvavetya rasasvedavahani srotamsi
pidhayagnim upahatya paktisthanad usmanam bahir nirasya prapidayat
kevalam Sariram anuprapadyate, tada jvaram abhinirvartayati.t'

Wenn daraufhin dieser erziirnte [Schleim],

e nachdem er in den Magen eingetreten ist und sich mit der Hitze vermischt
hat,

e dem Korperelement, das aus der Umwandlung der Nahrung hervorgeht,
das den Namen Nahressenz tragt, gefolgt ist,

e die Nahressenz und Schweifl fiihrenden Rohren belegt hat,

o das Verdauungsfeuer beeintrichtigt hat und

o die Hitze aus dem Ort der Verdauung nach auflen getrieben hat,

ihn peinigend den ganzen Korper erreicht hat, dann bringt er Fieber hervor.

Die extrem parallele Formulierung soll wohl aufzeigen, dass der Vorgang im We-
sentlichen derselbe ist. Der einzige Unterschied besteht darin, dass im Fall der Galle
gesondert erklért werden muss, dass sie das Verdauungsfeuer aufgrund ihrer Fliis-
sigkeit beeintrichtigt.!?’

Einen mit der Darstellung in CaS 1.20 vergleichbaren allgemeinen Uberblick iiber
die durch Storfaktoren verursachten Krankheiten gibt es in der SuS nicht. Dort
wird die Verursachung fiir jede Krankheit oder Krankheitsgruppe einzeln in den
entsprechenden Lektionen im Nidanasthana behandelt. Ahnlich verhélt es sich in
der BhS, wo allerdings der Wind unter den Storfaktoren hervorgehoben und etwas
ausfiihrlicher besprochen wird.'?! Welche Krankheiten der Schleim verursacht, wird
hier gar nicht gesondert besprochen, aber zur Galle findet sich eine kurze Sequenz,
in der der Autor einen Weg wahlt, der uns aus CaS und SuS noch nicht bekannt ist.
Je nachdem, in welchem Korperelement sich der Storfaktor befindet, verursacht er
demnach unterschiedliche Symptome:!'?2

119038 2.01.026.

120Zur Behandlung der beiden hier erklirten unterschiedlichen Fieberarten vgl. Kapitel 3.3.1
auf S. 230.

121yg]. zum Wind die Lektion BhS 1.16.
122Gjehe BhS 1.25.025¢d-029ab.
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e in der Néhressenz befindlich: Verwirrtheit, Ermidung, Umnachtung, Wahn,
Ohnmacht, Zittern und innere Hitze

o im Blut: Ausbrechen von Ausschlidgen oder Pusteln und unnatiirliche Verfar-
bung

o im Fleisch: Schwitzen und Erschlaffung

o im Fett: gelben Urin

o in Knochen und Mark: Auszehrung und Verfirbung von Négeln und Zahnen

e im Samen: Hitzeempfinden in Penis und Hoden sowie Impotenz.

Auffallig ist, dass eine solche Darstellung hier nur fiir die Galle existiert. Der Schleim
wird gar nicht behandelt, der Wind zwar schon, aber nicht unter Beriicksichtigung
der Korperelemente.

Im AS, wo die der Entstehung der Krankheiten vorgelagerten Prozesse der Krank-
heiten etwas abweichend erklirt wurden,'?® gibt es in der ,Lektion zur spezifischen
Kenntnis der Storfaktoren usw.“ eine tiibersichtsartige Darstellung, welche den An-
satz der BhS aufgreift und allen drei Storfaktoren, je nachdem, welchen Ort sie
besetzen, bestimmte Krankheiten (roga) zuordnet.'?*

Noch ausfiihrlicher ist die Aufzéhlung von Gebrechen, welche durch die einzelnen
Storfaktoren verursacht werden, in der Folgelektion. Dort werden der Galle und dem
Schleim jeweils gut dreiflig Symptome und Krankheiten zugeschrieben. Einmal mehr
handelt es sich bei den durch Galle verursachten Beschwerden mehrheitlich um Hit-
zeempfindungen, Entziindungen, Durst und dhnliche zur Natur des Storfaktors pas-
sende Erscheinungen. Beim Schleim iiberwiegen hingegen Folgen wie Erschopfung,
Schwere- und Vollegefiihl, Speichelfluss, erhohte Absonderung von kérperlichen Ab-
fallprodukten usw.!??

Die AHS halt sich auch hier im Wesentlichen an die Informationen, die bereits im
AS gegeben wurden.!?¢

2.1.3 Metabolismus, Korperelemente, Abfallprodukte
Der Metabolismus

Die Verwandlung von Nahrung in Korpergewebe und Abfallprodukte wird in ihrem
Kern in allen untersuchten Werken sehr einheitlich beschrieben und gehort somit
zum fest definierten Inventar des Ayurveda.'?” Zunachst verwandelt das Verdauungs-
feuer die Nahrung in Néhressenz und aus dieser entstehen der Reihe nach die sechs

123Vgl. hierzu die Ausfithrungen auf S. 125 ff.
124Vgl. AS 1.19.016-024 und Tabelle 4.5 auf S. 251.
125Vgl. AS 1.20.010-015.

126Dje relevanten Lektionen in diesem Werk sind AHS 1.11 (natiirliche Funktionen, Vermeh-
rung und Schwund von Galle, Wind und Schleim), 1.12 (ihre Unterarten, Orte und Funktionen,
Ansammlung und Erziirnung) und 1.13 (Behandlung beeintréachtigter Storfaktoren).

127 Auch Nyaya und Vaidesika greifen auf diese Vorstellung des Metabolismus zuriick. Vgl. hierzu
Preisendanz 1994, S. 433 ff.
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iibrigen Korperelemente. Aus der Nahressenz geht das Blut hervor, aus dem Blut
das Fleisch, aus dem Fleisch das Fett, aus dem Fett Knochenmaterial, aus Knochen
das Mark und aus diesem schliefllich der Samen.'?® Im Detail stellt sich diese Lehre
jedoch sehr heterogen dar und wird je nach Werk unterschiedlich ausdifferenziert
dargestellt.

Der Metabolismus laut CaS In der CaS gibt es eine Lektion, in der Atreya zu
Beginn den Metabolismus folgendermaflen erklért:*?°

Die aufgenommene Nahrung wird durch die , je eigene Hitze* (yathasvenosmana),
d.h. das eigene Verdauungsfeuer, verdaut und in einem ununterbrochenen Prozess
in die einzelnen Korperelemente umgewandelt. Dieser Vorgang sorgt beim mensch-
lichen Korper fiir Wachstum, Kraft, gesunde Hautfarbe und langes Leben. Ferner
bleiben die Kérperelemente dadurch in ihrem Normalzustand erhalten. Was mit der
je eigenen Hitze gemeint ist, wird hier nicht erklart, aber Cakrapanidatta gibt im
Kommentar zwei Moglichkeiten. Entweder handelt es sich um fiinf Feuer, die den fiinf
Elementen entsprechen, wobei sich das jeweils zugehorige Feuer dem entsprechenden
Element in der aufgenommenen Nahrung widmet. Als Beleg dafiir verweist er auf
eine Stelle aus dem Cikitsasthana, die wir im Anschluss noch besprechen werden.3°
Die zweite Interpretation ist, dass es pro Kérperelement je ein eigenes Feuer gibt.!3!
Dabei entsteht einerseits — als , Klarungsprodukt der Nahrung“ (aharaprasada) —
die Néhressenz (rasa), andererseits werden Absonderungen (kitta) produziert, die
man als Abfallprodukte (mala) kennt.'®® Die Darstellung deutet stark darauf hin,
dass dieser Prozess als Trennverfahren verstanden wurde. Die Nahressenz ist der
geklarte Anteil der Nahrung, von welchem weniger wertvolle Stoffe abgesondert und
ausgeschieden oder zu untergeordneter, lebloserer Korpersubstanz wie die Haare,
die im Metabolismus keine weitere Rolle spielen, verarbeitet wurden. Als Inspirati-
on konnten hier lebensmitteltechnische Verarbeitungsmethoden, in erster Linie die

128Vgl. z.B. Kutumbiah 1969, S. 40 ff. Fiir eine detailliertere Untersuchung zu den Koérperele-
menten in CaS, SuS und BhS vgl. aulerdem Maas 2009, S. 135 ff.

129CaS 1.28 wird zwar als Lektion, die sich mit unterschiedlichen Getrinken und Nahrungs-
mitteln beschéftigt, bezeichnet, zdhlt aber nach den einleitenden Ausfithrungen in Wirklichkeit
Krankheiten und Symptome auf, welche die drei Storfaktoren in den einzelnen Korperelementen
verursachen. Vgl. zur Darstellung des Metabolismus in dieser Lektion auch Maas 2009, S. 135 f.

130Giehe auf S. 133.
131Gjehe CaS 1.28.003 und C ad CaS 1.28.003.

1327ur Frage, wie die Nihressenz die weiteren Korperteile nihrt, liefert Cakrapanidatta hier
(C ad CaS 1.28.004) und im Kommentar zu CaS 6.15.016 unterschiedliche Theorien. Vgl. hierzu
Preisendanz 1994, S. 434 f. sowie Zimmermann 1987b, S. 164 ff. und Dasgupta 1932, S. 322 ff.
Die erste Theorie besagt, dass die Néahressenz zunéchst vollstindig in Blut umgewandelt wird,
dieses dann in Fleisch usw. Die Zweite stellt einen Prozess dar, bei dem immer nur ein Teil der
Néhressenz in das Korperelement umgewandelt wird, das sie gerade durchlauft, wahrend der Rest
zum néachsten weiterwandert. Die Dritte wiederum unterscheidet sich von der Zweiten, insofern
hier die Néahressenz nicht alle Koérperelemente durchwandert, sondern diese jeweils einzeln auf
getrennten Bahnen unterschiedlich schnell erreicht.
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Herstellung von Butterschmalz, gedient haben. Die Absonderungen sind das Aus-
gangsmaterial fiir Schweifl, Urin, Kot, Wind, Galle und Schleim sowie fiir Sekrete
aus Ohren, Augen, Nase, Mund, Hautporen und Genitalien. Weiters entstehen auch
Haupthaar, Bart, Korperhaare, Néagel usw. daraus. Aus der Essenz der Nahrung
(@hararasa) hingegen entwickeln sich die Néahressenz (rasa),'®® Blut, Fleisch, Fett,
Knochen, Mark, Samen, die Vitalitdtsessenz (ojas), die Ausgangsmaterialien fir die
funf Sinne, die hier als Klarungsprodukte der (finf) Elemente (dhatuprasada) be-
zeichnet werden,'3* sowie die Schmierfliissigkeit in den Gelenken des Kérpers. Sowohl
fiir die Korperelemente als auch fiir die Abfallprodukte gilt, dass sie, um die Gesund-
heit zu garantieren, im richtigen Maf} im Korper vorhanden sein miissen. Ein Zuviel
oder Zuwenig fithrt zu Krankheiten und sollte durch gegensteuernde Erndhrung aus-
geglichen werden. Als Bahnen fiir alle diese Stoffe im Korper fungieren laut dieser
Stelle die Réhren (srotas).!3 Tm Weiteren beschéftigt sich die Lektion damit, wel-
che Krankheiten auftreten, wenn die einzelnen Korperelemente und Abfallprodukte
beeintréchtigt werden.

Die zweite relevante Lektion der CaS, welche Informationen zum Metabolismus
bereithélt, ist diejenige, welche sich mit der Behandlung des pathologischen Zu-
stands grahanidosa beschiftigt (CaS 6.15).13¢ Bei der grahani handelt es sich um
das Behaltnis im Koérper, in welchem das Verdauungsfeuer die Nahrung verarbei-
tet. Angeblich heiit es so, weil es die Nahrung ,ergreift“.!3” Wenn es hierbei durch
ungeeignete Nahrung oder ungiinstig verdndertes Verdauungsfeuer zu Beeintréch-
tigungen kommt, kann dieser Behélter selbst beeintrachtigt werden; diese Schaden
werden entweder unter dem Namen grahanidosa oder seltener einfach als grahani
behandelt.!3® Da fiir die Entstehung dieser Krankheit die Nahrungsaufnahme und
-verarbeitung eine ausschlaggebende Rolle spielt, werden Verdauungsfeuer und Me-
tabolismus zu Beginn der Lektion, die sich mit ihrer Behandlung beschéftigt, aus-
fithrlich besprochen. Das Konzept ist dhnlich wie in der gerade thematisierten Lek-

133Entweder wird hier zwischen der Nahrung und der Nihressenz ein Zwischenprodukt einge-
fihrt oder ahararasa ist die bereits in der Nahrung enthaltene Essenz der Nahrung, die nicht erst
produziert werden muss. Ob die weiteren Substanzen der Reihe nach aus dem jeweils vorange-
henden Produkt entstehen oder ob sich alle gleichermaflen direkt aus der Essenz der Nahrung
entwickeln, wird nicht geklart.

134Weil die fiinf Sinne in engem Zusammenhang mit den fiinf Elementen stehen, ist dhatu hier
wohl als Synonym fiir mahabhuta zu verstehen, wie es in buddhistischen Werken iiblich ist und
auch in der CaS gelegentlich vorkommt. Vgl. Preisendanz 2010, S. 810 ff. und Preisendanz 1994,
S. 444 f. Allerdings kénnte der Autor das Wort dhatu hier doch auch als Hinweis darauf gebrauchen,
dass, wie eben postuliert, die Sinne aus den sieben Korperelementen hervorgehen.

135Vgl. CaS 1.28.004-005 und Kapitel 2.1.1 auf S. 108 ff.
136Vg]. zur Behandlung der Kérperelemente in dieser Lektion auch Maas 2009, S. 139.

137Siehe CaS 6.15.056ab: agnyadhisthanam annasya grahanad grahani mata — Weil er die Nah-
rung ergreift, wird der Sitz des Verdauungsfeuers als Ergreiferin erachtet. Vgl. zu grahani auch
AHS 2.03.049-053.

138Djies geschieht lediglich in Komposita, welche mehrere Krankheiten aufzihlen, z.B. CaS
1.27.091, 093 und 121 sowie 6.05.083.
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tion 1.28, aber um einige Details reicher: Die eingenommene Nahrung wird vom
Lebenshauch (prana)'® in den Bauchraum (kostha) befordert, wo sie durch die dar-
in befindlichen Fliissigkeiten!4” aufgespalten und durch O1'*! weich wird. Das Feuer
im Bauch, angefacht vom mittleren Wind (samana)'*?, ,kocht* dann die Nahrung,
wenn sie zur rechten Zeit in ausgewogenem Mafl eingenommen wurde, und sorgt so
fiir ein Anwachsen der Lebensspanne. So verkocht das unter dem Magen (amasaya,
wortlich | Statte der unverdauten Nahrung®) befindliche Verdauungsfeuer das Einge-
nommene zu Nahressenz und Abfallprodukten, so wie Feuer auch ,,Wasser und Reis
in einem Topf zu Reisbrei verkocht“.!*® Die nun folgenden Verse teilen die Verdau-
ung in mehrere Phasen ein, in denen, abhéngig vom Geschmack der eingenommenen
Substanzen, der Reihe nach die drei Substanzen aus der Nahrung abgesondert wer-
den, die im Korper zu Storfaktoren werden konnen. Zunéchst, in der Phase der
Vorverdauung (prapaka), ist das zu verdauende Material siiff und bringt schaumigen
Schleim hervor. Darauthin, wenn es gekocht und verbrannt wird, verlasst es seine
Stétte (d.h. den Magen) und lasst dabei klare Galle auftreten. Wenn es aber die
Stétte der verdauten Nahrung (pakvasaya), den Darm, erreicht hat, durch das Ver-
dauungsfeuer ausgetrocknet wird und zu verklumpter verdauter Nahrung geworden
ist, entsteht, weil es nun scharf ist, Wind.!44

Wiéhrend bisher nur von einem einzigen Feuer die Rede war, werden in zwei nun
folgenden Versen plotzlich fiinf solche — entsprechend den Elementen Erde, Wasser,
Feuer, Wind und Raum/Ather — zur Sprache gebracht. Diese niihren demnach jeweils

139Fs gibt im Ayurveda gewohnlich fiinf Winde im Kérper: prana, udana, samana, vyana und
apana. Jeder von ihnen hat bestimmte Bereiche und iibernimmt unterschiedliche Aufgaben. Vgl.
zu diesen Zysk 1993, S. 206 ff. Zu prana fasst Zysk zusammen: ,, Prana, located in the head, chest,
throat, tongue, mouth and nose, functions in spitting, sneezing, belching, respiration, and digestion
and, according to Suéruta, causes swallowing and supports life. When excited, it produces hiccup
and difficult breathing“ (Zysk 1993, S. 207).

140Cakrapanidatta erklirt hierzu: ,,,durch Fliissigkeiten‘ bedeutet ,durch Trinkwasser usw.“
(dravair iti paniyadibhih). Es handelt sich demnach wohl um bei der Nahrungsaufnahme eingenom-
mene Flissigkeiten. Die Edition ergéinzt allerdings in einer Fulnote (Jadavaji Trikamji 1941, 512b),
dass Gangadhara im Jalpakalpataru dravaih mit kledakaslesmadravaih glossiert — also , Fliissigkei-
ten, die aus befeuchtendem Schleim bestehen“, was eher auf bereits im Bauchraum vorhandene
Fliissigkeiten hinweist.

MTm Gegensatz zu drava (siehe vorige FuBnote) bespricht Cakrapanidatta sneha nicht. Analog
konnte es sich geméf seiner Deutung aber um mit der Nahrung zusammen eingenommene olige
Substanzen handeln.

1427vsks Beschreibung: ,,Samana, located in the channels conveying sweat, humors, and watery
fluids, sits beside the digestive fire, and strengthens digestion. According to Suéruta, it circulates in
the stomach and colon, and, when connected with the digestive fire, cooks (i.e., digests) food and
separates its end products. When excited, it causes abdominal swelling, indigestion, and diarrhea“
(Zysk 1993, S. 207).

143Gjehe CaS 6.15.006-008. Der Vergleich ist etwas irritierend, da die Verdauung eine Substanz
(Nahrung) in zwei aufspaltet (N&hressenz und Abfallprodukte), wihrend im Vergleich aus zwei
Substanzen eine entsteht.

H44Giehe CaS 6.15.009-011.
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ihre Entsprechungen im Korper, also das Erd-Feuer die festen Teile, das Wasser-
Feuer die fliissigen usw.'*® Allerdings wird dieses Konzept hier nicht weiter vertieft
und wirkt im Textfluss wie ein Fremdkorper, was auf eine Interpolation einer anderen
Theorie zum Verdauungsprozess hinweist.

Gleich im Anschluss werden dann sogar sieben Feuer eingefiihrt, die den sieben
Korperelementen entsprechen und diese sowie verschiedene Absonderungen der Rei-
he nach hervorbringen. Hier kommen einmal mehr die Termini kitta und prasada zum
Einsatz, die wir bereits aus CaS 1.28 kennen. Die Reihenfolge der Korperelemente
(dhatu) ist die bereits bekannte, wobei hinzugefiigt wird, dass aus dem Samen der
Embryo (garbha) als Kléarungsprodukt hervorgeht. Bevor die Abfallprodukte oder
Absonderungen aufgezihlt werden, kommen weitere, untergeordnete Korperelemen-
te (upadhatu) zur Sprache: Die Nahressenz ist Ausgangsprodukt fir Muttermilch
und Menstruationsblut, Blut der Ausgangspunkt fiir Sehnen (kandara)'*® und Ka-
nile (sira), Fleisch fiir Fleischfett (vasa)'*" und die sechs Hautschichten, und Fett
(medas) fur die Bander (snayu). Parallel dazu fallen bei der Verarbeitung der Nah-
rung zur Nahressenz Kot und Urin als Absonderungen ab, bei der Verarbeitung der
Néhressenz Schleim, bei der Verarbeitung von Blut Galle, bei der von Fleisch Abfall-
produkte, die durch die Koérperoffnungen austreten, bei der von Fett Schweif3;, von
Knochen Haupt- und Koérperhaare und von Mark 6lige Substanz in den Augen, im
Kot und auf der Haut.!%® Wie lange es braucht, bis die eingenommene Nahrung
diesen Prozess durchlaufen hat, wird hier nicht definitiv bestimmt. Vorgebracht
wird nur, dass manche sagen, die Umwandlung sei in sechs Tagen abgeschlossen.
Festgehalten wird aber, dass es sich um einen ununterbrochen laufenden Prozess
handelt.4?

Im Anschluss werden einige kritische Fragen des Schiilers beziiglich der Umwand-
lungen der einzelnen Korperelemente noch einmal im Detail erklart:

15y, CaS 6.15.013-014.

146Das Wort kandara konnte laut Worterbiichern auch eine weitere bestimmte Art von Rohren
bezeichnen, dagegen spricht aber, dass es in der Liste in CaS 3.05.009 nicht genannt wird (vgl.
Fufinote 8 auf S. 108). Die Bezeichnung wird in der CaS auerdem wiederholt in Zusammenhang mit
snayu (Band) erwdhnt (vgl. CaS 1.05.060 und CaS 1.11.048) und auch Cakrapanidatta erklart in
einem Kommentar, dass kapdara zumindest in diesem Kontext ,, grofies Band“ bedeutet (C ad CaS
1.11.048: kandara iha tantre sthulasnayuh. Vgl. auch C ad CaS 1.17.090). Weitere Vorkommnisse
deuten an, dass das Wort duferlich sichtbare Komponenten des Korpers bezeichnet (vgl. CaS
1.17.090 und CaS 3.08.098 (8.81 in der kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6), wo
kandara zusammen mit sira (hier wohl Vene) erwéhnt wird. Vgl. zu sira in der CaS Kapitel 2.1.1
auf S. 109).

147Zum Unterschied von Fett als Korperelement (medas) und Fleischfett (vasa) vgl. auf S. 150
und Meulenbeld 1999b, S. 372.

148Gjehe CaS 6.15.015-019; vgl. auch Grafik 4.9 auf S. 259. Eine ausfiihrliche Besprechung von
CaS 1.15.016-017 mit Augenmerk auf das Blut/Menstruationsblut liefert Das 2003, S. 49 ff. Prei-
sendanz weist darauf hin, dass die Theorie des Metabolismus, wie sie hier in dieser Lektion darge-
stellt wird, der Darstellung im Nyaya und im VaiSesika entspricht (vgl. Preisendanz 1994, S. 434).

149Gjehe CaS 6.15.021.
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o Das Blut erhélt seine rote Farbe von der feurigen Galle.

o Das flissige Blut wird zu festem Fleisch, weil die Elemente Wind, Wasser und
Feuer sowie das Verdauungsfeuer auf es einwirken.

o Darauthin wird das Fleisch durch die eigene Hitze und durch Wasser 6lig und
zum Fett.

o Darin verdichtet die eigene Hitze des Fleisches die in ihm enthaltenen Elemente
zu festem Knochen.

e In diesen wiederum erzeugt der Wind Poren, welche von einer Schmiere aus
Fett gefiillt werden, die man nun als Mark erachtet.

o Die Schmiere, welche daraufhin aus dem Mark entsteht, ist der Samen. Dieser
verlasst den Knochen durch Poren, welche die Elemente Wind und Raum
schaffen.!50

Auffallig ist, dass hier wieder die fiinf Elemente in mehreren Prozessschritten wesent-
liche Rollen spielen. Jadavaji meint in einer Fufinote zu diesen Versen, dass sie, da sie
von Cakrapanidatta nicht kommentiert werden, offenbar ,nicht original“ (anarsa)
seien.!®! Cakrapanidatta lisst auch sonst manchmal Textteile unkommentiert, aber
auch der Bezug auf die Lehre der fiinf Elemente!®? legt nahe, dass es sich hier um
einen Einschub handelt, der zwar nicht zwingend nach Cakrapanidatta, aber doch
als etwas jinger als die vorangehenden Ausfiihrungen zu datieren ist. Dennoch tra-
gen die Verse zum Verstédndnis der zuvor beschriebenen Prozesse bei. Im Anschluss
kommt der Autor auf die Verteilung der Néahressenz im Korper zu sprechen: Durch
den sich verbreitenden Wind (vyana)'®®, der die Aufgabe des Hinundherbewegens
hat, wird die Nahressenz standig tiberall im Korper verteilt. Wenn sie jedoch irgend-
wo héangen bleibt, kann sie dort Schiden verursachen.'® Daraufhin wird noch einmal
die Bedeutung des Verdauungsfeuers und die Notwendigkeit geeigneter Nahrung her-
vorgehoben. Dies bildet bereits den Ubergang zur Besprechung der Erkrankungen
von grahani.

Abgesehen von diesen beiden Lektionen liefert in der CaS nur noch das Sarira-
sthana einige neue Informationen zum Metabolismus. In einer Lektion, die sich laut
Titel mit der Sichtung des Korpers (Sariravicaya) beschaftigt, wird dargestellt, wie

150ygl. Ca$ 6.15.022-035.

151 ity uktavantam ‘ityadih ,sthalan nimnad ivodakam ‘styantah pathas cakrapanidattenavyakhya-

tatvad anarsa iti pratibhati. Siehe Jadavaji Trikamji 1941, 515a.
152V/g], hierzu Kapitel 2.2.1 auf S. 164.

1537ysk beschreibt diesen folgendermafen: ,, Vyana, moving rapidly, pervades the entire body and
performs the functions of movement, extension, contraction, and blinking. According to Susruta,
it diffuses throughout the body, constantly transports nutritive juices (rasa), and aids in sweating
and the flow of blood. It has five movements (i.e., expansion, contraction, upward, downward, and
oblique) and, when excited, brings about diseases all over the body (Zysk 1993, S. 207.) Dieser
Wind verbreitet also sich selbst ebenso wie gewisse Substanzen im ganzen Koérper und ist zudem fiir
alle Bewegungen zusténdig. Das entspricht auch der Funktion des Windes in der Naturphilosophie
generell, sowohl makro- als auch mikrokosmisch (vgl. dazu Preisendanz 1994, S. 432 und 435).

154Giehe CaS 6.15.036-038.
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die Eigenschaften der Nahrung Wachstum und Verringerung der einzelnen Korper-
elemente beeinflussen. Demnach wirken Eigenschaften, die denen des Korperele-
ments ahneln, mehrend und gegensétzliche verringernd. Diese Konstellation bewirkt
zudem, dass einander entgegengesetzte Korperelemente auch kontriar anwachsen
oder schwinden. Ziel bei der Erndhrung ist allerdings, unter den Korperelementen
ein Gleichgewicht herzustellen und zu erhalten, weshalb alle Nahrung nicht zu einsei-
tig sein sollte. Um ein bestimmtes Korperelement zu stérken, ist es am einfachsten,
dasselbe einzunehmen: Wer also beispielsweise einen Mangel an Fleisch hat, sollte
Fleisch essen. Wenn dies nicht méglich ist — weil es nicht verfiigbar ist oder aus
Abneigung gegeniiber dem Nahrungsmittel —, muss es durch ein dhnliches Produkt
ersetzt werden. Um etwa den Samen zu mehren, wird Milch oder Butterschmalz
empfohlen oder irgendeine andere Substanz, die siif}, 6lig und kalt ist. Hier werden
unter den Beispielen auch Mittel angefiihrt, welche die korperlichen Abfallprodukte
wieder ins Gleichgewicht bringen sollen, was darauf schlieffen lasst, dass die zuvor
erwiahnten Ausfithrungen auch auf diese zutreffen.'®® Ein paar Zeilen weiter werden
die Einfliisse thematisiert, welche bei der Verdauung der Nahrung mitwirken, und
erklart, was ihre Funktionen sind:

» Die Hitze (usman) kocht die Nahrung.

e Der Wind (vayu) nimmt sie auseinander.

 Feuchtigkeit (kleda) sorgt fur Lockerheit.

o Oligkeit (sneha) erzeugt Weichheit.

o Die Zeit (kala) bewirkt den Abschluss des Prozesses.

 Die ausgeglichene Anwendung (samayoga) von Nahrung sorgt dafiir, dass unter
den Kérperelementen Gleichgewicht herrscht.?0

SchlieBlich wird auch hier noch einmal die Unterscheidung zwischen Korperele-
menten und korperlichen Abfallprodukten angesprochen. Die Sekundérstoffe des
Korpers (Sariraguna),’®” heifit es, sind zweiartig: Abfallprodukte (malabhita) und
Klérungsprodukte (prasadabhuta). Die Ersteren werden als diejenigen Stoffe defi-
niert, die fir den Kérper Beschwerden erzeugen (tatra malabhutas te ye Sarirasya-
badhakarah syuh). Dazu gehoren hier Absonderungen in den Koérperoffnungen, die
unterschiedliche Herkunft haben und nach auflen gerichtet sind, vollstandig gereif-
te (paripakva) Korperelemente,'”® Galle, Wind und Schleim in erziirntem Zustand

155Vgl. Ca$ 4.06.005-011.
156Vg]. Ca$S 4.06.014-015.

15THier geht es um Stoffe des Kérpers, die hinsichtlich ihrer Eigenschaft unterschieden werden,
also z.B. Schweres, Leichtes usw. Vgl. zu diesen Fufinote 159 auf der nichsten Seite. guna (Eigen-
schaft) ist hier — wie auch in der alten Naturphilosophie (vgl. dazu Frauwallner 1953, S. 398 f.,
Halbfass 1976, S. 148 und Halbfass 1979, S. 542) — als ontologisch unabhéngig von dravya (Sub-
stanz) und als stofflich zu verstehen, daher die Ubersetzung ,,Sekundérstoff,

158 Cakrapanidatta erklirt (C ad CaS 4.06.017): ,,Und vollstiindig gereifte Korperelemente“ be-
zeichnet ,,[Korperelemente], die aufgrund von Reifung einen fauligen Zustand erreicht haben* und
die auch als die mit Blut (hier wohl austretendes) beginnenden Abfallprodukte bezeichnet werden;
oder die [richtige] Lesart ist ,,aparipakva“ (nicht vollstindig gereift /verdaut), dann ist es als ,,unver-
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und andere Substanzen, die sich im Kérper befinden und ihm Beschwerden zuftigen.
Alles andere gilt als Klarungsprodukt des Korpers, darunter einerseits stofflich vor-
zustellende Eigenschaften (Sekundérstoffe), namlich Schweres bis Fliissiges,'” und
andererseits Substanzen, namentlich Ndhressenz bis Samen.

Zusammenfassend lasst sich tiber den Metabolismus, wie er in der CaS darge-
stellt wird, sagen, dass die Zahl und Abfolge der Korperelemente zwar feststeht, die
Prozesse, wie sich einer in den nachsten wandelt, aber noch nicht vollstandig aus-
gearbeitet sind. Die Vorstellungen iiber das Verdauungsfeuer sind vage und unein-
heitlich. Meist ist von einem die Rede, manchmal von fiinf oder gar von sieben. Die
Lehre der fiinf Elemente taucht in diesem Zusammenhang gelegentlich auf, wirkt
aber dann meist wie ein Fremdkoérper und ist wohl in den meisten Féallen spéter
eingearbeitet worden. Korperliche Abfallprodukte werden regelméflig erwéhnt, sind
aber in ihrer Zahl nicht fest bestimmt. Die Idee sogenannter untergeordneter Kor-
perelemente (upadhatu) taucht auf, scheint aber wenig gefestigt zu sein — zumindest
werden solche nur in einer der drei hier dargestellten Lektionen, namlich in CaS
6.15, namentlich erwahnt und ausfiihrlicher behandelt.

... laut SuS In der SuS hat das Blut einen etwas hoheren Stellenwert als in der
CaS: Es wird ausfiihrlicher behandelt und fungiert unter manchen Umstédnden als
vierter Storfaktor. Im Stutrasthana ist ihm sogar eine eigene Lektion gewidmet.!%° Da
das Blut auch hier einer der Stoffe ist, die im Prozess des Metabolismus entstehen,
finden sich zu Beginn dieser Untersuchung wichtige Informationen zur Umwand-
lung der Nahrung in Blut und andere Korperelemente: Die Nahrung wird nach der
Einnahme umgewandelt (parinata) und durch den Einfluss des Verdauungsfeuers zu
einer feinen Essenz namens rasa. Thr Sitz ist das Herz.'%! Von dort wird die Nihres-
senz Uber 24 Adern im gesamten Korper verteilt und nahrt ihn durch ,,ein Wirken,

daute Korperelemente“, welche [ebenfalls] als Abfallprodukte bezeichnet werden, zu verstehen. (]...]
paripakvas ca dhatava iti pakat puyatam gatas ca Sonitadayo 'pi malakhyah; kimva ,aparipakva‘iti
pathah, tada sama dhatavo malakhya iti jiieyam. [...]). Es handelt sich demnach wohl entweder um
gewisse Absonderungen, zu denen auch austretendes Blut gezéhlt wird, oder um schlecht verdaute
Nahrung.

159Vgl. CaS 4.06.017. Diese zwanzig Eigenschaften umfassen schwer (guru) und leicht (laghu),
kalt ($ita) und warm (usnpa), 6lig (snigdha) und trocken (ruksa), mild (manda) und intensiv (tiksna),
fest (sthira) und beweglich (sara), weich (myrdu) und hart (kathina), klar (visada) und schmierig
(picchila), zart ($laksna) und rau (khara), fein (suksma) und grob (sthula) sowie dick (sandra)
und fliissig (drava). Diese werden z.B. in CaS 1.25.036 als Eigenschaften von Nahrung vollstindig
aufgezahlt.

160835 1.14. Der Name der Lektion lautet Sonitavarnaniya — also eine Lektion zur Beschreibung
des Blutes.

161Dje Funktion des Herzens ist hier wie auch in der CaS nicht vollkommen klar. Wohl aufgrund
der engen Verbindung zwischen Blut und Nahrung wird es gelegentlich mit den Verdauungsorganen
in Verbindung gebracht. Vgl. hierzu auch Zimmermann 2005, S. 4.
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das das Unsichtbare!®? als Grund hat.“ Nicht vollkommen einig war man sich offen-
bar in der Frage, ob die Nihressenz dem wissrigen® (saumya)'®® oder dem heifien
(taijasa) Themenkreis zuzurechnen ist. Susruta vertritt den Standpunkt, dass sie,
da es sich um eine Fliissigkeit handelt, die 6lig, belebend, ndhrend, erhaltend usw.
ist, als feucht anzusehen ist.'** Wenn diese wéssrige®* Néhressenz nun Leber und
Milz erreicht, wird sie durch den Einfluss von Feuer (tejas) rotlich verfarbt und er-
halt den Namen Blut. Ebenfalls aus der Nahressenz entsteht das Menstruationsblut
(rajas).'% Auch die Dauer des Metabolismus wird besprochen — nun mit einer ein-
deutigeren Antwort als in der CaS: Die Nahressenz verweilt in jedem Korperelement
fiir 3015 Kalas (fiinf Tage).'% Der wesentliche Unterschied zur CaS scheint zu sein,
dass hier die Nahressenz quasi der Grundstoff fiir alle Kérperelemente ist und diese
gleichsam durchwandert.’®” Vom Blut weg wiirde es also 18090 Kalas (etwa einen
Monat) dauern, bis die Umwandlung in Samen vollendet ist. Wie lange die vorange-
hende Verarbeitung von Nahrung in Nahressenz dauert, wird hier nicht ausgefiihrt.
Auffallig ist, dass nun neben dem Samen noch einmal das Menstruationsblut oder
die weibliche Zeugungsfliissigkeit (artava) als weibliches Aquivalent zum Samen und

1627um Unsichtbaren in der alten Naturphilosophie (insbesondere als wesentlicher Kausalfaktor
bei Bewegungen) und der rituell-religiosen Karman-Lehre vgl. Halbfass 1992, S. 311 ff. und auch
Preisendanz 1994, S. 378 f. fiir weitere Literatur zu diesem Thema.

163Vg]. zu wissrig* als Ubersetzung von saumya FuBnote 417 auf S. 175.

164Gjehe SuS 1.14.003. Allerdings hat er kurz zuvor, ebenfalls in 1.14.003, die Nihressenz als eine
Essenz (sara) beschrieben, die aus tejas entstanden ist. Dalhana verweist hier auf ein alternatives
Verstandnis, demnach tejas auch ein Synonym von ghrta sein kann und schliagt vor tejobhuta als
ghrtakara zu interpretieren, also als ,,das Aussehen von Butterschmalz habend® Vgl. hierzu auch
Fufinote 294 auf S. 155.

165Giehe SuS 1.14.004-006. Laut Dalhana wird das Menstruationsblut hier angefiihrt, weil es
vom gewOhnlichen Blut nicht unterschieden ist. Dies legt nahe, dass dieser Kommentator das
Menstruationsblut nicht als Zeugungsfliissigkeit interpretiert, wofiir es, wie weiter unten dargelegt
wird, noch weitere Hinweise gibt.

166Fine Kala entspricht ungefihr 2,4 Minuten. 3015 Kalas sind demnach fiinf Tage. Vgl. hierzu
SuS 1.06.006.

167 Cakrapanidatta erliutert die verschiedenen Modelle in seinen Kommentaren zur CaS und zur
SuS. (C ad CaS 1.28.004, C ad CaS 6.15.016 und — laut Zimmermann 1987b, S. 241 f., Anmer-
kung 15 — zu SuS 1.14.10. Die hier von Zimmermann zitierte Edition von Jadavji Trikamji und
Nandkishor Sharma, Jaipur 1939, die nur den Sutrasthana enthalten soll, aber den Kommentar
von Cakrapanidatta enthélt, liegt mir leider nicht vor.) Dabei gibt er den zum Einsatz kommenden
Schemata eigene Namen. Das Modell, das wir aus der Carakasamhita kennen, nennt er ,Schema
von Milch und Sauermilch® (ksiradadhinyaya), weil dabei eine Substanz vollkommen in eine andere
umgewandelt wird, wie bei der Herstellung von Sauermilch aus Milch. Das hier in der SuS vertre-
tene Modell tragt bei ihm den Namen ,,Schema des Kanals im gefluteten Feld* (kedarikulyanyaya),
weil laut diesem die Néhressenz die einzelnen Korperelemente durchwandert wie das Wasser die
Kanéle in einem gefluteten Feld und dabei ndhrend wirkt. Auerdem fiihrt er ein weiteres Sche-
ma ein, bei dem sich die Néhressenz aufteilt und die Koérperelemente unterschiedlich schnell auf
unterschiedlichen Wegen erreicht, und nennt es ,,Schema der Tauben in der Scheune® (khale kapo-
tanyayah), weil auch jede Taube einzeln fiir sich Korner pickt. Vgl. zu diesen Modellen Preisendanz
1994, S. 434, Zimmermann 1987b, S. 165 ff. und Dasgupta 1932, S. 322 ff.



2.1 Korperfliissigkeiten 139

als letztes Glied in der Kette genannt wird, nachdem zuvor in SuS 1.14.006 festgehal-
ten wurde, dass das Menstruationsblut (rajas) direkt aus der Nahressenz entsteht.
Dalhana unterscheidet deshalb in seinem Kommentar rajas und artava als zwei un-
terschiedliche Substanzen. Er argumentiert, dass ansonsten die Frauen in Erman-
gelung des Samens ein Korperelement weniger hétten. Weiters fithrt er die Stelle
SuS 3.02.047 ins Feld, laut der zwei Frauen, die miteinander Geschlechtsverkehr ha-
ben, gewissermaflen Samen ausstoflen und sogar einen (korperlich beeintréachtigten)
Embryo zeugen kénnen. Hieraus erschliefft sich fiir ihn, dass auch die Frauen iiber
eine Zeugungsfliissigkeit — artava genannt — verfiigen, die nicht eins zu eins mit dem
Menstruationsblut identisch ist.'®® Solche recht differenzierten Uberlegungen sind in
den untersuchten Grundwerken jedoch nicht zu finden. In der Regel sind artava und
rajas als Synonyme zu betrachten.®®

Die bereits mehrfach angesprochene Lektion mit der , Fragestellung beziiglich der
Wunden“,'™ die sich trotz des Titels vornehmlich den Storfaktoren widmet, liefert
weitere Informationen zur Verdauung — vor allem weil Galle, Wind und Schleim in
ihren natiirlichen Funktionen wesentliche Rollen dabei spielen. Der Magen (amasa-
ya) ist ein Sitz des Schleims; dort entsteht er aus der Nahrung und bereitet diese,
indem er sie befeuchtet und zerteilt, gleichzeitig fiir die weitere Verdauung vor. Im
Verdauungstrakt zwischen dem Magen und dem Darm (pakvasaya) befindet sich das
Verdauungsfeuer, welches laut SuS nichts anderes als Galle ist.!™ Dieses verarbeitet
die Nahrung zu Néhressenz und separiert dabei Storfaktoren sowie Kot und Urin.
Galle befindet sich auch in der Leber und in der Milz. Dort farbt sie die Nahressenz
rot und verwandelt sie so in Blut.!™

Ein weiteres Mal wird die Verdauung am Ende der Lektion iiber die ,Vorschrift
beziiglich Essen und Getréanke* behandelt. Dort wird die Nahrung — wie auch der
Korper — als aus den fiinf Elementen bestehend definiert.!™ Wenn die Nahrung
richtig verdaut wird, nédhrt somit das jeweilige Element in der Nahrung sein ent-
sprechendes Gegeniiber im menschlichen Koérper. Daneben wirkt sie auch auf die
sogenannten Storfaktoren. Noch unverdaut starkt sie den Schleim, als verdaute die
Galle und wenn sie verdaut wurde, aber keine Essenz mehr besitzt, den Wind. Kot
und Urin werden als Abfallprodukte der Nahrung erwahnt, die Nahrfltissigkeit als
ihre Essenz (sara), welche vom verbreitenden Wind im ganzen Korper verteilt wird.
Dann werden noch die weiteren Abfallprodukte aufgezéhlt, die Schritt fiir Schritt aus

168V/g], hierzu SuS 1.14.014 und D ad SuS 1.14.014. Zur Frage, ob es sich hier um eine oder zwei
Flissigkeiten handelt, vgl. auch Das 2003, S. 60-97.

169V/o]. zum Verhéltnis von Blut und Menstruationsblut auf S. 148 ff.

1708uS 1.21. Bereits behandelt wurde diese Lektion in Kapitel 2.1.2 auf S. 117 f., auf S. 119 und
auf S. 122 ff.

171Vgl. hierzu Kapitel 2.1.2 auf S. 119.
172Gjehe zum Schleim SuS 1.21.012-013 und zur Galle SuS 1.21.010.
173Vgl. hierzu Kapitel 2.2.1 auf S. 164 ff.
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den Korperelementen entstehen. Dalhana ergéanzt, welcher Stoff welchem Element
zuzuordnen ist, und geht dabei mit den Angaben der CaS vollig konform.!™

Insgesamt weicht die Darstellung des Metabolismus in der SuS nicht wesentlich
von der in der CaS ab, abgesehen von den relativ exakten Vorstellungen beziiglich
des zeitlichen Ablaufs und der Darstellung der Entstehung der Storfaktoren im Rah-
men der Verdauung, die etwas klarer ausgearbeitet ist. Auch die Uberlegungen zum
Verdauungsfeuer wirken stringenter und seine Identifikation mit der Galle ist hier
fest etabliert. Uberhaupt sind die drei Stérfaktoren stirker in den Verdauungspro-
zess eingebunden. Auflerdem beachtenswert ist die angedeutete Unterscheidung von
Menstruationsblut und Zeugungsfliissigkeit der Frau, die allerdings erst bei Dalhana
eindeutig nachweisbar und klarer ausgefiihrt ist. So finden wir hier zwar gewisse
Aspekte — vor allem die Uberlegungen zur zeitlichen Dauer des Metabolismus —, die
in der CaS fehlen, andererseits aber werden Verdauung und Metabolismus in der
SuS immer nur am Rande anderer Themen angesprochen und scheinen nicht direkt
im Interessenschwerpunkt des Autors zu liegen. Die anatomischen Uberlegungen,
wie zu den Sitzen der Korperelemente, wirken etwas durchdachter als in der CaS
und wahrend dort die Gedanken beziiglich der Umwandlungsprozesse weitergehen,
sind sie hier kiirzer gefasst, aber dafiir stringenter.!™

... laut BhS Wahrend die beiden bisher besprochenen Werke keine Lektion auf-
weisen, die vornehmlich dem Metabolismus und den Korperelementen gewidmet ist,
beinhaltet die BhS eine solche, wenn auch kurze Lektion.!”™® BhS 1.11 trigt den
eigentiimlichen Namen samasayanaparighaniya'™ und behandelt zunichst die Ver-
dauung und den Metabolismus, um dann Beschwerden aufzuzihlen, die entstehen,
wenn bestimmte Korperelemente beeintrachtigt sind. Auch hier weicht die Darstel-
lung grundsatzlich nicht von dem ab, was bereits in CaS und SuS dargestellt wurde.

174Siehe Su$S 1.46.525-529 und zu den korperlichen Abfallprodukten zusétzlich D ad SuS 1.46.529
sowie die Grafik 4.10 auf S. 259.

175Vgl. zu den Kérperelementen in der SuS Maas 2009, S. 141 ff.

176Vg]. zur Behandlung der Korperelemente in dieser Lektion sowie in BhS 4.05 Maas 2009,
S. 141.

177 Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich hier um eine textliche Verderbnis; statt samasda-
yana kénnte samasana zu lesen sein, was in SuS 1.46.508 als ,aus Giinstigem und Ungiinstigem
zusammengestellte Nahrung® (hitahitopasamyuktam annam) beschrieben und als eine von drei
ungesunden Formen der Nahrungsaufnahme vorgestellt wird (vgl. auch AHS 1.08.033, das eine
dhnliche Beschreibung beinhaltet). parigha ist eigentlich ein eisenbeschlagener Tirriegel. In der
SuS bezeichnet parigha laut einer zuriickgewiesenen Alternativ-Lehre eine von vier Geburtskom-
plikationen, bei welcher der Fotus (garbha) wie ein Riegel quer zum Geburtskanal liegt (vgl. SuS
2.08.004). Womoglich handelt es sich also um eine Lektion iiber Blockaden durch gleichzeitige Auf-
nahme von (giinstiger und ungiinstiger) Nahrung. Das zugrundeliegende Verb pari-yhan bedeutet
yumschlagen®, nicht nur im Sinne von ,,umwickeln® oder ,einwickeln* sondern auch im Sinne der
Veranderung. Es kénnte sich also auch um eine Lektion handeln, die sich mit der (positiven) Ab-
dnderung vermischter Nahrungsaufnahme beschéftigt. Oder man geht von dem — nicht belegten
— parighana aus, das eine dhnliche Bedeutung wie ghana (kompakt, fest, dicht, ...) haben konnte.
samaSanaparighaniya wire dann eine Lektion, die mit der Gesamtmasse(?) des Essens zu tun hat.
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Nahrung wird in Néhressenz und Abfallprodukte (Schweif; Urin, Kot) aufgespalten;
daraufthin entsteht jedes Korperelement aus dem vorangehenden und als Letztes der
Embryo. Weitere korperliche Abfallprodukte werden hier nicht genannt und auch wo
und wie die Umwandlungsprozesse vor sich gehen, wird nicht ausgefiihrt.!”™® Nach
dieser kurzen Darstellung erklart die Lektion, wie es zu Beschadigungen der Kor-
perelemente kommt und welche Beschwerden daraus entstehen.

Aus den anderen Werken noch nicht bekannte Uberlegungen liefert die zweite Lek-
tion des Sarrasthana: Dort wird zu Beginn das Wachstum und das Schwinden der
Korperelemente im Lauf der Lebensspanne behandelt. Demnach fiillen sich in der
Jugend die Knochen mit Mark!™ und der Koérper produziert noch keinen Samen. Die
letzten beiden Glieder der Kette der Korperelemente entwickeln sich also erst nach
der Geburt, wihrend die vorangehenden bereits vorhanden sind. Ab dem sechzehn-
ten Lebensjahr gelten alle Korperelemente als voll entwickelt und auch der Samen
ist dann manifest. Im Alter wiederum schwindet zunéchst der Samen und dann auch
ein GroBiteil der iibrigen Korperelemente. Ab einem Alter von neunzig Jahren gelten
Blut, Fleisch, Fett, Knochen, Mark, Samen sowie auch das Verdauungsfeuer und
durch dieses Kot und Urin als duBerst schwach.'® Ein weiteres bisher noch nicht
bekanntes Konzept wird drei Lektionen weiter, wo es um den ,,Aufbau des Korpers®
(Sariranicaya) geht, vorgestellt. Hier fungieren ojas und tejas — also eine kalt-feuchte
Vitalitatsessenz und eine ihr gegeniibergestellte feurige Substanz — als Grundsub-
stanzen des Korpers. Diese beiden sind stets in der Haut, in den Korperelementen
Blut, Fleisch, Fett, Knochen, Mark und Samen, in den Abfallprodukten Schweif},
Kot und Urin und in den Stérfaktoren Galle und Schleim enthalten.!8! Solange die-
se beiden Substanzen unbeeintrachtigt sind, geht es einem gesundheitlich gut, wenn
sie aber beeintrachtigt werden, erzeugen die dadurch beeintrachtigten Storfaktoren
Wind, Galle und Schleim abnormale Veranderung in den Korperelementen, angefan-
gen von der Nihressenz.!'®? Das Konzept des Metabolismus bekommt hier also einen
dualistischen Kern, welcher stark an den Dualismus von Agni und Soma erinnert.®3
Im Folgenden beschéftigt sich die Lektion mit der Empfangnis und dem Verlauf
der Schwangerschaft. Dabei kommt der Autor auch kurz darauf zu sprechen, wie
die Néhressenz der Mutter in dieser Phase gleich dreifach genutzt wird. Sie nahrt
dann nédmlich nicht nur die weiteren eigenen Korperelemente, sondern ist zusétzlich

178Vgl. BhS 1.11.001-005 und die Grafik 4.11 auf S. 260 sowie Maas 2009, S. 141. Vgl. auch BhS
1.20.003, wo das Herz als das Organ beschrieben wird, von dem aus die Ndhressenz im gesamten
Korper verteilt wird.

179Vgl. hierzu Fuinote 265 auf S. 152.
180Gjehe BhS 4.02.002-006.

181Bei den Kérperelementen wird hier die Nihressenz, bei den Stoérfaktoren der Wind ausgelas-
sen.

182Giehe BhS 4.05.001 und auch Maas 2009, S. 141.
183Vgl. zu Agni und Soma Kapitel 2.2.2 auf S. 172 ff.
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Ausgangsmaterial sowohl fiir die Erndhrung des Embryos im Leib als auch fir die
Produktion der Muttermilch.'®*

Und wie schon in der CaS gibt es auch hier eine Lektion, die sich mit dem Or-
gan grahani beschéftigt und zu Beginn den Verdauungsprozess erklart, allerdings
bei weitem nicht so ausfiihrlich. Nach zwei Versen, die lediglich die Bedeutung des
Verdauungsfeuers herausstreichen, wird in ebenfalls zwei Versen kurz seine Aufgabe
erlautert: Es zerlegt die gegessene Nahrung zu Nahressenz. Durch diese wiederum
erlangt der Mensch Kraft der Sinne, Wohlgenahrtheit und eine gesunde Hautfarbe.
Das Verdauungsfeuer sollte auf ausgeglichene Weise ,kochen®, tut dies aber gele-
gentlich auch intensiv, mild oder auf abnorme Weise.!®® Damit erschopft sich die
Beschreibung der Verdauung bereits und der Autor geht dazu iiber, die Verursa-
chung von Schéden an dem Organ grahani zu erklaren.

Erwahnenswert bleibt noch eine Darstellung des Verdauungsfeuers in der vier-
ten Lektion des Sarirasthana, wo dieses als ,im Wasser zustande gekommen® (ja-
lasambhuta) charakterisiert wird. Es handelt sich hier um einen Vergleich, welcher
das Verdauungsfeuer mit einer auf einem Gewaésser ausgesetzten Leuchte gleichsetzt.
Das ,Wasser®, in welchem das Verdauungsfeuer zustandekommt, ist hierbei wohl der
im Verdauungstrakt titige Schleim oder aber auch die fliissige Nahressenz. '8

Zusammengenommen sind die Informationen der BhS zu diesem Thema wesentlich
diinner und liickenhafter und die Konzepte weniger ausgearbeitet als in CaS und SusS,
dafiir weist der Text aber auch einige interessante Abweichungen und Details auf,
die wir aus den anderen Werken nicht kennen.

. und laut AS und AHS Im AS werden die Koérperelemente und Abfallpro-
dukte gleich in der ersten Lektion genannt und ihre Funktionen erkléart; auf den
Metabolismus wird hier nicht weiter eingegangen.'®” Dies geschieht erst im Sarira-
sthana in der Lektion tiber die Kandle im Korper. Hier werden beziiglich des Ver-
dauungsfeuers zwei Thesen vorgestellt: Bereits aus der SuS bekannt ist uns der
Standpunkt, dass dieses Feuer in Wahrheit eine Form der Galle ist.'®® Andere sagen
hingegen, dass durch das Zusammenkommen von Storfaktoren, Korperelementen
und Abfallprodukten innere Hitze erzeugt wird, welche das Verdauungsfeuer kon-
stituiert. Vagbhata schlieBt sich hier keiner Uberzeugung an, sondern lisst beide
nebeneinanderstehen.'®® Etwas weiter im Text werden vier Modi des Verdauungs-
feuers unterschieden: Es kann ausgeglichen (sama), unausgeglichen/beeintrachtigt
(visama), intensiv (tikspa) oder mild (manda) sein. Hierbei ist das ausgeglichene Ver-

184Giche BhS 4.05.008; vgl. auch CaS 4.06.023.
185Giche BhS 6.11.001-004.
186V/g], BhS 4.04.022-024.

187Vg]. AS 1.01.029-032. Diese Funktionen werden spiter in AS 1.19.002 noch ausfiihrlicher
dargestellt.

188Vgl. auf S. 139.
189Giehe AS 2.06.023.
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dauungsfeuer das erstrebenswerte, wahrend die anderen drei Formen die Nahrung
schlecht, zu sehr oder nicht ausreichend verdauen.'®® Die dazwischen eingeschobe-
ne Beschreibung der Verdauung orientiert sich an CaS 6.15 und weist nur geringe
Unterschiede auf.'!

Der in der Folge besprochene Metabolismus hingegen unterscheidet sich starker
von den bisher beschriebenen. Vor allem gibt es hier die Kategorie der untergeordne-
ten Korperelemente (upadhatu) nicht; diese werden einfach bei den Koérperelementen
mitgenannt, wobei Muttermilch und Menstruationsblut unerwédhnt bleiben. Weiters
ist nun das Klarungsprodukt des Samens nicht mehr der Embryo, sondern — wie in
CaS 1.28.004 — die Vitalitatsessenz. Allerdings fiigt der Autor hinzu, dass manche
dem Samen gar kein weiteres Klarungsprodukt zuschreiben und wieder andere eben
den Embryo als solches sehen.'®? Zusétzlich wird angemerkt, dass auch die fiinf
Typen des Windes im Verdauungstrakt entstehen und somit alle Substanzen des
Korpers ihren Ursprung in der Nahrung haben, welche somit iiber Gesundheit und
Krankheit entscheidet.'®® Dieser Darstellung des Metabolismus wird nun aber noch
eine abweichende Sichtweise gegeniibergestellt: Hier entsteht aus der eingenomme-
nen Nahrung ein Klarungsprodukt namens rasalesa (Essenzpartikel), welches direkt
den Ausgangsstoff aller iibrigen Korperelemente darstellt. Diese entstehen also nicht
der Reihe nach eines aus dem vorherigen, sondern die Essenzpartikel zirkulieren
selbst durch alle Kérperelemente und néhren sie auf diese Weise.'%4

Auch in der AHS beinhaltet das Sarirasthana — und darin die dritte Lektion — die
ausfiithrlichsten Informationen zum Metabolismus.'® Anders als im Schwesterwerk
ist hier auch die bereits aus der CaS bekannte Besprechung des Organs grahani
integriert. Sie ist der Sitz der Verdauung bewirkenden (pacaka) Galle, welche die
Nahrung ,ergreift*,'% und wird unter Riickbezug auf die SuS als galletragendes
Substrat (pittadharakala) bezeichnet.’®” Dieses Organ wird am Beginn des Darms
lokalisiert und als dessen Riegel veranschaulicht: Wenn es stark ist, lasst es die

190Vg], AS 2.06.032.

191yg]. AS 2.06.024-029. Der Hauptunterschied besteht darin, dass im AS die Kanéle, und nicht
das Organ grahani, das Rahmenthema sind. Die Idee der fiinf und der sieben Feuer ist auch hier
eingearbeitet, insbesondere Erstere fligt sich aber auch in dieser Lektion nicht gut in die Beschrei-
bung: Zuerst wird das tatséchliche Verdauungsfeuer aktiv, dann verarbeiten fiinf Elementefeuer die
Elemente in der Nahrung, daraufhin ist wieder von nur einer Néhressenz die Rede, welche infolge
von sieben Feuern in die einzelnen Korperelemente umgewandelt wird. Die Elementenlehre scheint
wie schon in der CaS fast zwanghaft eingeflochten zu sein. Vgl. zu dieser Kapitel 2.2.1 auf S. 164
ff.

192Vg], zum Metabolismus AS 2.06.029 sowie die Grafik 4.12 auf S. 260.
193ygl. AS 2.06.030.

194Giehe AS 2.06.031. Vgl. zu diesen unterschiedlichen Modellen beziiglich der Umwandlung von
rasa Fuinote 167 auf S. 138.

195Dje Lektion umfasst das, was in AS 2.05 und 06 breiter behandelt wurde, bespricht dabei
aber manche Thematiken noch ausfithrlicher.

196 Auch hier ist diese als synonym mit dem Verdauungsfeuer zu betrachten.
97T AHS 2.03.050 wird diese Gleichsetzung der Schule des Dhanvantari zugeschrieben. Dies
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Nahrung erst aus dem Magen, wenn sie bereits gut verdaut wurde; eine schwache
grahani hingegen lisst die Nahrung unverdaut durch.!®® Ansonsten gleicht die Be-
schreibung der Verdauung der aus dem AS bereits bekannten. Beim Metabolismus
gibt es geringfligige Abweichungen. So werden beispielsweise die untergeordneten
Korperelemente, die schon im AS weniger Beachtung fanden als in der CaS, nun
gar nicht mehr genannt.'®® Wie schon die CaS legt sich auch die AHS beziiglich der
Dauer des Umwandlungsprozesses nicht fest, sondern erwédhnt nur unterschiedliche
Ansichten.?? Nach weiteren Ausfithrungen iiber abweichende Verdauungsgeschwin-
digkeiten in Bezug auf eingenommene Potenzmittel und einer kurzen Notiz beziiglich
der Erziirnung von Stérfaktoren durch die Néhressenz?*! wird der Themenkomplex
Verdauung mit einem Schlusssatz abgeschlossen, dem aber dann doch noch weitere
Uberlegungen zur selben Sache folgen. Zunichst wird festgehalten, dass unter allen
,2Koch“prozessen im Korper derjenige, welcher die Nahrung verarbeitet, der starkste
ist. Und da die weiteren Verbrennungsprozesse in diesem Ersten wurzeln, soll man
ihn besonders schiitzen und mit geeigneter Nahrung versorgen.?’? Daraufhin unter-
scheidet der Autor wie schon im AS auch hier vier Modi des Verdauungsfeuers,?*3
fithrt diese aber — anders als in den bisher untersuchten Werken — auf das Wirken
des mittleren Windes (samana)*?* zuriick: Solange dieser an seinem angestammten
Ort bleibt, ist das Verdauungsfeuer ausgeglichen, verlasst er diesen jedoch, wird es
abnorm. Wenn er durch die Galle gestarkt ist, wird es intensiv, wenn er durch den
Schleim beeintrichtigt ist, macht er es mild.?%

Insgesamt berufen sich sowohl AS als auch AHS bei diesem Themenkomplex in
erster Linie auf die CaS, ordnen die von dort tibernommenen Informationen aber
neu an und erginzen sie unterschiedlich. Vor allem der AS wartet mit alternativen
Thesen beziiglich der Verdauungsfeuer und der Korperelemente auf.

Korperfliissigkeiten

Nach dieser etwas ausholenden Behandlung der Verdauungsprozesse und des Meta-
bolismus wollen wir uns nun wieder dem zentralen Thema dieser Arbeit ndhern und
die in diesen Prozessen erwéhnten fliisssigen Substanzen einzeln genauer untersuchen.

bezieht sich wohl auf SuS 6.40.169, wo eben erwdhnt wird, dass das galletragende Substrat als
grahant bezeichnet wird. Vgl. zu den sieben kalas Fufinote 241 auf S. 149.

198ygl. AHS 2.03.049-053. Dies kénnte darauf hinweisen, dass grahani die Bauchspeicheldriise
bezeichnet, welche halbkreisférmig vom Zwolffingerdarm umschlossen wird und deshalb als Riegel
wahrgenommen worden sein kénnte.

199y0], AHS 2.03.061 064ab.

200ygl. AHS 2.03.065¢d—066.

201Djes korreliert mit den Ausfiihrungen in CaS 6.15.020 und 036-038ab.
202Vg]. AHS 2.03.071-072. Dies entspricht CaS 6.15.038cd041.

203ygl. hierzu auf S. 142.

204ygl. zu diesem Fufnote 142 auf S. 133.

205Vg]. AHS 2.03.073-076.



2.1 Korperfliissigkeiten 145

Als Priifstein, welche Substanzen tiberhaupt als fliissig gelten, sollen hier die Lek-
tionen der Sarirasthanas dienen, welche Substanzen aufzihlen, die in Handschalen
(anjali)®®® gemessen werden.?’” Die Mengenangaben sind hier sehr einheitlich: Laut
CaS, BhS, AS und AHS gibt es zehn Handschalen von Korperwasser, neun von der
Néhressenz, acht vom Blut, sieben vom Kot, sechs vom Schleim, fiinf von der Galle,
vier vom Urin, drei vom Fleischfett?®®, zwei vom Fett, eine vom Mark, jeweils eine
halbe von Gehirnmasse, Samen und Vitalitatsessenz und bei den Frauen vier vom
Menstruationsblut und zwei von der Muttermilch.?% Natiirlich handelt es sich hier
nur um ideale Werte, die abweichen konnen, was auch alle Werke betonen. Der Autor
der entsprechenden Stelle in der SuS, die keine solche Aufziahlung beinhaltet, beharrt
iiberhaupt darauf, dass die Mengen von Storfaktoren, Korperelementen und Abfall-
produkten bestandig schwanken, weshalb keine genauen Zahlen angegeben werden
kénnen. 210

Im Folgenden soll die Darstellung dieser Korpersubstanzen in den untersuchten
Werken einzeln und detailliert behandelt werden.

Korperwasser Als mengenméfig bedeutendste Flissigkeit nennen CaS, BhS, AS
und AHS einheitlich Wasser und fassen hierunter verschiedene Korperfliissigkeiten
zusammen. Die CaS formuliert dies folgendermaflen:

o Welches aber bei iiberméfiigem Genuss [von Wasser| wiahrend der Aus-
scheidung dem Kot anhaftet oder auch dem Urin, Blut und anderen Kor-
perelementen,

o welches aber die dulere Haut innehat und welches den gesamten Koérper
durchwandert,?!!

o welches andererseits, im Inneren der Haut [befindlich|, mit dem Wort Eiter
(lasika) bezeichnet wird, wenn es eine Wunde erreicht,

o und welches als Folge von Hitze aus Hautporen hervorkommend die Be-
zeichnung Schweif erhélt,

206Fs handelt sich hier um die zwei aneinandergelegten, zu einer Schale geformten Hinde der
betreffenden Person. Durch diese Messmethode wird die Mafleinheit auf die Kérpergrofie der Per-
son angepasst und dadurch exakter. Die néchstkleinere Mafleinheit ist die einzelne hohle Hand
(prasrta).

207ygl. CaS 4.07.015, BhS 4.07.006, AS 2.05.062-065 und AHS 2.03.080-082.

208Vg], zu diesem FuBnote 251 auf S. 150.

209Dje letzten beiden Substanzen (Menstruationsblut und Muttermilch) werden nur von AS
und AHS genannt. Auflerdem weicht die BhS insofern ab, als sie Schleim, Galle, Fleischfett und
Vitalitéitsessenz ausldsst, ansonsten die Zahlen aber — abgesehen von Gehirnmasse und Samen (je
eine Handschale) — iibereinstimmen. Die Beibehaltung der Zahlenabfolge ldsst vermuten, dass diese

Auslassungen auf Textverderbnis zuriickgehen. Am naheliegendsten ist, dass ein Schreiber beim
Erstellen der Abschrift im Text gesprungen ist (aberratio oculi).

210Gjehe SuS 3.05.065.
21Vgl. zur duBeren Hautschicht Fufinote 6 auf S. 107.
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dieses Wasser umfasst [zusammen] das Mafl von zehn Handvoll.?!2

Wasser wird also als unterschiedlich lokalisierter, differenzierter Bestandteil des
menschlichen Korpers wahrgenommen, allerdings nicht als Grundstoff samtlicher
Korperfliissigkeiten, sondern als eigene Substanz, die auf verschiedene Weise in Er-
scheinung treten kann. Zudem wird ihm konkret als Wasser im Korper keine be-
sondere Funktion beigemessen. Auch der Kommentator Cakrapanidatta fithrt das
nicht weiter aus und in den tbrigen Werken klingt die Darstellung &hnlich. Die BhS
erwahnt bei der Aufzihlung der Korperfliissigkeiten lediglich das Wasser, das den
Kot begleitet, der AS weicht inhaltlich gar nicht von der Darstellung der CaS ab
und die AHS verzichtet génzlich auf eine ausdifferenzierende Beschreibung der zehn
Handschalen Wasser.?!?

Da dieses im Korper auftretende Wasser ansonsten nicht mit einem eigenen Na-
men erwahnt wird, halten sich auch die Informationen im Rest der Werke in Gren-
zen. Es liegt nahe, dass eine enge Verbindung zum Schleim besteht — womoglich
wurden diese Substanzen sogar als ident betrachtet. Das ,Korperwasser® kénnte
dann die nicht erziirnte Form des Storfaktors Schleim darstellen, wie ja analog die
nicht erziirnte Galle in Form des Verdauungsfeuers eine wichtige Funktion im Kor-
per innehat. Vor allem die bereits erwdhnten Ausfithrungen Kapyas in der CaS zur
Bedeutung des Wassers in Form des Schleims im menschlichen Korper legen sol-
che Uberlegungen nahe.?'* Auch wenn diese Verbindung immer wieder angedeutet
wird, findet sich doch keine klare Ausarbeitung derselben in den untersuchten Wer-
ken. Und auch hier, in den Aufzdhlungen der Korperfliissigkeiten nach Handschalen,
wird der Schleim ja ganz eindeutig nicht unter den Flissigkeiten erwahnt, die das
Korperwasser konstituieren.

Weiter nachverfolgbar, weil namentlich erwédhnt, bleiben somit nur die Bestand-
teile Eiter (lasika) und Schweifl, welche weiter unten separat behandelt werden sol-
len.21?

Nahressenz Wesentlich greifbarer als das ,,Korperwasser ist die Néhressenz (ra-
sa). Sie stellt das erste Umwandlungsprodukt der Nahrung im Verdauungsprozess
dar und ist somit Grundstoff fiir alle Substanzen im Korper, abgesehen von Kot und
Urin, die bereits bei ihrer Entstehung abgesondert werden.?6

Die CaS beinhaltet keine genauere Beschreibung der Néhressenz. Die SuS bezeich-
net sie in ihrer Lektion zur Beschreibung des Blutes zunéchst nur als duflerst fein
(paramasuksma) und diskutiert die Frage, ob sie als wéassrig* (saumya) oder feurig
(taijasa) zu betrachten ist. Der Autor pladiert dafiir, sie als wassrig* anzusehen, da

212(aS 4.07.015. Fiir den Sanskrit-Text und die gesamte Stelle sieche Abschnitt 2.1 auf S. 106.
213Vigl. BhS 4.07.006, AS 2.05.062 und AHS 2.03.080-082.

214ygl. Kapitel 2.1.2 auf S. 115.

215Vgl. zu diesen beiden Substanzen Kapitel 2.1.3 auf S. 160 f.

216Vgl. hierzu auf S. 130 ff.



2.1 Korperfliissigkeiten 147

aus ihren Besonderheiten — ndmlich dass sie 6lend, belebend, labend, erhaltend usw.
wirkt — zu schlieflen ist, dass es sich um eine Fliissigkeit handelt.?!” Die Folgelektion
und auch ihre Entsprechung im AS nennen kurz die Funktionen verschiedener Kor-
persubstanzen. Demgeméfl fordert die Néhressenz Zufriedenheit (tusti), Frohsinn
(prinana) und das Gedeihen des Blutes (raktapusti).?'® Laut BhS hingegen erhélt
der Mensch durch sie kréftige Sinne, Gedeihen und eine gesunde Hautfarbe.?!¥ Au-
Berdem nennen CaS und BhS eine Besonderheit der Néahressenz, die rund um die
Geburt zum Tragen kommt: Sie erfiillt hier ndmlich nicht nur ihre primaren Funk-
tionen als Nahressenz der Frau, sondern versorgt zusétzlich den Embryo und bildet
die Muttermilch.?%

Als Sitz oder Ausgangspunkt dieses Kérperelements geben SuS, BhS und AS tiber-
einstimmend das Herz an, von wo aus es laut SuS iiber 24 Adern im Korper verteilt
wird und diesen néhrt.??! Laut CaS wird es vom verbreitenden Wind (vyana) perma-
nent iiberall im Koérper umhergeschleudert. Wenn es jedoch bei dieser Verbreitung
irgendwo anhaftet, kann es dort fiir in dieser Textstelle nicht nédher genannte Ge-
brechen sorgen.???

Auch wenn die Néhressenz beeintrachtigt ist, sorgt dies laut CaS fiir konkrete
Symptome und Krankheiten wie Unglaube, Appetitlosigkeit, schlechten Geschmack
im Mund oder Verlust des Geschmackssinns, Herzspringen (hrllasa),?*® Schwere,
Mattigkeit usw.?2* Auch die BhS zihlt Krankheiten auf, welche durch beeintréich-
tigte Nahressenz verusacht werden; die Liste unterscheidet sich jedoch weitgehend
von jener der CaS.??® SuS, AS und AHS stellen dies differenzierter dar, indem sie zwi-
schen Verminderung und Anwachsen als unerwiinschten Vorgangen unterscheiden.
Eine Verringerung der Nahressenz verursacht laut SuS unter anderem Herzschmer-
zen, Zittern, Leeregefithl und Durst, ein Zuviel derselben hingegen Feuchtwerden
des Herzens, Speichelfluss und andere Krankheiten.?2

217Sjehe SuS 1.14.003. Zur Bedeutung von saumya und tadjasa vgl. Kapitel 2.2.2 auf S. 172 fF.
218Gjehe SuS 1.15.005.1 und AS 1.19.002.

219Gijehe BhS 6.11.003. Die Lektion ist der Behandlung von grahani gewidmet.

220Gjehe CaS 4.06.023 und BhS 4.05.008.

221Vg]. SuS 1.14.003, BhS 1.20.003 und AS 2.06.018.

222Giche CaS 6.15.036-038ab. AS 2.06.028 und AHS 2.03.068-069 erwahnen diese Funktionen
des verbreitenden Windes ebenfalls.

223Cakrapanidatta gibt an einer anderen Stelle utklesa als Synonym (C ad CaS 1.07.014); Meu-
lenbeld tibersetzt dies mit ,nausea“ (Meulenbeld 2000b, S. 55). Vgl. zu hrllasa auch FuBnote 98
auf S. 124.

224Vgl. CaS$ 1.28.009-010.

225Vg]. BhS 1.11.006-008ab. Wihrend die CaS-Stelle vorwiegend #uBerlich sichtbare Sympto-
me nennt, konzentriert sich die BhS auf Krankheiten des Verdauungstraktes und verschiedene
Fieberarten.

226Vgl]. SuS 1.15.009 und 014, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.008c und 017. Zum Feucht-
werden des Herzens vgl. Fufinote 98 auf S. 124; das Verstdndnis von praseka im Sinne von Speichel-
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Blut Im Gegensatz zu den anderen Korperelementen ist dem Blut (u.a. rakta, ru-
dhira, Sonita, asra) in zwei der untersuchten Werke eine eigene Lektion gewidmet.??
Die SuS geht hier zunachst noch einmal auf die Verdauung und den Entstehungs-
prozess des Blutes ein, den wir schon weiter oben besprochen haben,??® bevor seine
Eigenschaften thematisiert werden. Die Nahressenz erhélt ihre rote Farbe und somit
auch einen anderen Namen, wenn sie die Leber oder die Milz erreicht, durch den
Einfluss eines nicht niaher beschriebenen, dort beheimateten Feuers (tejas).?* Etwas
weiter unten werden die Eigenschaften von Blut genannt: muffiger Geruch (wvisra-
ta), Flissigkeit (dravata), rote Farbe (raga), Pulsieren (spandana) und Leichtheit
(laghuta).?*® Daraufhin widmet sich der Autor zunichst dem Metabolismus, bevor
er auf das Blut zuriickkommt und nun beeintrachtigtes Blut und seine Behandlung
— hier insbesondere den Aderlass — bespricht. Dabei finden sich auch Hinweise zum
Unterschied zwischen gesundem Blut und solchem, das durch die Storfaktoren be-
eintrachtigt wurde: Von urspriinglichem Blut spricht man, wenn es in seiner Farbe
der Samtmilbe?3! gleicht, nicht geronnen und unverfirbt ist. Die CaS hingegen be-
schreibt es als strahlend wie Gold oder Samtmilben, &hnelnd einem Lotus oder rotem
Lack, mit der Farbe der Paternostererbse (gurnjaphala)?*?. Vom Wind beeintrichtig-
tes Blut ist laut SuS schaumig, rotbraunlich, dunkel, fleckig, diinn, schnellflieend
und nicht gerinnend, von der Galle beeintrachtigtes hingegen blaulich, gelblich, griin-
lich oder dunkelbrdunlich und muffig riechend; es wird von Ameisen und Fliegen
nicht gemocht und gerinnt nicht. Wenn der Schleim der Storfaktor ist, gleicht es
Rotelwasser, ist olig, kalt, dick, schmierig, langsam flielend und einem Fleischstiick-
chen dhnelnd. Wenn das Blut von allen drei Storfaktoren betroffen ist, kann es alle
genannten Eigenschaften haben; dann gleicht es Reisschleim und riecht besonders
iibel.?33 Im Rahmen der Besprechung der Storfaktoren, zu denen diese Substanz in
der SuS gerechnet wird,?* zahlt dieses Werk noch einmal Eigenschaften des Blutes
auf: Es ist weder warm noch kalt, es schmeckt sif}, ist 6lig und von roter Farbe,

fluss beruht auf Dalhanas Umschreibung mit lalasrava.AS und AHS nennen teils dieselben, teils
weitere Symptome.

22TKonkret sind das CaS 1.24 und SuS 1.14. In AS und AHS fokussieren die entsprechenden
Lektionen AS 1.36 und AHS 1.27 starker auf den Aderlass, der auch in den zwei Lektionen der
beiden erstgenannten Werke nach dem Blut selbst thematisiert wird.

228Vgl. hierzu auf S. 130 ff.
229Giehe SuS 1.14.004-005. Laut CaS 6.15.028 erhilt das Blut seine rote Farbe durch die Galle.

230Giehe SuS 1.14.009. Diese Eigenschaften werden als Eigenschaften der Elemente bezeichnet,
die auch auf das Blut zutreffen. Im vorangehenden Vers wurde angemerkt, dass manche Autoritaten
das Blut als aus allen fiinf Elementen bestehend bezeichnen.

BLVgl. zur Samtmilbe (indragopa) Funote 53 auf S. 38.
232 Abrus precatorius L., vgl. DMP 1, S. 133.
233Vgl. SuS 1.14.021-022 und auch CaS 1.24.020-021.

234Das Blut wird zwar in der SuS wiederholt als vierter Storfaktor behandelt, SuS 1.21.025-026
stellt jedoch klar, dass es sich als solcher sehr &hnlich wie die Galle verhélt und zudem nicht allein,
sondern nur in Zusammenhang mit einem weiteren Storfaktor erziirnt wird.
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schwer(!) und muffig riechend, und wenn es verbrennt — wohl im Sinne eines korper-
lichen Prozesses —, dhnelt es der Galle.?> Auch der AS beschreibt Entstehung und
Eigenschaften des Blutes in der Lektion tiber den Aderlass und orientiert sich da-
bei an der CaS: Als Farbvergleiche dienen Samtmilbe, Hasenblut, Paternostererbse,
Lack, Lotus und Gold, sein Geschmack wird als siiff und ein wenig salzig bezeichnet,
es ist Olig, ungeronnen, weder kalt noch warm und schwer. Es erlangt Ansamm-
lung, Erziirnung und Besinftigung auf dieselbe Weise wie die Galle und hat eine
wassrige® und feurige Natur zugleich. Vagbhata erwahnt zudem, dass das Blut von
manchen als Storfaktor, von manchen als Korperelement (hier dusya) und von man-
chen als beides zugleich bezeichnet wird. Im Anschluss fiithrt er aus, wie dieses Blut
beeintrichtigt wird und welche Gebrechen dies verursachen kann.?*¢ Die AHS nennt
nahezu dieselben Eigenschaften und mogliche Schaden, ldsst aber die Ausfithrungen
iiber das Verstandnis des Blutes als Storfaktor oder als Korperelement aus.?3” Die
Funktion des Blutes besteht laut SuS und AS darin, fiir Belebung sowie Klarheit
der Hautfarbe zu sorgen und das Fleisch zu nihren.?*® Auflerdem gilt das Blut laut
CaS als einer der zehn Sitze des Lebenshauchs (pranpa).?*

Leber und Milz gelten generell als die Orte, an denen die Néhressenz zu Blut wird,
und als Ausgangspunkt der blutfithrenden Rohren, iiber welche es im Korper ver-
teilt wird.?*? Die SuS erwihnt in ihrem Sarirasthana weiters Substrate (kala) gewis-
ser Korpersubstanzen, also gewissermaflen Gewebe, das von der jeweiligen Substanz
durchdrungen ist. Beim Blut befindet sich dieses Gewebe im Fleisch und insbeson-
dere in den Kanélen (sira) von Leber und Milz.?*!

Beeintrachtigtes Blut kann laut CaS Hautkrankheiten, Hautverfarbungen, Blés-
chen, Blutgalle,?*? Blutungen und andere Krankheiten und Symptome hervorru-
fen.?*® Die BhS hingegen nennt an einer dhnlichen Stelle nur verschiedene Haut-
krankheiten.?** Und auch im AS werden in der Lektion iiber den Aderlass zahlrei-

235Giehe SuS 1.21.017.

236Siehe AS 1.36.005-006.

237Vgl. AHS 1.27.001-005.

238Giehe SuS 1.15.005.1 und AS 1.19.002.

239ygl. CaS 4.07.009. Die anderen sind Kopf, Kehle, Herz, Nabel, Anus, Blase, Vitalititsessenz,
Samen und Fleisch.

240Vgl. Ca$ 3.05.008, SuS 1.14.004, SuS 1.21.016 und AS 2.06.018.

241Giehe SuS 3.04.010. Fiir eine Definition von kala und Beschreibungen der einzelnen Substrate
vgl. SuS 3.04.005-023 und auch AS 2.05.019-024.
g

242Bei Blutgalle (raktapitta) handelt es sich um einen krankhaften Zustand, der darauf beruht,
dass Blut und erziirnte Galle miteinander in Kontakt kommen — meist aufgrund falscher Erndhrung.
In der Folge kommt es zum Austritt von Blut durch verschiedene Kérperdffnungen. Deshalb wird
dieser Terminus haufig mit ,,Blutsturz® iibersetzt. Vgl. z.B. CaS 2.02.005-008.

243Vgl. CaS 1.28.011-013. CaS 1.24.005-010 zéhlt Einfliisse auf, die zu Beeintrichtigungen des
Blutes fithren, und 011-017 ebenfalls Krankheiten und Symptome, die in der Folge auftreten kon-
nen.

244y/g]. BhS 1.11.008cd-009ab.
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che Folgen der Beeintriachtigung des Blutes aufgeziahlt.?*> Andernorts wird in diesem
Werk — und auch in der AHS — wie schon bei der Nahressenz zwischen Schaden durch
Anwachsen und Verminderung unterschieden; ferner werden Listen von Symptomen
angefiihrt.?46

Neben dem Koérperelement Blut gibt es bei der Frau zusatzlich das Menstruations-
blut (meist artava oder rajas), welches grundsétzlich ebenfalls als aus der Ndhressenz
entstehend betrachtet und in der CaS als untergeordnetes Korperelement behandelt
wird. Laut SuS beginnt dieses ab dem zwolften Lebensjahr zu flieen und verschwin-
det mit dem fiinfzigsten wieder; es gehort zum feurigen Themenkreis (agneya) und
bildet so einen Gegensatz zum méannlichen Samen, mit welchem zusammen es als
Ausgangsmaterial fiir den Embryo gesehen wird.?*” Der Umstand, dass die Mens-
truation wihrend und nach der Schwangerschaft aussetzt, erklart die SuS durch den
Umstand, dass der Embryo die entsprechenden Kanale blockiert. Die blockierte Sub-
stanz sorgt dann fiir den Aufbau der Plazenta und anderer Substanzen im Mutterleib
(apara)®*® sowie der Muttermilch.?*® Als reines Menstruationsblut bezeichnen SuS
und AS solches, das Hasenblut oder einer Lacklosung gleicht und das beim Waschen
ausbleicht.?50

Fett Fett (medas) ist das Korperelement, welches aus dem Fleisch hervorgeht
und das Ausgangsmaterial fiir Mark bildet. Es ist zu unterscheiden vom Fleischfett
(vasa).?' Die Kommentatoren der SuS, Dalhana und Gayadasa beschreiben dieses
wortgleich als Fleischschmiere (mamsasneha) und (wie andere sagen) als Schmiere
des gesamten Korpers (sakalasarirasneha).??

Uber medas sagt Meulenbeld in einer FuBnote, die sich auf eine Erwihnung der
Substanz bei der Besprechung von Urinkrankheiten?®? in der CaS bezieht:

245Vgl. AS 1.36.006.
246Y/g]. AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.008¢cd-009 und 017cd.

247GSjehe SuS 1.14.006-007 und zur Feurigkeit des Menstruationsblutes auch SuS 3.03.003.
Zum Verhéiltnis von Samen und Menstruationsblut vgl. auch Kapitel 2.1.3 auf S. 138. Fir
eine ausfiihrliche Behandlung des Zeugungsprozesses, des Themenkomplexes Menstruations-
blut/Zeugungsfliissigkeit und zum Unterschied von Blut und Menstruationsblut vgl. Das 2003.

248Vgl. zu apara Das 2003, S. 517 f.
249Gjehe SuS 3.04.024.

250Giehe SuS 3.02.017 und AS 2.01.010. SuS 3.02.005 beschreibt beeintrichtigtes Menstruati-
onsblut und 012c¢d—016 Methoden zur Reinigung desselben; AS 2.01.013-014 bespricht die Eigen-
schaften von Samen und Menstruationsblut in beeintréachtigtem Zustand.

lyasa wird in der Sekundérliteratur gewohnlich mit Muskelfett bezeichnet. Da Kenntnis iiber

die Funktion der Muskeln fiir die hier behandelten Werke nicht nachgewiesen werden kann (fiir
alle Bewegungen wird der Wind im Koérper verantwortlich gemacht), ist Fleischfett — also Fett, das
in Fleisch (mamsa) eingelagert ist — eine korrektere Bezeichnung.

252Gjehe D ad SuS 2.06.014 und G ad SuS 2.06.014-019.
253Vgl. zu diesen FuBinote 317 auf S. 158.
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Medas is the fatty tissue in the kostha, in particular that of the omentum
majus; see Cakra ad Ca.Ni.4.29-35. Medas is also present in the buttocks
and breasts (A.h.St.11.10d-11ab).?5

Die genannte Stelle bei Cakrapanidatta nennt das Omentum majus (vapavahana)
als Ort des Fetts; der Bauchraum als Ganzes (kostha) wird hier nicht erwéihnt.
Die AHS-Stelle behandelt Schiden, die bei einem Ubermaf an Fett auftreten und
nennt unter diesen das Herabhéngen von Gesé8 (sphic), Bristen (stana) und Bauch
(udara).?® In einer weiteren Funote, die das Fettsubstrat (medodharakala)*® zum
Thema hat, sagt Meulenbeld tiber die unterschiedlichen Arten von Fett:

Medas is described as the fatty tissue found in the abdomen and the
small bones (anvasthi); the large bones contain bone marrow; vasa is
the name of the fatty tissue (sneha) present in the muscles.??”

Die FuBnote bezieht sich auf die Sequenz im Sarirasthana der SuS, welche die
Substrate (kala) gewisser Substanzen behandelt. Die beiden Verse, welche sich mit
dem Fettsubstrat beschéftigen, beschreiben das Fett, wie von Meulenbeld wiederge-
geben.?®® Laut CaS haben die fettfithrenden Rohren ihre Wurzel in den Nieren und
im Omentum majus.?®

Uber die Eigenschaften von medas ist in den untersuchten Werken recht wenig
zu erfahren. Die Funktion des Fetts besteht laut SuS darin, zu 6len, fiir Schweifl zu
sorgen, Festigkeit zu bewerkstelligen und Nahrung fiir die Knochen zu sein. Der AS
lasst die Erzeugung von Schweif} als Funktion weg und erganzt stattdessen, dass das
Fett konkret fiir Oligkeit der Augen und des Korpers sorgt.260

Wenn das Fett beeintrachtigt ist, verursacht dies laut CaS die verabscheuenswriir-
digen Vorzeichen von Urinkrankheiten,?®! laut BhS schlechten Geruch, Schwitzen,
Fettleibigkeit, Durst, Schlifrigkeit und zwanzig verschiedene Urinkrankheiten.?6
SuS, AS und AHS (wie bereits oben erwéhnt) nennen Folgen von zu viel und zu

254 Meulenbeld 1999b, S. 63.

255Vgl. C ad Ca$ 2.04.027-035 und AHS 1.11.010d-011ab.

256Vgl. zu den Substraten (kala) FuBnote 241 auf S. 149.

25"Meulenbeld 1999b, S. 372.

258Vgl. SuS 3.04.012-013. Zu den Substraten vgl. auch Funote 241 auf S. 149.
259Giehe Ca$S 3.05.008.

260Giehe SuS 1.15.005.1 und AS 1.19.002.

261Vg]. Ca$S 1.28.015. Denkbar wire auch, dass hier sowohl die Vorzeichen der Urinkrankheiten
als auch die sogenannten acht ,Verabscheuenswiirdigen“ gemeint sind, welche in CaS 1.21 genannt
werden: Menschen, die zu grof3, zu klein, zu haarig, haarlos, zu dunkelhdutig, zu hellhdutig, zu fett
und zu mager sind. Behandelt wird in der Lektion lediglich die Fettleibigkeit, bei welcher medas
natiirlich eine Rolle spielt; ob Fett auch fiir die iibrigen Erscheinungsméngel der ,Verabscheuens-
wiirdigen* verantwortlich ist, wird nicht ausgefiihrt.

262Giche BhS 1.11.010cd-011ab.
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wenig Fett, wobei Erstere sich stark mit den Symptomen der Beeintrichtigung des
Fettes sowie von Fettleibigkeit iiberschneiden.?%3

Mark Das Mark (magjan) entsteht in den Knochen, fiillt die gréferen unter diesen
aus und bildet das Ausgangsmaterial fiir den Samen. Die Knochengelenke bilden
laut CaS den Ausgangspunkt der Mark fithrenden Réhren. Die SuS schreibt magjjan
kein eigenes Substrat zu, sondern behandelt es zusammen mit dem Fett, was den
Eindruck erweckt, dass der Unterschied zwischen Fett und Mark in erster Linie in
ihrer Lokalisierung liegt.?64

Die BhS behauptet, dass sich die Knochen bei Kindern erst mit Mark fiillen, was
jedoch nicht den Beobachtungen der modernen Medizin entspricht.?6® Das Mark
sorgt fiir Oligkeit und Kraft, nihrt den Samen und fiillt die Knochen aus — das sind
laut SuS und AS seine Funktionen.?%6

Als Symptome der Beeintriachtigung des Marks nennt die CaS Gelenkschmerzen,
Zittern, Ohnmacht, Dunkelheit-Sehen (darsanam tamasas)®*” und das Sichtbarwer-
den von an den Gelenken auftretenden grofiflachigen Rétungen, die BhS wiederum
Brennen, Rausch, Wahn, Wundstarrkrampf, Dunkelheit-Sehen und Ohnmacht.?¢®
SuS, AS und AHS nennen separat Folgen von zu viel und zu wenig Mark.26?

Samen Der Samen ($ukra, retas) ist je nach Quelle das letzte oder vorletzte Glied
der Kette des Metabolismus.?™® Hieraus erkléirt sich wohl auch, dass er erst in der
Jugend zum Vorschein kommt.?”t Die samenfiihrenden Kanile wurzeln laut CaS
in den Hoden und im Penis.?” Das Substrat des Samens durchzieht laut SuS bei

263ygl. SuS 1.15.009 und 014, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.010d-011ab und 018cd.
264Vg]. CaS 3.05.008 und SuS 3.04.013.

265ygl. BhS 4.02.002. Bei Sduglingen iiberwiegt gemif der modernen wissenschaftlichen Sicht
das rote Knochenmark, welches mit zunehmendem Alter abnimmt. Woméglich wurde nur das sich
daraufhin ausbreitende gelbe Knochenmark als Mark identifiziert und das rote mit einer anderen
Substanz (Fett?) gleichgesetzt.

266Giehe SuS 1.15.005.1 und AS 1.19.002.

267Vermutlich bezeichnet diese Umschreibung das Phinomen, wenn einem — etwa aus Kreislauf-
schwéche — kurz schwarz vor Augen wird. Darauf deutet auch die Nennung unmittelbar nach (bzw.
im Folgenden in der BhS direkt vor) der Ohnmacht hin.

268Gjehe CaS 1.28.017-018a und BhS 1.11.012cd-013ab.
269Vg]. SuS 1.15.009 und 014, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.010d-011ab und 018cd.

270CaS und BhS nennen als Klirungsprodukt des Samens den Embryo, AS und AHS die Vi-
talitdtsessenz; keines der beiden gilt aber in einem der Werke als weiteres, achtes Kérperelement.
Die Frage, wie es beziiglich Samen bei den Frauen steht, wird kaum thematisiert; lediglich die SuS

deutet wie erwihnt an, dass auch Frauen iiber eine Zeugungsfliissigkeit verfiigen. Vgl. hierzu auf
S. 138.

2" Laut BhS 4.02.002-003 manifestiert sich der Samen bis zum sechzehnten Lebensjahr voll-
standig.
272Giehe CaS 3.05.008.
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allen Lebewesen den gesamten Korper; demgemaf gilt die Vorstellung, dass auch der
Samen selbst ,wie Butterschmalz in der Milch und wie Zucker im Zuckerrohr® im
gesamten Kérper vorhanden ist. Er verlisst den Kérper durch die Offnung fiir den
Urin, zwei Fingerbreit auf der rechten Seite von unterhalb der Blase her kommend.?™
Auch die AS, welche ebenfalls den Vergleich mit Zucker und Butterschmalz bemiiht,
lokalisiert den Samen im gesamten Korper, merkt aber an, dass er insbesondere im
Mark, in den Hoden und in den Briisten zu finden ist — noch ein Hinweis darauf,
dass auch den Frauen sukra zugeschrieben und dieser womoglich mit der Muttermilch
assoziiert wird.?™

Die CaS beschreibt den Samen als aus vier Elementen (Wind, Feuer, Erde und
Wasser) bestehend und als aus den sechs Geschméckern entstehend, womit wohl
gemeint ist, dass er als Korperelement aus der Nahrung, welche sechs Geschmécker
hat, entsteht.?” Reiner Samen soll laut SuS wie Bergkristall, Ol oder Honig scheinen,
ist fliissig, 6lig und siifl von Geschmack und Geruch.?"® Der AS wiederum beschreibt
Samen, der sich zur Befruchtung eignet, als wassrig®, olig, schwer, klar, stfilich
riechend und schmeckend, schmierig, reichlich, dick und gefarbt wie Butterschmalz,
Ol oder Honig.?”” Die Beschreibung in der AHS lautet dhnlich.2”® Im Gegensatz zum
feurigen Menstruationsblut gilt der Samen als wéssrig*.2™

SuS, AS und AHS nennen Folgen von zu viel und zu wenig Samen.?®" Weiters
kann der Samen durch die drei Stérfaktoren oder Blut beeintrichtigt sein.?®! Folgen
von beeintriachtigtem Samen — Impotenz, kranke, deformierte oder frith sterbende
Kinder und Fehlgeburten — werden in der CaS aufgezihlt.??

Vitalitatsessenz Im Gegensatz zu den bisher besprochenen Substanzen ist die
Vitalitatsessenz (ojas) grundsétzlich kein Korperelement. Allerdings bezeichnet sie

273Vgl. SuS 3.04.020-023. Die Positionsbeschreibung ist etwas uneindeutig. Woméglich werden
hier Prostata und/oder die Samenblase angesprochen, die sich allerdings mittig unter der Blase
befinden. Die Stelle legt nahe, dass auch die Frau {iber ein Samensubstrat sowie die entsprechende
Samenfliissigkeit verfiigt, diese allerdings nur beim Mann den Koérper verldsst. SuS 3.04.20 sagt
sogar explizit, dass es dieses Substrat fir alle Lebewesen gibt (sarvaprapinam).

274 AS 2.01.004. Laut AS 2.06.018 wurzeln die Réhren, welche Samen fiihren, ebenfalls in Briisten,
Hoden und Mark.

275Giehe CaS 4.02.004.

276Siehe SuS 3.02.011cd-012ab.
2TTAS 2.01.004.

218Vgl. AHS 2.01.018.

219Vgl. SuS 3.03.003 und auch AS 2.01.004 sowie CaS 3.08.109 (8.83 in der kritischen Edition;
vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6).

280Vg]. SuS 1.15.009 und 014, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.010d-011ab und 018cd.

2816uS 3.02.003-004, AS 2.01.013 und AHS 2.01.010-011 beschreiben verschiedene Typen von
beeintréchtigtem Samen, SuS 3.02.006-011ab, AS 2.01.015 sowie AHS 2.01.012-016ab deren Rei-
nigung. BhS 1.11.013cd-014ab beschreibt lediglich Eigenschaften von beeintrichtigtem Samen.

282Vg]. CaS 1.28.018-019.
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der AS als Klarungsprodukt des Samens, also als letztes Glied in der Kette des Me-
tabolismus.?®3 Abgesehen von der BhS beinhalten alle untersuchten Werke in einer
Lektion im Sutrasthana einen Textabschnitt, welcher diese Substanz charakterisiert
und beschreibt, wie sie beeintrichtigt und wiederhergestellt werden kann.?%

Laut CaS ist der Sitz von ojas das Herz; wenn diese Fliissigkeit zerstort wird, stirbt
der Mensch — deshalb wird diese Substanz auch als Erste im Korper produziert.®®
Es handelt sich also um eine Substanz, die tiber Tod und Leben entscheidet, deshalb
auch die Ubersetzung ,Vitalitdtsessenz“. AS und AHS fithren weiter aus, dass der
Aufenthaltsort der Vitalitdatsessenz zwar das Herz ist, sie sich aber tiberall ausbrei-
tet und dass sie den wichtigsten Sitz des Lebens (jivita, AS) bzw. eine Bedingung
fiir den Bestand des Kérpers (AHS) darstellt.?®® An anderen Stellen gilt die Vita-
lititsessenz als einer der zehn Sitze des Lebenshauchs, welcher wohl in der Sache
mit dem zuvor genannten jwita gleichzusetzen ist.?®” Die BhS behandelt in ihrem
Sartrasthana ojas und tejas als ein Substanzpaar, welches bestéandig im Korper exis-
tiert, und schreibt ihm zwolf Sitze zu, ndmlich Haut, Blut, Fleisch, Fett, Knochen,
Mark, Samen, Schweif3; Galle, Schleim, Urin und Kot. Solange all diese Substanzen
unbeeintrichtigt sind, wird der Zustand als Wohlergehen (sukha) bezeichnet; sind
sie beeintrachtigt, so nehmen auch die drei Storfaktoren Schaden und sorgen fiir
krankhafte Verinderungen bei den Korperelementen.?s®

Das Wesen von ojas fasst Meulenbeld folgendermaflen zusammen: ,, Ojas represents
an archaic idea, concretizing and visualizing an abstract vital force as a material
substance, a dravya, a fluid with a fixed number of qualities (gunas).“** Er fithrt
weiter aus, dass ojas zur Welt der vedischen Seher gehort, im Rgveda hiufig genannt
wird und es eine — wie Gonda es nennt — Daseinsmacht darstellt, welche Wesen mit
etwas ausstattet, das jenseits gewohnlicher Erfahrung liegt und vage als eine Art
Vitalitatsenergie bezeichnet werden kann. Weiters weist er darauf hin, dass ojas
bereits in dieser Phase mit drei weiteren Konzepten in enger Verbindung steht,
welche mit den Termini bala, sahas und tejas bezeichnet werden.?°

283Vgl. AS 2.06.029. CaS, BhS und AHS nennen anstelle von ojas den Embryo (garbha).

284Vg]. CaS 1.17.073-082, SuS 1.15.019-031, AS 1.19.029-034 und AHS 1.11.037-041. In der
CaS beschéftigt sich zudem 1.30.007-011 im Rahmen der Besprechung bestimmter Wurzelgefafle
(mula), welche vom Herz wegfiihren, mit ojas.

285Giehe Ca$S 1.17.074-075ab und Ca$ 1.30.007; vgl. auch AS 1.19.030-031 und AHS 1.11.038cd.
286Gjehe AS 1.19.032, AS 2.06.002 und AHS 1.11.037. In AHS 2.03.013 wird die Vitalitéitsessenz
als einer unter den zehn Sitzen des Lebens genannt und 2.03.018cd—020ab erliutert, dass zehn

Kanile, welche vom Herz wegfiihren, die Vitalitdtsessenz, welche die Natur der Néhressenz hat,
iiber Verzweigungen im gesamten Koérper verteilen.

287Vgl. CaS 1.29.003, 30.011 und 4.07.009 sowie AS 1.19.031. Die Sitze des Lebenshauchs va-
riieren geringfiigig in den verschiedenen Belegstellen. Genannt werden Kopf, Kehle, Herz, Nabel,
Anus, Blase, Vitalitdtsessenz, Samen, Blut und Fleisch sowie die Schléfen.

288Giche BhS 4.05.001.
289Meulenbeld 2008c, S. 158.
290Gjehe Meulenbeld 2008c, S. 159.
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Laut CaS ist ojas klar, rot und etwas gelblich, hat die Farbe von Butterschmalz
und siiBen Geschmack und riecht nach geréstetem Getreide.??! Die SuS identifiziert
ojas mit Kraft (bala) und bringt die Substanz mit den Koérperelementen in engen
Zusammenhang;:

balalaksanam balaksayalaksanam cata urdhvam upadeksyamah. tatra rasa-
dinam Sukrantanam dhatunam yat param tejas tat khalv ojas. tad eva balam
ity ucyate svasastrasiddhantat.?*?

Daraufthin wollen wir nun das Charakteristikum der Kraft und das Charakteris-

tikum der Kraftverminderung erkliren. Hierbei ist wohlgemerkt das, was fiir?%3

die Korperelemente, welche mit der Ndhressenz beginnen und mit dem Samen
enden, das bedeutendste Feuer?™ ist, die Vitalititsessenz; dies eben nennt man

gemiB der fixen Position [unseres| eigenen Lehrgebiudes die Kraft.2%

291Giehe CaS 1.17.074-075.
29284S 1.15.019.

293 Sowohl hier als auch in den &hnlich formulierten Stellen AS 1.19.029 (tejo yat sarvadhatunam
ojas tat param ucyate) und AHS 1.11.029 (ojas tu tejo dhatunam sukrantanam param smytam) wire
es moglich, die Vitalitdtsessenz nicht als Feuer fiir, sondern als Feuer/Kraft unter den Korperele-
menten zu verstehen, wie dies die meisten Ubersetzer tun. Gewdhnlich wird aber ojas nicht als
Korperelement gesehen. Zudem spricht die Formulierung hier sowie in der AHS-Stelle dagegen,
weil in beiden Féllen der Samen als das letzte Korperelement genannt, ojas jedoch gewthnlich als
Produkt desselben gesehen wird.

294Dalhana meint hierzu, tejas sei gewissermafien als tejas (Feuer) zu verstehen oder bedeute
Butterschmalz (eine Bedeutung, die lexikalisch belegt, aber wohl nicht sehr gebriuchlich ist). Denn
wie Butterschmalz das Ol aller Milcharten ist, so sei auch ojas das Ol aller Kérperelemente. (Auch in
Ca$ 1.30.011 wird ojas als Ol oder Schmiere (sneha) des Korpers bezeichnet.) Andere wiederum,
meint er, wiirden param tejas als herausragende Essenz (sara) erklaren. (..., teja iva tejah, tejo
ghrtam va, ghrtam yatha krtsnaksirasnehas tathaivaujo 'pi krtsnadhatusneha ity arthah; ,yat param
teja iti yad utkrstam sarah® ity anye vyakhyanayanti.) Vgl. auch AS 1.19.029 und AHS 1.11.037,
wo ojas ebenfalls als tejas bezeichnet wird, sowie Meulenbeld 2008c, S. 163 beziiglich tejas in der
ayurvedischen Literatur.

29%5Dalhana zieht diese Identifikation von Kraft und Vitalitétsessenz in Zweifel und erliutert, dass
es genau genommen sehr wohl einen Unterschied zwischen bale und ojas gibt. Denn von ojas, das
dem Wesen nach die Schmiere aller Korperelemente ist und das als Kennzeichen Ansammlung hat,
sind Farbe und Form, Geschmack, Wirksamkeit usw. bekannt; von der Kraft hingegen, die durch die
Befdhigung zum Wegtragen von Lasten usw. zu erkennen ist, sind Eigenschaften wie Geschmack,
Wirksamkeit, Farbe usw. nicht bekannt. Dariiber hinaus werden die beiden in SuS 1.01.028 in
einer Aufzahlung nebeneinander als zwei verschiedene Effekte von Nahrung erwahnt. (tat khalv
ojas tad eva balam ity ucyata iti, iyam cabhedoktis cikitsaikyartha, paramarthas tu balaujasor
bheda eva; yatha bhedas tad ucyate — sarvadhatusnehabhutasyopacayalaksanasyaujaso ruparasau
viryadi ca vidyate, balasya tu bharaharanadisaktigamyasya rasaviryavarnadiguna na vidyante, ato
‘nayor bhedo sty eveti; tatha ca balaujasor bhedo vedotpattav adhyaye uktah, ,praninam punar
maulam aharo balavarpaujasam ca® (su. a. 1) — iti.)
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Im Anschluss werden zunichst Funktionen der Kraft aufgezihlt?*® und dann Ei-
genschaften der Vitalitatsessenz genannt: Sie hat die Natur von Soma, ist 6lig, hell,
kalt, dauerhaft, fliissig, rein, weich und schmierig, stellt den besten Sitz des Le-
benshauchs dar. Der Leib eines Lebewesens und alle seine Teile werden von ihr
durchdrungen und ohne sie zerbrechen die Korper der mit einem Korper versehenen
Wesen. 297

Auch AS und AHS beschreiben ojas im diesbeziiglich relevantesten Textabschnitt
als ,,bedeutendstes Feuer fiir alle Kérperelemente®,2% als 6lig (nur AHS), weich (nur
AS), mit Soma-artiger Natur versehen, rein und rot-gelblich.?

Laut CaS besteht weiters ein Naheverhéltnis der Vitalitdtsessenz zum Schleim. Bei
der Aufzdhlung der Mengen an fliisssigen Substanzen im Korper nennt dieses Werk
sie schleimartig ($laismika) und an einer weiteren Stelle, in welcher die Aufgaben
von Galle, Wind und Schleim in gesundem Zustand genannt werden, wird Schleim
in natiirlicher Form iiberhaupt mit ojas gleichgesetzt.3%°

Auch in der Embryologie spielt ojas eine gewisse Rolle: Einerseits sollen gewisse
iibernatiirliche Wesen eine Vorliebe fiir Vitalititsessenz haben, diese dem Fotus®'!
rauben und so fiir seinen Tod sorgen.*? Andererseits sollen die Mutter und der
Fotus im achten Monat hie und da wechselseitig Vitalitatsessenz austauschen. Dies
erklart Stimmungsschwankungen bei der Mutter und steigert in dieser Phase das
Risiko einer vorzeitigen, ungiinstig verlaufenden Geburt.?"® Laut CaS und AS ist sie
bereits zu Beginn die Essenz des Embryos sowie Néahressenz fiir den Embryo und
sucht anfinglich in dessen Herz Zuflucht.3%

296Vgl. SuS 1.15.020. Durch die Kraft entsteht festes, vermehrtes Fleisch, Freiheit von Behin-
derungen bei allen Bewegungen, Klarheit von Stimme und Hautfarbe sowie das Tatigwerden der
duBeren und inneren Sinnesorgane in Bezug auf ihre jeweiligen Aufgaben.

297QuS 1.15.021-022: ojah somatmakam snigdham Suklam Sitam sthiram saram, viviktam mrdu
mrtsnam ca pranayatanam uttamam. dehah savayavas tena vyapto bhavati dehinah, tadabhavac ca
Siryante Sarvrani saririnam. Laut Dalhana bedeutet sthira, dass sie fiir Festigkeit aller Teile des
Korpers sorgt, fiir mrtsna gibt er picchila als Synonym.

298Vg]. diesbeziiglich Fuinote 293 auf der vorherigen Seite.
299Gijehe AS 1.19.029 und AHS 1.11.038ab.
300Vgl. CaS 4.07.015 und 1.17.117, wo der Schleim zudem mit der Kraft (bala) identifiziert wird.

301Da ein Embryo in der modernen Medizin ab der Ausbildung der inneren Organe (beim Men-
schen ab der neunten Schwangerschaftswoche) Fotus genannt wird, iibersetze ich garbha in Kon-
texten, in denen eindeutig nicht von der ersten Phase der Schwangerschaft die Rede ist, mit Fotus.

302ygl. CaS 4.02.008-010, SuS 3.03.030 und AS 2.01.008-009. In CaS und AS werden diese
Wesen nicht ndher bestimmt, sondern einfach als bhuta bezeichnet. Laut SuS handelt es sich um
Nairrtas, ddmonische Abkémmlinge der Nirrti, die eine Verkorperung des Todes darstellt.

303Vgl. CaS 4.04.024, SuS 3.03.030, AS 2.02.014 und AHS 2.01.062-063.

304Sjehe CaS 1.30.010 und AS 1.19.030. Cakrapanidatta erliutert, dass ,zu Beginn“ (audau)
bedeutet, dass dies ab der Vereinigung von Samen und weiblicher Zeugungsfliissigkeit gilt. Ins
Herz tritt ojas ein, sobald dieses in der Folge entstanden ist und wahrnehmbare Merkmale hat
(vgl. C ad CaS 1.19.030).
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Eine Stelle im Sarirasthana des AS, welche die Storfaktoren Galle, Wind und
Schleim in ihrem schadlichen Zustand als kérperliche Abfallprodukte (mala) dersel-
ben Substanzen in ihrem natiirlichen Zustand interpretiert, unterscheidet parallel
explizit zwei Arten von ojas: Die vorzuglichere Vitalititsessenz“ (ojas param) be-
findet sich im Herz, besteht aus acht Tropfen und ist die Grundlage fiir die andere
Vitalitatsessenz, welche die Natur der Nahressenz hat, eine Handvoll misst und Ver-
minderung und Wachstum unterliegt.?®® Diese Unterscheidung sowie die Erwihnung
von acht Tropfen finden sich, wie Meulenbeld genauer ausfithrt, weder in der CaS
noch in der SuS, sondern tauchen vor allem bei Cakrapanidatta auf und gehoren
seitdem zum Standardinventar des Ayurveda.3%

Durch verschiedene Belastungen wie korperliche Betédtigung, Fasten, bestimmte
auBere Einfliisse oder auch Gemitszustidnde wie Angst kann die Vitalitatsessenz
verringert werden. Die betreffende Person wird dadurch angstlich und schwach, hat
beeintrachtigte Sinne, eine ungesunde Hautfarbe, ein beeintrachtigtes Denkvermo-
gen und wirkt diirr und ausgezehrt.?” Zudem kann durch falsche oder zu schwere
Ernahrung und anderes ungiinstiges Verhalten der Wind die Vitalitatsessenz in die
Blase transportieren, was zu einer bestimmten Urinkrankheit namens madhumeha
fiihrt.3%® Die SuS unterscheidet drei Formen der Beeintrichtigung von ojas, niamlich
Auflésung (visramsa), Verderben (vyapad) und Schwund (ksaya). Auflésung duBert
sich durch Lockerheit der Gelenke, Erschlaffung des Korpers, Bewegung der Stor-
faktoren und Hemmung der Tétigkeit, Verderben durch Schwere und Steifheit des
Korpers, Verfarbung, Erschopfung, Mattigkeit, Schléfrigkeit und windverursachte
Geschwiire, Schwund durch Ohnmacht, Schwund des Fleisches, Wahn, wirres Ge-
plapper und Tod.3"

Aulerdem kann die Vitalitdtsessenz durch Alkoholkonsum beeintrachtigt wer-
den. Dieser hat ndmlich laut CaS und AHS (ebenso wie Gift) Eigenschaften, die
zu denen von ojas im Widerspruch stehen. Als Heilmittel hilft hier Milch, welcher
im Gegenzug ahnliche Eigenschaften wie ojas zugeschrieben werden.3!® Generell als
Mittel gegen den Schwund von Vitalitidtsessenz empfehlen AS und AHS belebende
Heilmittel, Milch und Suppen; die Vermehrung der Substanz sorgt in der Folge fiir
Wohlbefinden, Wachstum und Kraft des Kérpers.3!!

305Giehe AS 2.08.005.
306yg], Meulenbeld 2008c, S. 161 f. und C ad CaS 1.30.007.

30TVgl. CaS 1.17.076-077 und 073, AS 1.19.032cd-033 sowie AHS 1.11.039¢d-040. SuS 1.15.023
listet nur Ursachen fiir den Verlust von ojas auf.

308ygl. CaS 1.17.078-082 und 2.04.036-037.
309Giehe SuS 1.15.024-028.

310Vgl. CaS 6.24.029-038 (Beschiidigung von ojas durch Alkohol), AHS 3.06.001-002 (Eigen-
schaften von Alkohol), 4.07.048-051 (Milch als Heilmittel) und 6.35.008cd (Eigenschaften von Gift).
Beziiglich Kuhmilch als Mittel zur Mehrung von ojas vgl. auch CaS 1.27.217-218.

3l1Giehe AS 1.19.034 und AHS 1.11.041.
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Bemerkenswert ist, wie schon Meulenbeld zeigt,!? insbesondere die Anpassungs-

fahigkeit des Konzepts von ojas. Es bestehen ungeachtet kontrirer Eigenschaften
Naheverhaltnisse dieses Konzepts zu anderen Konzepten; zu seinen Gunsten wird
sogar die ansonsten sehr ernst genommene Polaritidt von warm und kalt ignoriert.
Und obwohl — oder gerade weil — die zugrundeliegende Substanz trotz konkreter
Beschreibungen ihrer Eigenschaften empirisch ungreifbar bleibt, iiberlebt das Kon-
zept von ,,0jas” aufgrund seiner Anpassungsfahigkeit seit der vedischen Zeit und hat
selbst noch im modernen Ayurveda seinen Platz.3!3

Urin Im Gegensatz zu den bisher aufgeziahlten Substanzen, die (bis auf das ambi-
valente ojas) alle als Korperelemente gelten, handelt es sich beim Urin (mutra) um
ein Abfallprodukt (mala). Als sein direktes Ausgangsprodukt gilt die Nahrung.

Laut CaS wurzeln seine Rohren — wenig iiberraschend — in der Blase und in der
Leistengegend (varnksana).3'

Seine korperliche Funktion liegt laut SuS lediglich darin, die Blase zu fiillen und
den Korper zu entfeuchten (vikledakrt).3' Erstaunlicherweise finden sich in den un-
tersuchten Werken keine zusammenfassenden Listen tiber die Eigenschaften von ge-
wohnlichem Urin. In den Aufzéhlungen der medizinisch relevanten Substanzen liegt
beim Urin der Schwerpunkt auf solchem tierischen Ursprungs®!® und auch bei der
Behandlung der Urinkrankheiten (prameha), die viel Platz einnimmt, wird Urin in
seinem gesunden Zustand nicht thematisiert.3!”

Wenn zu wenig Urin entsteht, sorgt das fiir Schmerzen in der Blase (laut SuS und
AS), einen trockenen Mund (AS), verringerte Ausscheidung von Urin (SuS, AS)
und seine Ausscheidung mit Schwierigkeiten (AS, AHS) oder fur farblosen bzw. mit
Blut vermischten Urin (AS, AHS). Zu viel hingegen verursacht héufiges Urinieren
(SuS), Aufblahung der Blase (SuS, AS) und ebenso Blasenschmerzen (SuS, AS) oder
Stechen in der Blase und die Empfindung, als ob sie voll sei, auch wenn sie leer ist

(AHS).318

312Vgl. Meulenbeld 2008c.

3137ur Bedeutung von ojas im modernen Ayurveda vgl. Meulenbeld 2008c, S. 165 ff.
3l4Giche Ca$S 3.05.008 und auch CaS 2.04.008.

315Giehe SuS 1.15.005.2, vgl. auch AS 1.19.002.

316Nur die SusS listet in 1.45.228 auch menschlichen Urin auf und bezeichnet ihn als Mittel gegen
Gift, ohne aber Eigenschaften der Substanz aufzuzédhlen.

317 prameha ist ein Sammelname fiir Krankheiten, bei denen abnormer Urin ausgeschieden wird
oder seine Ausscheidung auf unterschiedliche Weisen beeintrachtigt ist. Laut CaS werden drei
Gruppen geméf ihrer Verursachung durch die drei Storfaktoren unterschieden, innerhalb derer es
insgesamt 20 unterschiedliche Urinkrankheiten gibt. Urin, der bei diesen Krankheiten ausgeschieden
wird, gilt nicht als gewOhnlicher Urin, sondern es handelt sich hierbei um Urin, der aus anderen,
durch die Stoérfaktoren beeintréachtigten Substanzen umgewandelt wurde. Vgl. z.B. CaS 2.04.003—
046.

318GSjehe SuS 1.15.011 und 015, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.013cd und 022ab.
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Kot Auch der Kot (purisa, Sakrt, varcas, vis) wird erwartungsgemafl als Abfall-
produkt betrachtet. Auffillig ist hingegen, dass er ebenfalls unter den Substanzen
genannt wird, die in Handschalen gemessen werden und somit als zumindest anné-
hernd fliissig zu betrachten sind. Aber auch Studien zur modernen Ayurveda-Praxis
legen nahe, dass weicher oder sogar nahezu fliissiger Kot als giinstig erachtet wird.3!?
In den untersuchten Werken finden sich keine weiteren konkreten Hinweise, auffél-
lig ist aber, dass harter Kot und Verstopfung haufig erwahnte Symptome sind, was
ebenfalls auf eine erwiinschte weichere Konsistenz hinweisen konnte.

Die Rohren, in denen der Kot transportiert wird, beginnen laut CaS beim Darm
(pakvasaya) und enden im Rektum (sthulaguda).’*

Beschreibungen von Kot in seinem natiirlichen Zustand sind sparlich, beschrieben
wird der Kot eher in abnormem Zustand, wenn er Symptom einer Erkrankung ist.32!
In einer Lektion der Ca$S iiber die Einnahme von Olen wird deren Effekt auf den
Kot beschrieben. Mangelhafte Anwendung von Olen fiithrt zu knotigem (grathita),
trockenem (riksa) Stuhl, wihrend ausreichende Olanwendung zu éliger (snigdha),
nicht zusammengeballter (asamhata) Ausscheidung und zu viel Ol zu Unverdaut-
heit (avipakvata) des Kots fiihrt.3*? Auch dies ist ein Hinweis darauf, dass fester Kot
unerwiinscht war und die Konsistenz offenbar sogar gezielt durch entsprechende Be-
handlungen an das Ideal angepasst wurde. Die SuS unterscheidet in ihrer Lektion
iiber die Behandlung von Durchfall zwischen unverdautem (ama) und verdautem
(pakva) Kot, wobei zweiterer den erwiinschten Zustand darstellt, aber nur ersterer
anschaulich beschrieben wird: Unverdauter Kot ist mit Storfaktoren gemischt, sinkt,
wenn er ins Wasser gelegt wird, ist stark iibelriechend und lose/brockelig (vichinna).
Dem verdauten Kot werden lediglich entgegengesetzte Eigenschaften zugeschrieben;
zudem soll solcher bei den Menschen das Gefiihl von Leichtheit bewirken.??® Beziig-
lich seiner Funktionen gibt die SuS an, dass er eine Stiitze (upastambha)®?* ist und
Wind und Verdauungsfeuer aufrechterhilt.3?

Eine Verringerung von Kot verursacht Schmerz im Herz und in der Rippenge-
gend, Aufwértsbewegung des Windes, von Gerduschen begleitet (SuS, AS, AHS),
Rumoren im Bauch (SuS), Umschlielen der Eingeweide durch den Wind (AS, AHS)
und verringerte Ausscheidung (AS); eine iberméfiige Vermehrung sorgt fir Aufbla-

319Vgl. Zimmermann 2005, S. 6.

320Giehe CaS 3.05.008. Die Ubersetzung von sthilaguda als Rektum ergibt sich durch eine Pas-
sage aus dem Siddhisthana (CaS 8.09.004), in welcher die Blase zwischen sthulaguda, Samenstrang
(muskasevani) und den Samen und Urin fithrende Rohren lokalisiert wird.

321 Beispiele dafiir sind CaS 6.19.005-009, SuS 6.40.019-020 und AHS 3.08.024-028 (Durchfall),
CaS 6.13.044 (Bauchleiden) sowie CaS 6.14.008 und AHS 3.07.036 (H&morrhoiden).

322Gjehe CaS 1.13.057-059. Vgl. auch AS 1.25.044-045cd und AHS 1.16.030-031ab.
323Gjehe SuS 6.40.017-018. Vgl. auch AS 3.08.014cd-016 und AHS 3.08.013cd-015ab.

324Dalhana erklirt: upastambha bezeichnet das Aufstiitzen, das Aufrechterhalten des Kérpers
(upastambhah avastambhah Sariradharanam ityartha).

325Giehe SuS 1.15.005.2, vgl. auch AS 1.19.002.
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hung und stechenden Schmerz im Bauch (SuS, AS, AHS)3?¢ sowie fiir Schwere (AS,
AHS). 327

Schweifl Das Abfallprodukt Schweif (sveda) gilt — anders als Kot und Urin, wel-
che direkt aus der aufgenommenen Nahrung entstehen — als eine Absonderung des
Fetts. Dementsprechend wurzeln seine Rohren laut CaS im Fett und in den Haut-
poren.’® Es sorgt im Kérper fiir Feuchtigkeit, macht die Haut zart oder 6lig und
erhilt die Haare.?* Wie schon beim Urin geizen die untersuchten Werke mit Be-
schreibungen der Eigenschaften von Schweif}; auch in den Abschnitten, welche sich
mit Schwitzkuren beschéftigen.

Bei einem Mangel an Schweifl werden die Poren blockiert (SuS, AS), Haare fal-
len aus (AS, AHS), die Haut trocknet aus (SuS, AHS) oder bekommt Risse (AS,
AHS), es kommt zu einer negativen Verdnderung der Berithrungsempfindung und
man schwitzt nicht mehr (SuS, AS); dagegen helfen Olungen und Schwitzkuren
(SuS). Zu viel Schweifl verursacht schlechten Geruch und Jucken der Haut sowie
tiberméBiges Schwitzen (AHS).?3

Eiter Wie bereits zuvor erwihnt, umfasst das ,,Korperwasser* laut CaS unter an-
derem eine Substanz, die ,,im Inneren der Haut [befindlich|, mit dem Wort Eiter
(lasika) bezeichnet wird, wenn es eine Wunde erreicht“33! Diese Substanz wird vor
allem in der CaS, aber auch in AS und AHS erwahnt, SuS und BhS kennen sie gar
nicht. Laut AS ist sie neben Schleim ein weiteres Abfallprodukt der Nihressenz.?32
Sie gilt als einer der natiirlichen Sitze der Galle®3? und tritt in Wunden und Geschwii-

ren, in den Ohren oder auch bei Spinnenbissen in Erscheinung.?** Die Substanz wird

326Die AHS listet gleich zwei Termini auf, welche laut Worterbiichern in erster Linie Aufblihung
bezeichnen: adhmana und atopa. Arunadatta setzt ersteren mit anaha gleich, was laut Worterbi-
chern ,Verstopfung® bedeutet, zweiteren deutet er als antrakujanadi — ,Kollern usw. in den Ein-
geweiden®. Hemadri beschreibt adhmana als Fiillen des Bauches durch Wind (vatenodarapuranam)
und atopa als ein Kollergerdusch (gudagudasabda). Der Schmerz hingegen wird hier weniger konkret
mit vedana wiedergegeben.

327Siehe SuS 1.15.011 und 015, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.013ab und 021.

328Giehe Ca$ 3.05.008. ,,Hautpore“ ist die Ubersetzung fiir romakipa, was wortlich ,,Haargrube“
bedeutet. Offenbar wurden Hautporen als Réhren verstanden, die sichtbar werden, wenn aus ihnen
gewachsene Haare ausfallen.

329Giehe SuS 1.15.005.2 (erwiihnt nur Feuchtigkeit und Zartheit der Haut) und AS 1.19.002
(spricht von Oligkeit der Haut und erwihnt zusitzlich den Erhalt der Haare).

330Gjehe SuS 1.15.011 und 015, AS 1.19.004 und 006 sowie AHS 1.11.014ab und 022cd.
331ygl. Kapitel 2.1.3 auf S. 145 und CaS 4.07.015; vgl. auch AS 2.05.062.

332Giehe AS 2.06.029.

333Vgl. Ca$S 1.20.008, AS 1.20.001 und AHS 1.12.002.

334Vgl. zu lasika in Wunden und Geschwiiren CaS 2.05.008, AS 3.14.019, 028, AHS 3.14.018,
026-027ab und 6.26.002cd-003ab. Laut AS 1.40.005 ist das Auftreten von lasika bei gleichzeitig

stockendem Blut auch Zeichen einer erfolgreichen Brandbehandlung von Korperkanélen (sira)
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auch wiederholt als eine genannt, die von Storfaktoren beeintréachtigt werden kann
(dusya) und in der Folge Krankheiten verursacht.?3® Dies weist darauf hin, dass es
sich — entgegen unseren Vorstellungen von Eiter — nicht um eine per se krankhafte
Substanz handelt.

Dies bestétigt auch ein Blick in die Kommentare, der zusatzlich ndhere Informa-
tionen tber die Natur der Substanz selbst zutage bringt. Cakrapanidatta beschreibt
sie als den ,schmierigen Anteil des Wassers [im Korper|“ und als ,wéssriger Anteil
im Inneren von Fleisch und Haut“, Indu als ,wasserahnliche Schmiere in der Haut*
bzw. einfach nur als  hauptsichlich aus Wasser bestehend“, Arunadatta als ,was-
serdhnlich® und Hemadri als ,,Abfallprodukt der Nahressenz, die hauptsichlich aus
Wasser besteht und in der Haut lokalisiert ist.336

Aufgrund des Bildes, das sich aus den fiinf untersuchten Grundwerken ergibt,
iibersetze ich lasika mit ,Eiter*, auch wenn dies wohl nicht alle Aspekte einschlief3t
und in den untersuchten Werken fiir diese Substanz auch weitere Termini wie puya
in Frage kommen. Andere Ubersetzer verstehen lasika — wohl mit Blick auf die
Kommentar-Definitionen — als Lymphe.

Gehirnmasse Die Funktionen des Gehirns, wie sie sich uns darstellen, sind in
den untersuchten Werken weitgehend unbekannt; dementsprechend selten sind auch
Erwidhnungen von Termini, die dieses Organ oder eher: dessen Masse (mastiska,
mastulunga) bezeichnen.337

Der AS erachtet die Gehirnmasse — hier sowohl mastiska als auch mastuluriga
genannt — als eines der Substrate (kala) des Fetts.33®

Cakrapanidatta bezeichnet mastiska als ,,Schmiere, die im Kopf befindlich ist“,
aber auch als ,,im Kopf befindliches Mark“; Dalhana ist etwas ausfiihrlicher und be-
schreibt mastulunga als das ,Mark im Schadel, das die Gestalt von halb geschmol-
zenem Butterschmalz hat“33? Indu bezeichnet mastuluriga als ,Schidelmark® (ka-

Zu lasika in den Ohren vgl. AS 6.21.002-004 sowie AHS 6.17.003-005ab und zu Spinnenbissen AS
6.45.002.

335Vgl. CaS 2.04.007 und 037 (Urinkrankheiten), 05.003 (Hautkrankheiten), AS 3.10.003 (Urin-
krankheiten), 3.14.002-005ab (Hautkrankheiten), AHS 3.14.002 (Hautkrankheiten).

336Siehe C ad CaS 1.20.008 (lastka udakasya picchabhagah) und 2.04.037 (lastka mam-
satvagantare udakabhagah), I ad AS 1.20.001 (lasika jalasadrsas tvaci sneham) und 3.14.019 (lasika
jalaprayah), A ad AHS 1.12.002 (lasika jalasadrsy) sowie H ad AHS 1.12.002 (lasika syad rasamalo
jalaprayas tvagasrayah).

33TDasgupta fithrt zwar an, dass die BhS das Gehirn als das Zentrum von manas ansieht, al-
lerdings steht in der erwdhnten Belegstelle weder mastiska noch mastuluniga. Es wird lediglich
erwahnt, dass manas im Kopf und im Gaumen steckt, oder dass es — wie Dasgupta interpretiert —
seinen Sitz zwischen dem Kopf und dem Gaumen hat ($irastalvantaragatam), woraus er offenbar
schlieft, dass sich manas im Gehirn befindet. Dies ist aber mangels weiterer Belege wohl nicht
zuldssig. Vgl. Dasgupta 1932, S. 340 f. und BhS 6.08.002cd.

338Giehe AS 2.05.022. Indu erklért, dass das Fett, das sich dorthin begeben hat, zu mastuluriga
wird.

339Giehe C ad CaS 4.07.015 (mastiskah Sirogatasnehah) und 8.09.079-083 (mastiskam Sirahstho
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palamajja) und auch Arunadatta setzt die Gehirnmasse mit Mark gleich.31? Erwéih-
nenswert, weil der einzige Hinweis auf die Funktion dieser Substanz, ist aulerdem
eine weitere Definition Dalhanas, derzufolge , des Kopfes Behaltnis der Kraft, das
die Gestalt von geronnenem Butterschmalz hat“, als mastuluriga bezeichnet wird.3*!

Die CaS beschéftigt sich im Uttarasthana mit Kopfschmerzen und bringt sie unter
anderem mit einem Fliissigwerden der Gehirnmasse unter dem Einfluss von Blut,
Wind und Sonnenhitze in Verbindung.?*? SuS und AS erwihnen, dass bei der Be-
handlung von Kopfverletzungen die Offnung nach der Operation zu verschlieen ist,
damit keine Gehirnmasse austritt.?*3 Wenn bei der Entfernung von in den Kopf
eingetretenen Fremdkorpern Gehirnmasse ausgelaufen ist, empfehlen AS und AHS,
das Gehirn anderer Lebewesen zu essen.?** Die AHS erwihnt aber andernorts auch,
dass eine Wunde unheilbar ist, wenn der Schadelknochen gespalten oder Gehirnmas-
se sichtbar wurde.3%?

Muttermilch Die Muttermilch (stanya) gilt grundsétzlich als ein direktes Pro-
dukt der Nihressenz.?*6 Laut CaS sollen Farbe, Geruch, Geschmack und Beriihrungs-
eigenschaften natiirlich sein und sie soll sich aufgrund ihres natiirlichen Zustands
(wohl weil sie wéssriger Natur ist) in Wasser ganz auflésen. Solche Muttermilch gilt
als nihrend und gesundheitsférdernd.?*” Auch die SuS gibt an, dass gesunde Mut-
termilch in Wasser 16slich ist, und beschreibt sie zudem als kiithlend, fleckenlos, diinn
und muschelfarben.?®® Sie erwihnt die menschliche Muttermilch zudem (wie auch
AS und AHS) in der Liste der Milcharten in ihrer Lektion tiber fliissige Substanzen
und beschreibt sie als siiff mit zusammenziehendem Beigeschmack, kiihl und heil-
sam, wenn sie als Nasenmittel oder Augensalbe verwendet wird,?*® als belebend,

magja) sowie D ad SuS 1.23.012 (ardhavilinaghrtakara mastakamagja); vel. auch D ad SuS 3.10.042-
043ab und D ad SuS 6.40.019-021.

340Giehe T ad AS 6.31.032-033 und A ad AHS 6.26.030ab.

341Gjehe D ad SuS 4.02.069cd-071ab: mastulungam iti $iraso baladhanam styanaghrtakaram
mastulurigam ucyate. Zu Kraft (bala) in der SuS vgl. Kapitel 2.1.3 auf S. 155.

342Vg]. Ca$S 8.09.079-083. Vgl. dazu auch BhS 6.21.002-006, wo dieselbe Krankheit beschrieben
wird.

343ygl. SuS 4.02.069cd-071ab und AS 6.31.032.
344Giehe AS 6.31.033ab und AHS 6.26.030ab.

345Gieche AHS 6.25.018-019ab. Zu unheilbaren und heilbaren Kopfverletzungen vgl. SuS
1.23.012-013.

346 AS 2.02.006 erwihnt etwas abweichend, dass ein Teil des Menstruationsblutes nach der Ent-
stehung der Eihaut und der Plazenta in die Briiste gelangt und dort zusammen mit Schleim fiir
die Milchbildung sorgt, die sich jedoch auch laut dieser Stelle aus der eingenommenen Nahrung
speist.

347Giehe CaS 4.08.054.
348Gjehe SuS 3.10.031.

349Tnsbesondere im Uttarasthana der AS wird menschliche Muttermilch héufig als Zutat in
Rezepturen, hauptsichlich gegen Kinder- und Augenkrankheiten, erwéhnt.
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leicht und nahrhaft.?>® Wie der Samen soll sie zudem im gesamten Képer vorhanden
sein, aber nur wahrnehmbar werden, wenn sie die Briiste erreicht. Auch die Impul-
se, die den Austritt der beiden Substanzen aus dem Korper verursachen, werden als
dahnlich bezeichnet: Im einen Fall ist es das Erblicken, Erinnern usw. einer begehrten
jungen Frau, im anderen der Kontakt zum Kind.?>! In der BhS ist die Muttermilch
einer der zehn Sitze des Lebenshauchs bei den Frauen und somit das Pendant zum
ménnlichen Samen.?2

Die Funktionen der Muttermilch geméfi SuS sind das Anfiillen der Briiste sowie
die Belebung (wohl des Séuglings).?>® Thr Schwund hat das Welken der Briiste und
volliges Verschwinden von hervorkommender Muttermilch oder einen Mangel an ihr
zur Folge; als Gegenmittel empfiehlt die SuS die Einnahme schleimmehrender Sub-
stanzen.?* Aber auch explizit milcherzeugende (stanyajanana) und milchreinigende
(stanyasodhana) Mittel waren bekannt.?*> Eine Mehrung der Muttermilch sorgt fiir
ein Anfiillen der Briiste, hiufiges Austreten der Milch und stechenden Schmerz.3°

AS und AHS nennen unterschiedliche Schidden der Muttermilch, welche unter
anderem durch die drei Storfaktoren verursacht werden, beschreiben aber im We-
sentlichen nur die diesbeziiglichen Gegenmafinahmen.357

2.2 Lehren von den Elementen

Bisher haben wir das Wasser im menschlichen Korper vor allem in seiner sinnlich
direkt wahrnehmbaren Form untersucht. Im Rahmen der Lehre von den Elementen,
wie sie vor allem in den philosophischen Traditionen des Samkhya und des Vaisesika
entwickelt wurden, fand es aber auch auf einer feinstofflicheren Ebene Eingang in
den Ayurveda. In verschiedensten Kontexten werden die fiinf Elemente Raum/Ather,
Wind, Feuer, Wasser und Erde mit korperlichen Phénomenen in Verbindung gesetzt
und dienen zur Erkldrung verschiedener Zusammenhéange. Allerdings war diese Ele-
mentenlehre in der klassischen indischen Medizin nicht ohne Konkurrenz und allem

350Giehe SuS 1.45.057cd-058ab; vgl. AS 1.06.056¢d—-057a und AHS 1.05.026. SuS 1.45.062 merkt
aulerdem an, dass diese Milch die einzige ist, die ungekocht giinstig fiir die Gesundheit ist, wahrend
alle anderen Milcharten gekocht werden sollten.

351Vgl. SuS 2.10.018-023ab.
352Giehe BhS 1.17.001-002.
353Gjehe SuS 1.15.005.3.
354Giehe SuS 1.15.012.

3%5Vgl. u.a. CaS 1.04.008 und 012, SuS 1.38.028, 036 und 055, 46.298-299 sowie 3.10.030, AS
1.15.019-020, 16.005, 027-028, 032 und 6.01.026 sowie AHS 6.01.018. Laut SuS 1.42.010 soll siifler
Geschmack generell milcherzeugend wirken, wihrend scharfer sie verringert und bitterer sie reinigt.
Vgl. auch AS 1.18.005 und 012 sowie AHS 1.10.006cd—009 und 014cd—016, wo jeweils nur die
Erzeugung und die Reinigung erwahnt werden.

356Gjehe SuS 1.15.016.
35Tvgl. AS 6.02.011-017 und AHS 6.02.009cd—023.
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Anschein nach auch nicht der dlteste Versuch, durch die Festlegung auf bestimmte
Grundbausteine Erkldrungsmodelle fiir die Zusammensetzung der Welt zu entwi-
ckeln. Vielmehr konnte, wie schon von Kirfel in seiner Studie von 1951 dargelegt,
in den medizinischen Schulen zunachst ein bipolares System dominiert haben, das
sich lediglich auf Feuer und Wasser stiitzt.>*® Dies dufert sich schon darin, dass die
Gegensitze von feucht und trocken und von warm und kalt wie auch die Lehre von
den drei Storfaktoren, die — um den Wind erweitert — auf diesem Dualismus basiert,
wesentlich tiefer in den untersuchten Werken verankert zu sein scheinen. Ausfiih-
rungen, welche bei bestimmten Thematiken die fiinf Elemente hinzuziehen, wirken
dagegen oft ergénzend, wenn nicht gar interpoliert, und diirften zumindest teilweise
spateren Uberarbeitungen und der Einarbeitung von Erkenntnissen anderer wissen-
schaftlicher Disziplinen geschuldet sein. Die beiden folgenden Kapitel sollen diese
Verhéltnisse vornehmlich mit Blick auf das Element Wasser beleuchten und stellen
nicht den Anspruch, die beiden kontraren Konzepte und ihre Ausformungen in den
untersuchten Werken umfassend zu behandeln.

2.2.1 Die fiinf Elemente
Das Element Wasser im menschlichen Korper

Die Rolle der fiinf Elemente im menschlichen Koérper wird in allen fiinf untersuchten
Werken besonders im Sarirasthana herausgearbeitet. Die fiinf Elemente konstituie-
ren zusammen mit einem geistigen Faktor, dessen Bezeichnung wechselt (cetana,
brahman, Saririn), den Menschen (purusa).**® Nach dem Tod zerfillt der Korper
in seine Bestandteile, wobei vor allem die korperlichen Element-Substanzen in den
ihnen entsprechenden Elementen in der dueren Welt aufgehen.3%°

358Vgl. Kirfel 1951, S. 20-22.

359Giehe CaS 4.01.016-017. Vgl. CaS 4.04.006 sowie 4.06.004 (Charakterisierung des Korpers
bzw. des Embryos als Komplex von Modifikationen der fiinf Elemente und als Sitz der Geistigkeit)
und auch CaS 4.05.004, wo anstelle von cetana das unentfaltete Brahman steht, sowie 01.063,
wo acht Wesenheiten als produktive Ausgangsstoffe fiir die Lebewesen (bhutaprakrti) aufgezahlt
werden. Vgl. weiters SuS 1.01.022 und 3.01.016, BhS 4.05.011 sowie AS 2.05.003 und 015. Obwohl
die entsprechenden Abschnitte ansonsten vornehmlich in Beziehung zum Samkhya stehen, erinnert
insbesondere die Darstellung in der CaS (und auch die hier zum Einsatz kommende Verwendung
von dhatu zur Bezeichnung von Elementen) deutlich an Konzepte aus frithen buddhistischen Texten
wie dem Samyutta Nikaya und entfernter an Ideen der Lokayatas. Vgl. Bronkhorst 2002a, S. 117
(zum Buddhismus) sowie Meindersma 1993, S. 302 f. (zu den Lokayatas) und Preisendanz 2010,
S. 806 ff. (ebenfalls zu den Lokayatas wie auch zur vedischen Frithphase).
Zur Entstehung der fiinf Elemente vgl. SuS 3.01.004, wo sie, wie auch aus dem Samkhya bekannt,
zum Inventar von 24 Wesenheiten (tattva) gehoren.
Die BhS nennt in 3.04.010-011 das Unentfaltete (avyakta), den Grofien (mahan) und die fiinf
Elemente als die sieben produktiven Ausgangsstoffe, die neben dem Eigenwesen und der Zeit fiir
das Werden und Wiederkehren aller Wesen verantwortlich sind.

360Vg]. BhS 4.05.024.
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Neben dieser grundlegenden Bedeutung der fiinf Elemente, die in Bezug auf den
Geschmack im folgenden Unterkapitel genauer ausgefiihrt werden soll, tauchen die
Elemente aber auch noch in anderen, den Korper betreffenden Kontexten auf. Das
Element Wasser ist im Korper in erster Linie in Form von Feuchtigkeit oder Fliissig-
keit vertreten.3®! In der Lektion der CaS, welche die Koérperkonstituenten aufzéhlt,
werden die Konstituenten grob nach den fiinf Elementen aufgeteilt. Dabei gilt alles,
was fliissig, beweglich, mild, 6lig, weich und schmierig ist, die Nahressenz, das Blut,
das Fleischfett, der Schleim, die Galle, der Urin, der Schweifl usw. und auch der Ge-
schmack und der Geschmackssinn als wissrig. Ahnliche Zusammenstellungen finden
sich in allen fiinf untersuchten Werken.3¢2

CaS SuS BhS AS AHS
Geschmack Geschmack Geschmack Geschmack
Geschmackssinn ~ Geschmackssinn Geschmackssinn Zunge
Feuchtigkeit Feuchtigkeit
Fliissiges alles, was fliissig ist ~ Fliissiges alles, was fliissig ist
Bewegliches
Mildes
Oliges Oligkeit Oliges Oligkeit
Weiches Weiches
Schmieriges
Schwere
Kalte Kalte
Néhressenz Néhressenz
Blut Blut
Fleischfett Fleischfett
Schleim
Galle
Urin Urin
Schweif3 Schweif3
Samen Samen

Tabelle 2.3: Dem Element Wasser zugehorige Korperkonstituenten und Eigenschaften.
Zu den Textstellen siehe Fufinote 362.

Eine bedeutendere Rolle spielen die Elemente in der Embryologie. Laut CaS
besteht der Samen zu je einem Viertel aus Wind, Feuer, Erde und Wasser und geht
aus den sechs Geschméckern, das heifit wohl: aus von der Mutter eingenommenen

361Laut CaS 4.05.005 ist weiters die feste Gestalt durch die Erde gegeben, die Kérperwirme
durch das Feuer und der Lebenshauch durch den Wind; fiir die Hohlrdume ist das Element Raum
verantwortlich. AS 2.05.005 nennt hingegen Ungehindertheit als Merkmal fir den Raum, Bewegung
flir den Wind, Hitze fiir das Feuer, Fliissigkeit fiir das Wasser und Festigkeit fiir die Erde. Zu diesen
Charakteristika der Elemente vgl. Preisendanz 1994, S. 426 f.

362Vgl. CaS 4.07.016, SuS 3.01.019, BhS 4.05.012 (nennt nur Konstituenten, die der Erde und
dem Wasser zugeschrieben werden), AS 2.05.006 und AHS 2.03.003-004ab. Einen Uberblick gibt
die Tabelle 2.3.



166 2 Wasser im menschlichen Kérper

Substanzen mit den sechs Geschmickern, hervor.?® Auch der Embryo wird in die-
sem Werk als aus denselben vier Elementen bestehend beschrieben, wobei wiederum
jedes der vier Elemente einen vierfachen Ursprung hat: Sie kommen von der Mutter,
vom Vater und aus der Nahrung und entstehen ferner aus dem Selbst (atmakyta).3%*
Auffillig ist, dass die Elemente in der dritten Lektion des Sarirasthana in der Ca$S gar
nicht erwahnt werden, obwohl sie einen langeren Abschnitt iiber die Frage beinhaltet,
woraus der Embryo entsteht.3%® Die vierte Lektion wiederum bezeichnet den Embryo
als aus Raum/Ather, Wind, Feuer, Wasser und Erde — also aus allen fiinf Elemen-
ten — entstanden.?®® Dem schlieBen sich implizit auch AS und AHS an, welche bei
der Besprechung der Embryobildung die Elemente nur kollektiv erwihnen.?¢” Diese
fiinf Elemente sind im Weiteren Ausgangsmaterial fiir die Entwicklung bestimm-
ter Substanzen und Eigenschaften im Korper, wobei das Wasser fiir Geschmack,
Geschmackssinn, Kélte, Weichheit, Oligkeit und Feuchtigkeit verantwortlich ist.368
Ebenfalls im Rahmen der Embryologie werden die Elemente mit der Hautfarbe des
Sauglings in Verbindung gebracht: Laut CaS sorgen die Elemente Feuer, Wasser und
Raum/Ather fiir einen weilen (avadata) Teint, wihrend Erde und Wind die Haut
schwérzlich (krsna) farben. Die SuS stellt dies differenzierter dar und beschreibt
unterschiedliche resultierende Hautfarbungen fiir jedes Element sowie fiir Kombina-
tionen derselben. Dabei soll eine Dominanz von Wasser einen blassen (gaura) Teint
bewirken, eine von Wasser und Raum/Ather einen blass-blaulichen (gaurasyama).
Laut AS sorgt Feuer zusammen mit Wasser und Raum/Ather fiir eine blasse Haut,
Erde und Wind fiir eine schwarzliche und alle Elemente zusammen in ausgeglichener
Menge fiir eine blauliche ($yama).3%

Die SuS berichtet von einer gesonderten Lehrmeinung mancher Gelehrter, welche
die Konstitution (prakrti) der Menschen nach Elementen klassifiziert, beschreibt
dabei aber nur die Erd- und die Raum-Konstitution jeweils mit ein paar Worten.3™

Wie bereits erwahnt wird auch das Verdauungsfeuer in manchen der unter-
suchten Werke geméif den fiinf Elementen unterteilt.3™ Dabei halten sich aber alle
Quellen kurz und erklaren lediglich, dass das zu einem Element gehorige Feuer je-

363Giche CaS 4.02.003-004.

364GSjehe CaS 4.02.026. Dies und der Zusammenhang mit der Karma-Lehre wird im Folgenden
in 029-038 ndher ausgefiihrt.

365ygl. CaS 4.03.004-014. Die Lektion ist als Diskussion zwischen Bharadvaja und Bhagavan
Atreya verfasst. In 014 fasst Atreya zusammen, dass der Embryo aus Mutter und Vater, aus dem
Selbst, aus Zutréglichkeit (satmya) sowie aus der N&hressenz und unter Mithilfe des Geistes (sattva)
entsteht.

366ygl. FuBnote 359 auf S. 164, CaS 4.04.006 und 008. Hier wird — gemif der Evolutionstheorie
— der Raum als erstes Element betrachtet, welches dann von den iibrigen aufgefiillt wird.

367ygl. AS 2.02.002 und AHS 2.01.002.

368Vgl. CaS 4.04.012.

369ygl. CaS 4.08.015, SuS 3.02.035 und AS 2.01.037.
370Vgl. SuS 3.04.080.

37T1Vgl. Kapitel 2.1.3 auf S. 133 und 143.
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weils die ihm entsprechende Elementsubstanz verdaut. Das dem Wasser zugeordnete
Feuer verbrennt also Nahrung, die aus dem Element Wasser besteht, und nahrt da-
bei Korperkonstituenten, die dem nassen Element zugerechnet werden.3™ An einer
Stelle im AS, welche die verdauende Galle (welche mit dem Verdauungsfeuer gleich-
zusetzen ist) bespricht, erwahnt der Autor, dass bei dieser, auch wenn sie aus allen
fiinf Elementen besteht, das Element Feuer dominiert und Wasser verringert vor-
liegt.3™

Die SuS berichtet, dass andere Lehrer das Blut als aus fiinf Elementen bestehend
bezeichnen. Belegt wird dies durch den Umstand, dass das Blut Eigenschaften hat,
die sich bei allen fiinf Elementen finden .37

Auch wenn unklar ist, ob dieses Phéanomen tatséchlich in den Bereich der Vorstel-
lungen iiber den menschlichen Korper gehort, sei hier doch erwahnt, dass auch die
Schatten, welche die Menschen werfen, nach den fiinf Elementen unterteilt werden.
Dabei beschreibt die CaS den von Wasser bestimmten Schatten als rein, unbefleckt
wie ein Beryll und sehr 6lig37 376

Wasser und Geschmack

Die Sinnesobjekte Klang ($abda), Beriihrung (sparsa),>” Gestalt (rupa),’™ Ge-
schmack (rasa) und Geruch (gandha) gelten im klassischen Ayurveda — wie auch in
der alten Naturphilosophie und dann im Vaisesika — der Reihe nach als Eigenschaf-
ten der Elemente Raum/Ather, Wind, Feuer, Wasser und Erde. Dabei gilt, dass
der Raum/Ather nur eine Eigenschaft hat, nimlich den Klang, wihrend sich bei
den weiteren Elementen die Eigenschaften jeweils um eine erweitern.?™ Dem Was-
ser werden demnach neben seiner charakteristischen Eigenschaft Geschmack auch

372Vgl. Ca$ 6.15.013, AS 2.06.026 und AHS 2.03.059-060.
373Giehe AS 1.20.003.
37 Giehe SuS 1.14.008-009. Die erwihnten Eigenschaften sind Muffigkeit, Fliissigkeit, rote Farbe,

Pulsieren und Leichtheit. Diese entsprechen wohl der Reihe nach speziellen Eigenschaften von Erde,
Wasser, Feuer, Wind und Raum.

375Die Eigenschaft snigdha (6lig/6lhiltig/schmierig/saftig) hat eine Bedeutungsvielfalt, die nicht
zufriedenstellend durch ein deutsches Aquivalent wiederzugeben ist. Neben Fliissigkeiten werden
vor allem essbare Substanzen, aber auch generell Pflanzenteile (6lhaltig/geschmeidig/saftig) und
gewisse Typen von Erde (vgl. z.B. CaS 6.01.2.011 und SuS 1.36.004) als snigdha bezeichnet. Zur
,Oligkeit“ von Wasser vgl. Kapitel 3.1.1 auf S. 193.

376Vgl. CaS 5.07.010-013. Der vom Wind dominierte Schatten gilt als unheilbringend, wihrend
die anderen vier als giinstig angesehen werden. Vgl. auch AS 2.09.004 und AHS 2.05.046-049ab.

377Zur Ubersetzung von sparsa als ,Beriihrung“ vgl. Preisendanz 1994, S. 503 f.
378Die Gestalt oder das Sichtbare (ripa) umfasst die Aspekte Farbe und Form.

3797 diesem und alternativen Modellen iiber den Zusammenhang zwischen Sinnesobjekten und
Elementen vgl. Preisendanz 1994, S. 735 ff.
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Klang, Beriihrung und Gestalt zugeschrieben.?®® Dementsprechend korrelieren auch
die Sinne selbst mit den fiinf Elementen. Dass ein bestimmter Sinn seine ihm eigenen
Wahrnehmungen macht, beruht laut CaS auf einer Dominanz des entsprechenden
Elements im betreffenden Sinn: Da im Geschmackssinn das Wasser dominiert, ist er

fahig, Geschmécker wahrzunehmen.38!
Element Eigenschaften
Raum/Ather Klang
Wind Klang, Beriihrung
Feuer Klang, Berithrung, Gestalt
Wasser Klang, Berithrung, Gestalt, Geschmack
Erde Klang, Beriihrung, Gestalt, Geschmack, Geruch

Tabelle 2.4: Elemente und Sinnesobjekte

Sinnesobjekt Sinn dominierendes Element
Klang Gehorsinn Raum/Ather

Beriihrung Tastsinn Wind

Gestalt Sehsinn Feuer

Geschmack Geschmackssinn ~ Wasser

Geruch Geruchssinn Erde

Tabelle 2.5: Sinnesobjekte und in den Sinnen dominierende Elemente laut CaS 1.08.008-014

Gleich in der ersten Lektion der CaS wird Wasser neben Erde als die grundlegende
Substanz des Geschmacks definiert:

rasanartho rasas tasya dravyam apah ksitis tatha,

nirvrttau ca visese ca pratyayah khadayas trayah. (64)3%2

Der Gegenstand des Schmeckens ist der Geschmack, dessen Substanz ist das
Wasser, ebenso die Erde. Sowohl bei der Manifestation als auch bei der Aus-
differenzierung sind [auch| die drei [weiteren Elemente] beginnend mit dem

Raum/Ather Bedingungen.?®3

380Giehe CaS 4.01.027-028, SuS 1.42.003, AS 2.05.005 und AHS 2.03.002 sowie Tabelle 2.4. Vgl.
auch Kirfel 1951, S. 10 f. Der Klang hat insofern eine Sonderstellung, als er in manchen Modellen
nur dem Raum/Ather zugeschrieben wird.

381Vg]. Tabelle 2.5 und CaS 1.08.008-014. Vgl. zu diesem Prinzip auch Preisendanz 1994,
S. 723 ff. Als die fiinf Sinne werden in CaS 1.08.008 caksus (Sehsinn), srotra (Gehérsinn), ghrana
(Geruchssinn), rasana (Geschmackssinn) und sparsana (Tastsinn) genannt.

382Ca$S 1.01.064.

383 Cakrapanidatta gibt in seinem Kommentar zu diesem Vers verschiedene Interpretationen fiir
sein Verstindnis.
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Gegen Ende des Sutrasthana wird diese Thematik in einem Gespriach unter Ge-
lehrten naher untersucht. Zunéchst bringen einige Personen ihre Ansichten beztiglich
der Zahl der Geschmécker vor,*¥* bevor Punarvasu Atreya die in der Ca$ giiltige An-
sicht ausfithrlich darlegt. Demnach gibt es sechs Geschmaécker, deren gemeinsamer
Ursprung das Wasser ist. Die Umformungen der fiinf Elemente hingegen, die sich
abhéngig von gewissen Faktoren entwickeln, sind ihre Grundlagen (asraya). Und bei
diesen Grundlagen, die man als Substanzen (dravya) bezeichnet, gibt es Eigenschaf-
ten wie schwer, leicht, kalt, warm usw.?®® Nach weiteren Ausfithrungen iiber den
Geschmack im Allgemeinen kommt Atreya noch einmal auf das Wasser als Basis des
Geschmacks zurtick:

saumyah khalv apo ‘ntariksaprabhavah prakrtisita laghvya$ cavyakta-
rasas ca. tas tv antariksad bhrasyamana bhrastas ca pancamahabhu-
tagunasamanvita jangamasthavaranam bhutanam murtir abhiprinayanti.
tasu murtisu sad abhimurcchanti rasah.>*0

Die zum Mond gehérigen3®” Wasser wohlgemerkt haben ihren Ursprung im Zwi-
schenraum, sind kalt von Natur aus und sowohl leicht als auch unentfalteten
Geschmackes. Aber insofern diese, wihrend sie aus dem Zwischenraum fallen38®
und [auch] nachdem sie gefallen sind, mit den Eigenschaften [aller| fiinf Ele-
mente versehen sind, ndhren sie die Gestalten der beweglichen und stationéren

Wesen.?8 In diesen Gestalten sind [dann] die sechs Geschmiicker ausgestaltet.3%

Der Geschmack der Substanzen héngt demnach letztendlich von allen fiinf Ele-
menten ab. Siiler Geschmack ergibt sich etwa dort, wo Wasser dominiert, salzigen
Geschmack ergeben Wasser und Feuer gemeinsam.3%!

Die Schwierigkeit liegt hier darin, die Fiinfzahl der Elemente mit den sechs Ge-
schméackern in Einklang zu bringen, was allerdings nicht ganz zufriedenstellend ge-
l6st wird. Um die unterschiedliche Anzahl auszugleichen, werden Kombinationen
von Elementen verwendet. Dabei wird in CaS und SuS dennoch einem Geschmack

384Vgl. Ca$S 1.26.008. Ein gewisser Bhadrakapya spricht von nur einem einzigen Geschmack, der
das Objekt des Geschmackssinns und mit Wasser identisch ist. (Vgl. zum Namen Bhadrakapya
FuBnote 53 auf S. 115.) Andere Personen sehen der Reihe nach zwei bis acht oder gar unendlich
viele Geschmiécker. Ein Gelehrter namens Kumarasira Bharadvaja kennt fiinf Geschmécker, die
sich an den fiinf Elementen orientieren. Weitere nennen entweder andere Eigenschaften anstelle
der bekannten Geschméicker oder ergdnzen die bekannte Sechszahl um weitere Kandidaten.
Die Lektion 1.12 in der BhS weist einen ganz dhnlichen Inhalt auf, gibt die Diskussion unter den
Gelehrten aber kiirzer und ungenauer wieder.

385Vgl. CaS 1.26.009. Auch die Substanzen werden im Folgenden (CaS 1.26.011) nach den Ele-
menten unterschieden. Dabei gelten all jene Substanzen, bei denen die Eigenschaften fliissig, olig,
kalt, mild, weich, schmierig und Geschmack dominieren, als wéssrig (apya).

386CaS 1.26.039.
387Fiir weitere mogliche Bedeutungen von saumya vgl. Kapitel 2.2.2 auf S. 174 f.

388Cakrapanidatta erklirt: ,Indem er sagt ,wihrend sie fallen‘, wird gezeigt, dass die Verbin-
dung mit Atomen usw. von Erde usw., welche ohne Verbindung mit der Erde in den Zwischenraum
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dominierende Elemente resultierender Geschmack
Wasser (und Erde laut AS und AHS) siif3

Erde und Feuer sauer

Wasser und Feuer salzig

Wind und Feuer scharf

Wind und Raum/Ather bitter

Wind und Erde zusammenziehend

Tabelle 2.6: Geschmack von Substanzen je nach Dominanz der Elemente

— dem stiflen — nur ein einziges Element zugrunde gelegt, wahrend andere Elemente
die Basis fiir einen, zwei oder gar drei verschiedene Geschmécker bilden. Gleichzei-
tig werden einige Element-Kombinationen, etwa die von Raum/Ather und Wasser,
gar nicht beriicksichtigt. Es bleibt unerklért, welchen Geschmack dergestalt domi-
nierte Elementkombinationen ergeben wiirden.??? Allerdings weist die Darstellung
in CaS und SuS auch auf das besonders enge Verhéltnis zwischen Wasser und dem
Geschmack siif8 hin.

Um eine Nuance erweitert ist diese Entfaltung in einer Lektion des AS, die sich
mit der Unterscheidung der Geschmécker beschéftigt. Dort wird beschrieben, wie
sich die unterschiedlichen Geschmacker — ebenfalls durch den Einfluss der Elemente
— je nach Jahreszeit entwickeln.?%3

geschleudert wurden, den Geschmack zustandebringt (bhrasyamana iti vadata bhumisambandha-
vyatirekenantarikseritaih prthivyadiparamanvadibhih sambandho rasarambhako bhavatiti darsyate.)

389D h. einerseits Tiere und Menschen, andererseits Pflanzen.
390Zur Ubersetzung von miarcch an dieser Stelle vgl. Meulenbeld 2012, S. 123 ff.

391ygl. CaS 1.26.040 oder auch SuS 1.42.003. Einen Gesamtiiberblick gibt die Tabelle 2.6. CaS

1.26.041 erginzt, dass Geschmaécker, deren Natur auf Feuer und Wind beruht, sich vornehmlich
nach oben bewegen, wahrend Wasser und Erde fiir abwarts gerichtete Geschmécker verantwortlich
sind. Demnach wéren insbesondere scharf, aber auch bitter nach oben strebende Geschmécker,
wahrend siiff nach unten tendiert. Die tibrigen drei Geschmécker sauer, salzig und zusammenziehend
wéren jeweils von einem nach unten und einem nach oben strebenden Element dominiert und somit
wohl diesbeziiglich neutralisiert. Vgl auch SuS 1.36.006.

Zum Geschmack und den Elementen siehe auch Kapitel 1.2.3 auf S. 66 f. Die Darstellung in AS
und AHS weicht insofern ab, als hier Erde und Wasser zusammen den siiflen Geschmack bedingen
(vgl. AS 1.18.003 und AHS 1.10.001).

3927ur Problematik der Verbindung des Geschmacks mit den fiinf Elementen vgl. auch Meulen-
beld 1987, S. 5 f.

393ygl. AS 1.18.002. Der Zusammenhang zwischen Geschméickern und Jahreszeiten wird im
Kapitel 1.1.3 auf S. 43 ff. genauer ausgefiihrt.



2.2 Lehren von den Elementen 171

Das Element Wasser in der Natur und in der medizinischen Praxis

Da alle Substanzen als aus den fiinf Elementen bestehend betrachtet werden,** fin-
den sich in den untersuchten Werken ebenso Stellen dazu, wie auch auflerhalb des
menschlichen Korpers die Welt mithilfe der Lehre von den fiinf Elementen analysiert
wird. Beispielsweise unterteilt die SuS den Erdboden nach ihnen und beschreibt da-
bei Boden, in denen die Eigenschaften des Wassers iiberwiegen, als 6lig, kiihl, am
Wasser gelegen, reich an éligem Getreide, Gras und zarten Baumen und hell.?*® Diese
Beschreibung ist Teil einer kurzen Lektion, die sich mit der Sammlung von Heilpflan-
zen beschéftigt. Genau fiir diese Aufgabe spielt die Klassifizierung der Béden nach
Elementen dann aber keine Rolle. Allerdings wird auch das Wasser, welches diese
Boden beherbergen, in manchen der untersuchten Werke geméafl der Dominanz der
Elemente unterschieden.?%

In einer Lektion, die vornehmlich den Substanzen aus medizinischer Perspektive
gewidmet ist, teilt die SuS die Heilmittel, wobei alle Substanzen als solche in Frage
kommen, gemafl den Elementen ein. Dabei sollen Abfithrmittel vornehmlich die Ei-
genschaften von Erde und Wasser haben; da diese beiden Elemente als schwer gelten,
bewegen sich solche Substanzen abwirts und eignen sich deshalb als Abfithrmittel.37
Laut dem AS wirken Substanzen, in denen Erde und Wasser dominieren, aber auch
nihrend.?”® Gewisse Elemente sind laut der SuS gegen bestimmte Storfaktoren wirk-
sam: Wasser, zusammen mit Feuer und Erde, eignet sich hierbei, um den trockenen,
kalten Wind zu bekdmpfen. Substanzen, die aus Erde und Wasser bestehen, fordern
hingegen den Schleim.?% Weiters werden in der SuS Eigenschaften, welche zugleich
Wirksamkeiten (virya) sind, Elementen zugeordnet. Demnach entstehen die Eigen-
schaften kalt und schmierig aus einer Dominanz von Wasser, Oligkeit basiert auf
Erde und Wasser zugleich, Weichheit auf Wasser und Raum/Ather.4%

394Vgl, SuS 1.41.003, AS 1.17.004-008 und AHS 1.09.001-010a. Wéssrige Substanzen sind laut
diesen Stellen fliissig (AS und AHS), kalt, nass (nur SuS), 6lig, mild, schwer, beweglich, dick,
weich und schmierig, reich an Saft/Geschmack und etwas zusammenziehend, sauer und salzig,
aber vornehmlich siifl (nur SuS); sie sorgen im Kérper fiir Befeuchtung, Olung, Bindung, Sekretion,
Weichheit (nur AS) und Freude. Vgl. auch AS 1.17.002 und AHS 1.09.001-002, wo die Erde als Sitz
(adhisthana) und das Wasser als Ursprung (yoni) aller Substanzen bezeichnet werden, wéahrend die
anderen drei Elemente fiir die Manifestation (nirvriti) und Ausdifferenzierung (visesa) derselben
verantwortlich gemacht werden.

395Giehe SuS 1.36.004.

396Vgl. hierzu auf den Seiten 184-186.

397Tvgl. SuS 1.41.006 und auch AS 1.17.011 sowie AHS 1.09.011. Feuer und Wind streben hin-
gegen aufwirts und sind somit Basis fiir Brechmittel. Das Element Raum/Ather wiederum bringt
die Eigenschaften von beruhigenden Mitteln mit sich. Andere Kombinationen verursachen weitere
Wirkungen.

398Vgl. AS 1.17.013.

399vgl. SuS 1.41.007-010.

400ygl. SuS 1.41.011. Kalt ($ita) und warm (usna), dlig (snigdha) und trocken (ruksa), weich
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Conclusio zur Lehre von den fiinf Elementen

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass die Lehre von den fiinf Elementen, wie sie
vor allem aus dem Samkhya bekannt ist, in den medizinischen Werken durchaus
Aufnahme fand. Allerdings scheint sie eher in theoretischen Uberlegungen Eingang
gefunden zu haben, wihrend bei Anleitungen zum praktischen Handeln andere Kon-
zepte — vor allem die Lehre der Storfaktoren — offenbar besser geeignet waren, um
Zusammenhinge in der Physiologie und Atiologie sowie bei den Wirkungsweisen
von Heilmitteln und Therapien zu erkldren. Die Lehre von den fiinf Elementen fin-
det in erster Linie dort Niederschlag, wo es nicht um die eigentliche medizinische
Praxis geht, so zum Beispiel in der Embryologie und Anatomie sowie in naturphilo-
sophischen Uberlegungen. Dementsprechend sind Erwdhnungen dieser Lehre in den
untersuchten finf Werken jeweils auf den Sarirasthana sowie auf den Sutrastha-
na konzentriert, die eben in erster Linie theoretischen Grundlagen gewidmet sind.
Wenn die Lehre in anderen Kontexten auftaucht, so beschrankt sich dies meist auf
wenige Zeilen, wirkt wie ein Fremdkorper und ist nur oberflachlich in den Kontext
eingeflochten.

2.2.2 Abweichende Konzepte der Elemente

Gleichsam wie Ubergangsformen tauchen in den Werken der klassischen indi-
schen Medizin neben der orthodoxen Lehre von finf Elementen und der praktisch-
medizinischen von den drei Storfaktoren weitere Systematisierungen auf, die d&hn-
liche Funktionen haben. Teils konnte es sich hierbei um ideengeschichtlich gesehen
altere Vorformen der bekannten Konzepte handeln, teils um weniger ausgeformte
Theorien, die in der Folgezeit nicht ausreichend Aufmerksamkeit fanden, oder um
alltagsweltliche Anschauungen, die hier einflossen.

Agni und Soma

Am auffilligsten sind hierbei die in SuS, BhS, AS und AHS auftretenden Komposita
agnisomiya, agnisoma und agnisomatmaka, welche in den meisten Fallen dazu die-
nen, die Welt nach einem dualistischen Prinzip in feurig und wissrig*4%! einzuteilen.
Whujastyk hat hierzu in einem Aufsatz bereits Belege gesammelt und analysiert.40?
Er stellt dabei einen Bezug zum vedischen Ritual her, wo Agni und Soma nicht nur
Hauptbestandteile des Opfers sind, sondern auch als Gottheiten angerufen werden.
Daneben verweist er auf Frauwallners Darstellung der Wasser-, Atem- und Feuer-
lehren,**® wie sie in den Upanisads zum Ausdruck kommen, und sieht hierin eine

(mrdu) und intensiv (ftkspa) sowie schmierig (picchila) und klar (visada) sind hier die acht Wirk-
samkeiten.

4017Zur Ubersetzung von saumya als ,wissrig*“ siehe Fufinote 417 auf S. 175.
402yg], Wujastyk 2004.
403Vg], Frauwallner 1953, S. 49 ff.
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mogliche Briicke von der soeben erwahnten dualistischen Weltsicht zur Lehre der
drei Storfaktoren in der Medizin. Die von ihm gesammelten Belege aus der klassi-
schen Phase des Ayurveda stammen aus der SuS und aus der AHS. Dabei werden
folgende Themenkreise angesprochen:

« Die Geschmiécker werden von manchen Autoritdten in wassrige™ (siiff, bitter
und zusammenziehend) und feurige (scharf, sauer und salzig) unterteilt.%4

o Die Wirksamkeit (virya) wird von manchen Autoritdten in wassrig* und feurig
unterteilt.19

o In Bezug auf ihre Ernte werden die Heilmittel sowie die Gegenden und die
Jahreszeiten in wissrige® und feurige unterteilt.%¢

 Die Frage, ob die Nihressenz wassrig* oder feurig (taijasa) ist, wird erortert.
Aufgrund ihrer Eigenschaften gilt sie als wissrig*.407

o Die kritischen Punkte (marman) werden in wéssrige™ und feurige unterschie-
den. 108

o Das Jahr wird in eine wissrige® und eine feurige Phase aufgeteilt.*®

Wujastyk geht im Weiteren auf jiingere Quellen, ethnographische Evidenz, ver-
gleichbare antike Quellen, insbesondere griechische, und auf Kirfels bereits erwahnte
Untersuchung®!® ein und kommt schliefllich zu dem Schluss, dass die Agni/Soma-
Polaritéit als ein fundamentales Ordnungsprinzip zum Verstandnis der Beziehung
vieler weltlicher Kategorien eine grundlegende Bedeutung hat. Diese Polaritat sei
ein klar erkenntliches Motiv in der ayurvedischen Literatur und koénne auch tiber
ihre Grenzen hinaus verfolgt werden.*!! Dariiber hinaus stellt er folgende Mutma-
Bungen an:

The first conjecture is that the Agni/Soma polarity expressed itself as
a two-humour fire-water medical theory that is older then the classical
three-humour doctrine in Ayurveda. I have also referred very briefly to
the fact that in earliest Greek medical tradition a similar doctrine of

404V/g]. SuS 1.42.007.

405Vgl. SuS 1.40.005. Zu virya in der SuS vgl. Kapitel 2.2.2 auf S. 176 und auch Kapitel 2.2.1
auf S. 171.

406yg], SuS 1.36.005.

407Tvgl. SuS 1.14.003.

408yg]. SuS 3.06.016. Verletzungen der feurigen kritischen Punkte fiithren zu unmittelbarem Tod,
Verletzungen der wéssrigen™ zu einem verzogerten.

409vg], AHS 1.03.002-008.

410Vg]. Abschnitt 2.2 auf S. 164.

41Wujastyk 2004, S. 366: , The certain conclusion concerns the fundamental importance of the
agni/soma polarity as a conscious organising principle for understanding the relationships of many
categories of the world. This polarity is a clear theme in the ayurvedic literature and beyond. It can
be traced backwards to the very earliest layer of Indian thought in the Vedas, and forward to the

present in the widespread contemporary custom of classifying foods and medicines as expressing
heating or cooling powers."
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hot/cold polarity was, for a period at least, proposed as the principle
explanation for disease. The second conjecture is that the Indian and
Greek two-humour theories may have a common origin, either Indo-
European or possibly Indo-Iranian.*!?

Die zweite MutmaBung liegt auflerhalb des Rahmens dieser Publikation, die ers-
te soll aber im Folgenden genauer untersucht werden. Dafiir ist aber zunéchst die
Bedeutung des Wortes soma zu kléren.

Wahrend agni relativ unzweideutig Feuer bezeichnet und im iibertragenen Sinn
zusatzlich fiir das Verdauungsfeuer steht, ist die Bedeutung von soma wesentlich
schillernder. Zunéchst bezeichnet das Wort, wie aus dem vedischen Ritual bekannt,
cine Pflanze und eine Gottheit.*!® Bereits zur Zeit der Entstehung der éltesten der
hier untersuchten Werke diirfte diese Pflanze jedoch nicht mehr konkret identifi-
zierbar gewesen sein. Der Name wird daher verschiedenen Heilpflanzen, welche wie-
derum grofiteils heute nicht mehr identifizierbar sind, zugeschrieben.*'* Daneben ist
das Wort soma schon im Rgveda ein Synonym fiir Wasser und andere Fliissigkei-
ten, insofern sie fruchtbar sind,*!> sowie ab den Brahmanas auch fiir den Mond.*!6
Dementsprechend ist auch das Adjektiv saumya in den untersuchten Werken kaum
einheitlich zu tbersetzen und umfasst die Bedeutungen wéssrig, kiihl, kithlend und
zum Mond gehorig. Dartiber hinaus schwingt wohl, kontextuell gegeben, ein gewisser
pflanzlicher Bezug mit, der — zusammen mit der Identifikation von Soma mit Was-
ser und dem Mond — fiir eine Verbindung zu den Themen Wachstum und Nahrung

42Wyjastyk 2004, S. 366.

41374 soma als Gottheit, Opfergabe und Pflanze im Veda vgl. Oberlies 1998 und Oberlies 1999,
Liiders 1951, S. 202 ff. sowie Lommel 1955. Die Identifikation ist nach wie vor umstritten. Die am
h&ufigsten vorgebrachten Kandidaten sind einerseits eine Ephedra-Art, andererseits der Fliegenpilz
(Amanita muscaria (L.) Lam.). Beziigl. Argumente fiir Ephedra vgl. Falk 1989, Falk 2003 sowie
Houben 2003, und fiir Fliegenpilz Stuhrmann 2006. Einen anderen Ansatz verfolgt Matthew Clark,
der dafiir pladiert, dass Soma ein Getradnk war, das aus verschiedenen pflanzlichen Substanzen
hergestellt wurde (Clark 2017).

414Vg]. hierzu vor allem SuS 4.29.003-009. Dort wird soma zunichst als ein von Brahma ge-
schaffener Unsterblichkeitstrank (amgta) vorgestellt und als einzigartig beschrieben. Allerdings ist
er angeblich ,je nach Ort, Name, Gestalt, Wirksamkeit und Besonderheit vierundzwanzigfach zu
unterscheiden®. Im Anschluss werden vierundzwanzig Erscheinungsformen des soma aufgezdhlt:
amsuman, munjavan, candrama, rajataprabha, durvasoma, kaniyan, svetaksa, kanakaprabha, pra-
tanavan, talavrnta, karavira, amsavan, svayamprabha, mahasoma, garudahrta, gayatra, traistubha,
pankta, jagata, sakvara, agnistoma, raivata, gayatrya tripada yukta und udupati. Diese alle konnen
laut dieser Stelle als soma medizinisch eingesetzt werden. In SuS 4.29.020-026 werden diese Pflan-
zen beschrieben, in 027-031 wird ausgefiihrt, in welchen Regionen sie zu finden sind, und in 032
wird ergénzt, dass diese Pflanzen nur fiir gewisse Menschen sichtbar sind.
CaS 6.01.4.007 bezeichnet die Pflanze soma als den Konig der Pflanzen, der 15 Knoten hat und
wie der Mond schwindet und wéchst.

415yg]. Oberlies 1999, S. 31 ff.

4167yr Identifikation von soma mit dem Mond, die im Rgveda noch nicht fest etabliert ist, vgl.
Wilden 2000, S. 74 ff. und Liiders 1959, S. 698 ff.
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sorgt.*'” AuBerdem ist saumya in der CaS eine beliebte Anrede fiir einen belehrten
Schiiler und wird in allen untersuchten Werken haufig — nicht notwendigerweise im
Kontrast zu agneya — verwendet, um liebliche oder feucht-kiihle Sachverhalte zu
beschreiben.

agni und soma in kosmologischen Kontexten Gleich in ihrer ersten Lektion
postuliert die SuS, dass die Welt von zweiartiger Natur ist, ndmlich feurig und
wissrig®, je nach deren Dominanz (tadbhuyastvat).*'® Dabei meint ,deren* (tad-)
wohl die beiden Elemente Feuer und Wasser oder auch direkt die Gottheiten Agni
und Soma.

Wie Wujastyk anmerkt, ist die Polaritédt von agni und soma in der CaS ebenfalls
zu finden, auch wenn sie dort nicht so etabliert zu sein scheint wie in der SuS und in
den Werken Vagbhatas. In der Lektion iiber die Jahreszeiten wird hier das Jahr — wie
auch im AS und ansatzweise in der AHS — in eine wéssrige™ und eine feurige Halfte
gegliedert. Diese Aufteilung ist darin begriindet, dass in der wassrigen*® Jahreshalfte
der Mond dominiert, wihrend in der feurigen die Sonne die Oberhand gewinnt.*!?
In der entsprechenden Lektion der SuS werden die adjektivischen Bestimmungen
saumya und agneya zwar nicht genannt, die Einteilung in eine vom Mond und eine
von der Sonne beherrschte Hilfte existiert aber auch hier.4?* Dariiber hinaus wird
beziiglich der Sammlung der Heilpflanzen das Sammeln bestimmter Substanzen je
nach Jahreszeit explizit verworfen. Stattdessen empfiehlt der Autor, Heilmittel mit
wassrigen®™ Qualitdten in den wéssrigen®™ Jahreszeiten zu sammeln und solche mit
feurigen Qualititen in den feurigen. Auch hier finden wir wieder die These formuliert,
dass die Welt wissrig* und feurig ist.*?!

Auch die BhS erwéhnt — eingebettet in eine Ausfithrung tiber das Verdauungsfeuer
— in einer etwas kryptischen Stelle iiber ausgedehntes Nicht-Essen, dass die ganze
Welt aus Feuer und Wasser besteht:

41T"Wo durch Fokus oder Kontext ein Hinweis gegeben ist, wurde die entsprechende Ubersetzung
fiir saumya gewahlt. In anderen Féllen fungiert ,,wéssrig*“ als Standardiibersetzung fiir das Wort;
der Stern verweist dabei auf die moglichen weiteren Bedeutungen, die angesprochen sein kénnten.

418Vol. SuS 1.01.022. Die Textstelle behandelt die Definition des Menschen (purusa) und sein
Verhéltnis zu seiner Umwelt im Rahmen der Medizin. Der Mensch wird als aus den fiinf Elementen
und einem geistigen Faktor ($aririn genannt) bestehend beschrieben und als das Objekt bestimmt,
auf das sich die medizinische Behandlung bezieht. Weiters ist er deren Sitz oder Grundlage, in-
sofern die Welt in Feststehendes und Bewegliches unterteilt wird. Dabei wird sie weiters als von
ihrem Wesen her feurig und wissrig* bestimmt. Alternativ hat sie fiinf Dinge zum Wesen, d.h., sie
besteht aus den fiinf Elementen. Die Wesen in ihr werden anhand ihrer Geburtsumstéinde vierfach
unterschieden; der Mensch ist das wichtigste unter ihnen.

419vg]. CaS 1.06.005, AS 1.04.005-006 und AHS 1.03.002-006; siche auch Kapitel 1.1.1 auf S. 24
ff

420y/g]. SuS 1.06.007-008.

421ygl. SuS 1.36.005. Vgl. auch AS 5.08.004-005, wo das Modell des saisonalen Erntens und das
dualistische Modell des Erntens einfach nur als unterschiedliche Standpunkte prasentiert werden.
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rasam ca Sonitam caiva medo mamsam athapi ca (18)
mahatyanasane nrnam sarvany etani khadati.
agnisomatmakam sarvam jagat sthavarajangamam. (19)
agnisomatmakah sarve dehinas tu caturvidhah,
suryatmakani sarvani*?* tatha somatmakani ca. (20)
mahaty anasane nrnam tenantrani sa**® khadati.*?*

Sowohl die Ndhressenz wie auch das Blut, das Fett und dann auch das Fleisch
— all diese verzehrt [das Verdauungsfeuer| bei ausgedehntem Nicht-Essen der
Menschen. Von feurig-wéssriger™ Natur ist die ganze Welt, die stationdre und die
bewegliche. Von feurig-wéssriger® Natur sind wiederum alle Verkérperten (d.h.
korperlichen Wesen), die vierartig sind, alle haben sie die Natur der Sonne und
ebenso die des Mondes. Bei ausgedehntem Nicht-Essen der Menschen verzehrt
es (d.h. das der Sonne entsprechende Verdauungsfeuer) daher die Eingeweide.

Offenbar soll hier der Umstand, dass die Wesen stets sowohl eine feurige als auch
eine wassrige® Natur haben, erklaren, dass, wenn das nidhrende Prinzip — die dem
Mond entsprechende Nahrung oder Fliissigkeit — ausféllt, das verzehrende Prinzip —
das der Sonne entsprechende Verdauungsfeuer — die Oberhand gewinnt und beginnt,
Korperbestandteile anzugreifen.

Die These von der hier relevanten Bipolaritiat der Welt findet sich auch in einem
Gespréch in der SuS tiber Geschmack (rasa), Wirksamkeit (virya) und Verdauungs-
produkt (vipaka) der Substanzen wieder. Dort postulieren manche Autoritéiten, dass
unter diesen drei Eigenschaften die Wirksamkeit die bedeutendste ist. Dieser wie-
derum schreiben andere — einmal mehr mit dem Verweis auf die Feurig-Wassrig*keit
der Welt — zwei Qualititen zu, ndmlich kalt und warm. Wiederum andere sehen hier
acht Qualitaten, ndmlich kalt und warm, 6lig und trocken, klar und schmierig, weich
und intensiv. Der Autor legt sich hier nicht fest, welche Sichtweise die richtige ist.*?®
Generell werden der Wirksamkeit jedoch acht Qualitdten zugeschrieben. Auch der
AS gibt diese Meinungsverschiedenheit wieder; hier allerdings ist es nicht einfach
die ganze Welt, die wassrig* und feurig ist, sondern der Vertreter dieser These fiihrt
konkret die Eigenschaften wie schwer, leicht usw. sowie die Jahreshélften an, die
seiner Meinung nach anhand des Dualismus von agni und soma zu unterscheiden
sind. Aufgrund dieser Unterscheidung argumentiert er, dass auch die Wirksamkeit
nur zweifach zu unterscheiden ist, namlich in kalt und warm. Warme Wirksamkeit
bewirkt Brennen, Verdauen, Schwitzen und Auflésen sowie die Besédnftigung von
Wind und Schleim. Kalte Wirksamkeit bewirkt Zufriedenheit, Stabilitat und Be-

422Njicht emendierte Lesung des Manuskripts: candran.

423Nicht emendierte Lesung des Manuskripts: na.

424BhS 4.04.018cd-021ab.

425Vgl. SuS 1.40.005. Zu rasa, virya und vipaka vgl. Meulenbeld 1987.
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lebung sowie die Besanftigung von Blut und Galle.*? Einmal mehr legt sich hier
der Autor nicht fest und es scheint, als ob in Bezug auf die Wirksamkeit einfach
unterschiedliche Thesen parallel akzeptiert wurden und auch Anwendung fanden.

... in Physiologie und Atiologie Wie ebenfalls von Wujastyk erwihnt, diskutiert
die SuS die Frage, ob das Korperelement Nahressenz wassrig* oder feurig (taijasa)
ist, und entscheidet zugunsten der feucht-kiithlen Natur, weil sie 6lig, belebend, la-
bend, erhaltend usw. ist.*>” Die Eigenart des aus der Nihressenz entstehenden Blutes
bleibt im Folgenden etwas unsicher;*?® das Menstruationsblut wird jedoch explizit
als feurig bezeichnet. Dies ergibt sich aus dem Umstand, dass der aus Menstrua-
tionsblut und Samen hervorgehende Embryo sowohl wassrig* als auch feurig ist;
die Wassrig*keit des Samens wird hier nicht ausdriicklich erwéahnt, aber wohl als
selbstverstindlich angenommen.*?? Wie es zur Feurigkeit des Menstruationsblutes
kommt, wird nicht erklart. Explizit ausgesprochen wird diese Dualitdt von Samen
und Menstruationsblut aber im Sarirasthana der SuS.*3

In der Lektion iiber die Behandlung von Fieber kategorisiert die CaS das Fieber
nach mehreren Gesichtspunkten und nennt es unter anderem zweiartig, insofern es
wassrig® oder feurig sein kann.*3! Im Folgenden kommt zwar wieder die Lehre der
drei Storfaktoren zum Einsatz, schon ein paar Zeilen weiter wird jedoch die Rolle
des Windes relativiert und Feuer/Hitze (diesmal tejas genannt) und Wasser riicken
wieder ins Zentrum:

yogavahah param vayuh samyogad ubhayarthakrt. (38)
dahakrt tejasa yuktah $itakrt somasamsrayat,*3?

426Gjehe AS 1.17.020-023. Etwas kiirzer wird dieser Sachverhalt auch in AHS 1.09.017-019
wiedergegeben.

427Vgl. SuS 1.14.003.

428Dje Beschreibung des Blutes als rot gefirbte Nihressenz in SuS 1.14.004-005 legt nahe, dass
auch diese Substanz als wassrig* zu verstehen ist. Auch das tu in 007, mit dem die Charakteristik
des Menstruationsblutes von der des gewohnlichen Blutes abgehoben wird, spricht dafiir. Vgl.
Fufinote 429. AS 1.36.005 beschreibt das Blut hingegen als feurig und wéssrig* zugleich.

429Gjehe SuS 1.14.007: Das Menstruationsblut wiederum ist feurig aufgrund der Feurig-
Wissrig*keit des Embryo (artavam Sonitam tv agneyam agnisomiyatvad garbhasya). Die Wiss-
rig*keit des Samens wird explizit in AS 2.01.004 erwéhnt.

430Vg]. SuS 3.03.003-004.

431ygl. CaS 6.03.032. AS und AHS losen diesen klaren Dualismus in ihren Lektionen iiber
die Atiologie des Fiebers auf, indem sie das Fieber w.a. als saumya (mild) bzw. tiksna (intensiv)
bezeichnen (AS 3.02.046 und AHS 3.02.046-047ab). Ein paar Lektionen weiter, bei der Besprechung

von {iberméfBigem Alkoholkonsum, nennen die Autoren dann aber doch beide wieder feurige und
wassrige® Fieber als Symptome dieser Krankheit (AS 3.06.015 und AHS 3.06.015).

432CaS 6.03.038cd-039ab.
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Der Wind ist in hochstem Mafle ein ,,Mittriger“*33, insofern er aufgrund der
Verbindung die Ziele der beiden [anderen Storfaktoren] bewirkt. Verbunden mit
der Hitze bewirkt er Brennen, wenn er sich dem soma angeschlossen hat, bewirkt
er Kilte.

Hier kommt ganz klar ein bipolares Wasser/Feuer-System zum Einsatz, wihrend
der Wind lediglich eine beitragende Rolle spielt. In eine &hnliche Richtung geht
auch eine Stelle der SuS in einer Lektion iiber die Geschmécker, welche, nachdem
der Einfluss der sechs Geschmécker auf Galle, Wind und Schleim beschrieben wurde,
das Wesen der drei Storfaktoren kurz erlautert:

tatra vayor atmaivatma, pittam agneyam, slesma saumya iti.*3*

Hierbei ist das Wesen des Windes eben sein Wesen (d.h. er ist windartig), die
Galle ist feurig, der Schleim wéssrig*.

Gleich darauf deutet der Autor weiter an, dass manche Autoritdten auch die Ge-
schmécker in zwei Gruppen unterscheiden. Siifler, bitterer und zusammenziehender
Geschmack gilt als wéassrig*, wahrend scharfer, saurer und salziger Geschmack feurig
sein soll.#3> Bemerkenswert ist, dass sowohl der AS als auch die AHS in ihren ansons-
ten inhaltlich SuS 1.42 klar entsprechenden Lektionen iiber die Geschmacker keine
Hinweise auf agni und soma geben und sich nur auf die Lehre der fiinf Elemente
beziehen. 43

433Cakrapanidatta erklirt hierzu: ,yogavaha bedeutet, aufgrund der Verbindung trigt er eine
Eigenschaft des [mit ihm] Verbundenen (yogad yogino gunam vahatiti yogavahah)“. Auf &hnliche
Weise wird in CaS 1.27.249 und in SuS 1.45.142 auch der Honig als yogavahin in héchstem Mafle
bezeichnet, weil er aus verschiedenen Substanzen besteht und somit deren Eigenschaften transpor-
tiert. Auch der Langpfeffer (pippali, Piper longum L.) ist laut CaS 3.01.016 yogavahin, weshalb
man ihn nicht tiberméBig verwenden sollte. Folglich bezeichnet yogavaha/yogavahin offenbar ein
unerwiinschtes Phénomen, da eine Substanz schlechter medizinisch eingesetzt werden kann oder
gesundheitschiddigend wirkt, wenn sie schwer zu kontrollierende weitere Eigenschaften anderer Sub-
stanzen mit sich tragt.

4345uS 1.42.005.

435yg], SuS 1.42.007. Den Geschmiéckern werden hier noch weitere Eigenschaften zugewiesen.
Die Geschmécker stif}, sauer und salzig sind 6lig und schwer, scharf, bitter und zusammenziehend
hingegen trocken und leicht. Auflerdem wird definiert, dass saumya ,kalt“ und agneya ,warm*
bedeutet. Die Stelle ist insofern irritierend, als die Zuschreibungen nicht deckungsgleich sind, weil
die Eigenschaften 6lig und schwer eindeutig zum wéssrigen Element passen, dem jedoch weder
der saure noch der salzige Geschmack zugeteilt ist, und trocken sowie leicht mit dem Feuer zu-
sammengehen, dem wiederum weder der bittere noch der zusammenziehende Geschmack zugeteilt
ist. Die Ausfithrungen zu den einzelnen Geschméckern im Folgenden machen die zuvor genannten
Zuschreibungen jedoch verstédndlicher. Zum Beispiel gelten die Geschmécker sauer und salzig als
verdauungsfordernd, was sie mit dem Verdauungsfeuer in Verbindung bringt. Die Geschmécker
bitter und zusammenziehend haben hingegen reinigende bzw. heilende Eigenschaften, welche eine
Néhe zum Wasser schaffen (vgl. SuS 1.42.010).

436Vg]. AS 1.18 und AHS 1.10. Die Zusammenhinge zwischen den fiinf Elementen und den
Geschméckern werden jeweils zu Beginn in AS 1.18.003 und AHS 1.10.001 erklart.



2.2 Lehren von den Elementen 179

Die BhS benutzt die Worte agni und soma auflerdem bei der Behandlung der
Erkrankung des Organs grahanz.**” Dort wird eine Erziirnung des Verdauungsfeuers
(agni), welche in eine Erkrankung namens Uberfeuer (atyagni) miindet, mit dem
Schwinden von soma begriindet.*®® Zwar kann soma hier als Synonym von rasa
(Nédhressenz) oder als das ,,Korperwasser bezeichnend erklirt werden, allerdings
erinnert die direkte Gegentiberstellung von agni und soma schon an Kirfels An-
nahme, dass der indischen Medizin eine archaische Vorstellung zugrundeliegt, laut
der der menschliche Korper zum einen Teil vom Feuer, zum anderen vom Wasser
dominiert wird.*3?

. in Bezug auf Substanzen/Heilmittel Die SuS bezeichnet Atzmittel (ksa-
ra) als feurig und waéssrig* zugleich, weil sie eben Eigenschaften beider Elemente
mitbringen. Erklart wird dies dadurch, dass diese Mittel aus vielen verschiedenen
Heilpflanzen hergestellt werden.*4°

AS und AHS unterteilen am Ende ihres Kalpasthana die Heilpflanzen in feuri-
ge und wassrige® und machen dabei eine eigenttimliche geographische Anmerkung.
Wiéhrend in den untersuchten Werken ansonsten ein wesentlich umfassenderes geo-
graphisches Bewusstsein zu Tage tritt,**! beschreibt diese Stelle die Welt als vor-
nehmlich vom Himalaya- und vom Vindhya-Gebirge ausgefiillt und bezeichnet die
Heilpflanzen des ersten Gebirges als wissrig*, die des zweiten als feurig.*42

Feuer, Wasser und der Wind

Daneben gibt es immer wieder Andeutungen von Elementgruppierungen, welche
iiber eine reine Dualitdt hinausgehen, ohne den grofien Rahmen der fiinf Elemen-
te voll auszufiillen. Wie schon im vorangehenden Unterkapitel zu Agni und Soma
angedeutet, tritt dabei der Wind neben die beiden Pole Wasser und Feuer.

Laut CaS sollte man nicht angesichts von Wind, Feuer und Wasser, Mond und
Sonne sowie Brahmanen und Lehrern defikieren oder urinieren.**? Dies ldsst wohl
auf einen gewissen Respekt gegeniiber diesen drei Elementen schlielen; andererseits
konnte die Auslassung von Erde und Raum auch dem Umstand geschuldet sein, dass
diese Elemente bei den genannten Verrichtungen schwerer zu meiden sind.

437Vgl. zu diesem Organ Kapitel 2.1.3 auf S. 132.

4381 BhS 6.11.015.

439vgl. Kirfel 1951, S. 20 ff.

440yg], SuS 1.11.005. Zu den Atzmitteln in der SuS vgl. auch Ray 1902, S. 17 ff.
441Vl hierzu z.B. Tabelle 1.11 auf S. 93.

442Gjehe AS 5.08.033 und AHS 5.06.029.

443\/o] . CtaS 1.08.021.
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In der CaS werden zu Beginn des Nidanasthana die kérperlichen Krankheiten in
wassrige*, feurige und windartige unterschieden.** Hier ist zwar davon auszugehen,
dass saumya und agneya als Synonyme fir slaismika (vom Schleim verursacht) und
paittika (von der Galle verursacht) fungieren, aber genau diese Korrelierung kénn-
te ein weiterer Hinweis fiir einen historischen Wandel von einem bipolaren Was-
ser/Feuer-System hin zum dreipoligen Stoérfaktorenkonzept sein. Wie schon zuvor
angesprochen**® spielen in der CaS bei der Erklirung des Fiebers Wind, Feuer und
Wasser (soma) eine gewisse Rolle. Die betreffende Lektion erwéhnt auBlerdem noch,
dass Fieber, das im Samen lokalisiert ist, den Samen freisetzt, den Lebenshauch zer-
stort und sich zusammen mit Wind, Feuer und Wasser (soma) iiberall ausbreitet.*46

Wie von Wujastyk erwahnt unterteilen SuS und AS die kritischen Punkte (mar-
mans) in feurige und wassrige®. Allerdings erwéhnt die betreffende Stelle auch wind-
artige (vayava) kritische Punkte, weshalb das Konzept nicht als dualistisch zu sehen
ist, sondern drei Elemente anspricht und somit in Richtung der Storfaktoren-Lehre
deutet. 47

Auch Kleingetier (kita)**® wird in SuS und AS nach dieser Klassifikation eingeteilt.
Dabei erziirnen die Stiche und Bisse windartiger Tiere den Wind im Korper und
verursachen Windkrankheiten. Genauso wirken die Stiche der feurigen Tiere auf
die Galle und die der wissrigen* auf den Schleim.**® Der AS kategorisiert in einer
eigenen Lektion auch Spinnen (lata) nach dieser Klassifikation.4%

Conclusio zu den abweichenden Konzepten der Elemente

Zusammenfassend féllt auf, dass Aufteilungen der Welt in einen feurigen und einen
wassrigen™ Teil sowie andere Anwendungen des agni/soma-Dualismus verhéltnismé-
Big oft als alternative Meinungen dargestellt werden. Das legt nahe, dass es sich hier
um ein Konzept einer anderen medizinischen Tradition, von der wir keine eigene um-
fassende Uberlieferung haben, oder das einer anderen Disziplin handelt. Auch kénnte
es sich hierbei um eine weniger wissenschaftliche, aber in anderen Kreisen stark ver-
breitete ,,volksmedizinische® Idee handeln, die aufgrund ihrer Popularitiat — trotz der

444vgl. CaS 2.01.004.
445yg], auf S. 177.
446Gjehe CaS 6.03.082.

447ygl. SuS 3.06.016 und 035cd-036ab sowie AS 2.07.015-019. Verletzungen feuriger kritischer
Punkte fithren zu einem schnellen Tod, solche von windhaften téten, wenn durch sie der Wind
den Korper verlassen kann. Verletzungen wassriger® kritischer Punkte gefahrden das Leben nicht
direkt. Daneben gibt es kritische Punkte mit Misch-Charakteristika. Verletzungen wassrig*-feuriger
Punkte bringen den Tod nach einiger Zeit und Verletzungen von feurig-windartigen bewirken starke
Schmerzen. Auffillig ist, dass trotz der Fiinfzahl bei den Typen von kritischen Punkten nur die drei
genannten Elemente zum Einsatz kommen und nicht auf das gesamte System der fiinf Elemente
zuriickgegriffen wird.

448V, zur Bedeutung von kita Fufinote 75 auf S. 197.
449vgl. SuS 5.08.012cd-015ab und AS 6.43.003-011.
450vgl. AS 6.44.006-010.
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Konkurrenz zu den wissenschaftlicheren Ansichten — Aufnahme in den ayurvedischen
Korpus fand. Fiir die These, dass es sich hier um ein alteres, der Storfaktorenleh-
re organisch vorangehendes Konzept handelt, finden sich keine zwingenden Belege.
Diese These muss wohl vorerst — wie schon bei Kirfel — ihren Charakter einer noch
zu belegenden Hypothese behalten. Allerdings zeigen die Stellen, in welchen die
Elemente Feuer, Wasser /Soma und Wind zu einer Dreiergruppe zusammengebracht
und teilweise in Bezug zu den Storfaktoren gesetzt werden, ein Bemiihen, die ver-
schiedenen Konzepte zu harmonisieren. Aber auch hier scheint es sich weniger um
Evidenz fiir organisch gewachsene historische Zwischenstufen zu handeln, sondern
vielmehr um Vorstellungen, die als nachtragliche Briicken, auch in Form poetisie-
render Gleichsetzungen, zwischen der dualistischen agni/soma-Lehre, der Lehre von
den fiinf Elementen und der Storfaktorenlehre fungieren. Abgesehen davon gibt es
— wesentlich tiefer als diese Lehren in den Werken verwurzelt — eine wohl sehr al-
te warm/kalt-Konzeption, die durchaus die Basis fir die Storfaktorenlehre gebildet
haben konnte, aber wahrscheinlich unabhéngig vom agni/soma-Konzept.






3 Diatetische und medizinische
Praxis

3.1 Ernahrung

Ansatzweise wurde Wasser als Trinkwasser bereits oben im Rahmen der Gewiésser-
kunde behandelt. In den entsprechenden Abschnitten und Lektionen der Quellen
wird jedoch zusétzlich auch auf bestimmte Eigenschaften von Wasser sowie auf Mo-
difikationen desselben aufgrund von dufleren Einfliissen und menschlichen Eingriffen
eingegangen. Diese Thematiken sollen nun als néchstes behandelt werden. Daneben
finden sich in medizinischen Kompendien natiirlich auch in ganz anderen Kontexten
Bemerkungen zur Verwendung von Trinkwasser. Neben vielen verstreuten Hinweisen
zum alltédglichen Gebrauch kommen hier noch einmal die Lektionen zu den Jahres-
zeiten ins Blickfeld, welche auch zum Trinkwasser saisonale Empfehlungen geben.

3.1.1 Eigenschaften von Wasser als Trinkwasser

Spéatestens wenn das Wasser den Boden erreicht hat, verliert es seine natiirlichen
Eigenschaften und wird durch sein neues Umfeld verédndert. Deshalb wird auch fiir
Regenwasser bzw. insbesondere fiir Ganga-Wasser! empfohlen, es aufzufangen, be-
vor es in Kontakt mit der Erde kommt.? Da eben dieses unverinderte himmlische
Wasser als das beste gilt, deuten alle Modifikationen bereits auf eine Qualitdtsminde-
rung des Wassers hin, wenn auch manche dieser modifizierten Wassertypen dennoch
empfohlen werden. Besonders ausfiihrlich wird die Veranderung des Geschmacks be-
handelt, welche in erster Linie vom Boden abhéngig gemacht wird, aus welchem das
Wasser stammt.

Geschmack

Zur Analyse von Wasser nach der Beschaffenheit des Bodens, auf oder in dem es
sich befindet, gibt es zwei Modelle. Das erste, beispielsweise in CaS 1.27.198d-200cd
vertreten, orientiert sich an unterschiedlichen Merkmalen wie Farbe, Salzgehalt und
Topografie und schreibt so sechs Bodentypen (weif}, blass, braunlich, salzig, bergig
und schwarz) sechs Geschmécker zu, die jedoch nicht exakt mit der sonst tiblichen
Sechsergruppe tibereinstimmen:

Vgl. zu diesem die Ausfiihrungen auf den Seiten 64-65.
2Vgl. SuS 1.45.007.3 und AS 1.06.006cd—007ab.
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[...] bhrastam patram apeksate. (198)

svete kasayam bhavati, pandare syat tu tiktakam,
kapile ksarasamsrstam, usare lavananvitam, (199)
katu parvatavistare, madhuram krsnamrttike.

etat sadgunyam akhyatam mahisthasya jalasya hi.

Gefallenes [Himmelswasser| hédngt vom Behélter (d.h. Boden) ab.
o In einem weiflen wird es zusammenziehend (kasaya),
 in einem blassen hingegen bitterlich (tiktaka),
e in einem briiunlichen wird es mit einem dtzenden Stoff (ksara®) verbunden,
e in einem salzigen wird es mit Salz (lavana) versehen,
 in bergigen Breiten scharf (katu) und
e in schwarzem Lehm siifl (madhura).
Diese Sechsartigkeit ist ja fiir das auf der Erde befindliche Wasser verkiindet

worden.

Ein dhnliches Modell, das sich nur an der Farbe der Erde orientiert, wird auch in
SuS 1.45.005 vorgebracht, aber im folgenden Absatz sogleich als falsch verworfen und
durch ein neuartiges ersetzt, welches sich auf die Elemente bezieht. Das Dilemma,
das die Inkongruenz von fiinf Elementen und sechs Geschméckern mit sich bringt,
wird folgendermafien iiberwunden:

tat tu na samyak; prthivyadinam anyonyanupravesakrtah salilaraso bhavaty
utkarsapakarsena. tatra svalaksanabhuyisthayam bhumav amlam lavanam
ca ambugunabhuyisthayam madhuram tejogunabhuyisthayam katukam tik-
tam ca vayugunabhuyisthayam kasayam akasSagunabhuyisthayam avyakta-
rasam avyaktam hy akasam ity atas tat pradhanam avyaktarasatvat tat
peyam antariksalabhe.*

Das ist jedoch nicht zutreffend. Der Geschmack des Wassers entsteht durch
Dominanz und Mangel, verursacht durch wechselseitiges ineinander Eintreten®
von Erde usw. Hierbei ist Wasser
o bei Erde, die hauptséchlich ihre eigenen Charakteristika hat (d.h. die des
Elements Erde), sauer und salzig,
e bei Erde, die hauptsichlich Wassereigenschaften hat, sif3,
e bei solcher, die hauptséchlich Feuereigenschaften hat, scharf und bitter,
e bei solcher, die hauptsédchlich Windeigenschaften hat, zusammenziehend,
« bei solcher, die hauptséchlich Ather-Eigenschaften hat, von unentfaltetem
Geschmack, denn der Ather ist unentfaltet.

Deshalb ist dieses [Wasser| das vorztiglichste, weil sein Geschmack unentfaltet
ist; es soll getrunken werden, wenn es kein Regenwasser gibt.

3Vgl. zu ksara und Atzmitteln Ray 1902, S. 10 ff.
4SuS 1.45.006.

5Zum wechselseitigen nachtréglichen ineinander Eintreten als Modell vgl. Preisendanz 1994,
S. 709 ff.
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CaS 1.27 SuS 1.45a AS 1.06a CaS 1.26 SuS 1.45b AS 1.06b — Geschmack

schwarz (6)* rot schwarz (2) b .
(krsna) (lohita) (krsna) Wasser Wasser (2) Wasser siif
L braun o Erde & sauer
(kapila) Feuer Erde (1) Erde
salzig (4) blass salzig (5) Wasser & salzi
(asara) (pandu) (usara) Feuer g
bergig (5) blaulich o Wind & scharf
(parvata) (nila) Feuer Feuer (3) Feuer
blass (2) gelb blass (3) Wind & bitter
(pandara) (pita) (pandura) Raum
weif} (1) hell weif} (1) Wind & . . .
(sveta) (sukla) (sveta) Erde Wind (4) Wind zusammenziehend
- o blaulich (4) - - zusammenziehend
(nila) und siif
braun (3) o braun (6) L o o -
(kapila) (kapila) dtzend
- o gemischt o o o .
(misra) gemischt
— — — — Raum (5) Raum unentfaltet

Die ersten sechs Geschmicker bilden den festen Satz der im Ayurveda iiblichen Geschmacksrichtungen; die
weiteren werden — wie aus der Tabelle ersichtlich — auch im Zusammenhang mit den Béden nur in einzelnen
Werken erwéhnt.

2 Die Ziffern in runden Klammern geben die tatsachliche Reihenfolge im Text an.

b Bei den Elementen ist das angegebene jeweils nicht als das einzig vorhandene, sondern als das in der Erde
vorherrschende zu verstehen, welches durch seine Dominanz das Wasser am maf3igeblichsten beeinflusst und
so flir dessen Geschmack verantwortlich ist.

Tabelle 3.1: Arten von Boden, die Elemente und der Geschmack von Wasser

Die sechs bekannten Geschmacker werden also um die Kategorie ,unentfaltet
erganzt und diese sieben dann den fiinf Elementen zugeschrieben, wobei Erde und
Feuer jeweils als Tréiger zweier Geschmécker gelten. Wohl durch die Beimischung von
Elementen, die bisher nicht im Wasser enthalten waren, iibertrégt die Erde dann die
jeweiligen Geschmécker auf das Wasser, das mit ihr in Kontakt kommt.

Der AS wiederum wird seinem enzyklopéddischen Charakter gerecht und fiihrt
beide Modelle an, ohne eines zu verwerfen oder hervorzuheben. Eine Variante des
Elemente-Modells liefert die bereits behandelte Darstellung in CaS 1.26.040.% Die
AHS begniigt sich mit einem kurzen Satz, welcher auch nahezu wortgleich den Ab-
schluss der gerade genannten AS-Stelle bildet und lediglich Wasser aus ,einer reinen,
weiten, dunklen/schwarzen oder weiflen Gegend, welches den Sonnenstrahlen und
dem Wind ausgesetzt ist,“ empfiehlt.” Insgesamt ergibt sich so das in Tabelle 3.1
dargestellte Bild.

Zusammenfassend lédsst sich sagen, dass beide Modelle nahezu gleichberechtigt
in drei der behandelten Werke zur Sprache kommen; lediglich die SuS verwirft das

6Siehe hierzu auf S. 66.
"Siehe AS 1.06.008-011ab und AHS 1.05.005.
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vorrangig farbbasierte Modell. Die BhS bespricht die Thematik in den erhaltenen
Teilen gar nicht und die AHS verzichtet auf den theoretischen Unterbau der Elemente
und Geschmécker und bleibt bei rein praktischen Anweisungen.

Als wirklich gesund gilt Wasser genau genommen nur, solange es seinen unentfal-
teten Geschmack beibehélt. Dies geschieht, wenn man sich an die Elementenlehre
hilt, zu Zeiten® sowie in Boden, in denen Ather dominiert. Anderes Wasser ist ge-
nerell als ungesund anzusehen.? Dass sich diese These aber nicht stringent durch die
Werke zieht, zeigt eine Stelle aus dem Abschnitt tiiber die Wassergruppe in der CasS,
wo ganz generell leicht zusammenziehendes und stufles (zsatkasayamadhura) Wasser
als das beste bezeichnet wird.'°

Neben dem Geschmack werden stellenweise auch Objekte anderer Sinne erwéhnt,
namentlich Verdnderungen in Geruch, Farbung und &uflerer Erscheinung von Was-
ser. Diese Eigenschaften zeigen aber dann stets Makel des Wassers an'! und werden
deshalb weiter unten in Kapitel 3.1.1 auf S. 196 ff. behandelt.

Verdaulichkeit

Eine weitere Kategorie, die auch fiir Wasser angewandt wird, ist die Einteilung
in ,schwer* und ,leicht“. Diese Gewichtung ist, wenn es um Substanzen geht, im
Ayurveda — wenn auch nicht ausschlieflich, so doch oft — als auf deren Verdaulichkeit
bezogen zu verstehen. Das liegt daran, dass ,schwer® und ,leicht“ nicht nur als
Eigenschaften des Wassers, sondern auch als seine Wirkungen in Bezug auf den
Koérper zu verstehen sind. Deshalb ist zu beriicksichtigen, dass, wenn infolge von
yleicht verdaulich® oder ,,schwer verdaulich“ die Rede ist, die betreffende Substanz
immer auch im physikalischen Sinn leicht bzw. schwer ist. Ebenso sollte an Stellen,
an welchen der explizite Verweis auf die Verdauung fehlt, nicht vergessen werden,
dass diese dennoch zumindest implizit eine Rolle spielen konnte.

Als Element gilt Wasser zunichst einmal als schwer.'? Fiir Wasser, wie es in der
Natur vorkommt, gilt hingegen, dass es je nach Umstédnden schwerer oder leich-
ter (verdaulich) sein kann, wie im Folgenden dargestellt wird. Vor allem irritiert in
diesem Zusammenhang das Schwer-Sein des Elements Wasser, wenn tiber Himmels-
wasser — also quasi Wasser in seiner nattirlichsten Form — gesagt wird, dass es leicht

8Zum Beispiel gilt Regenwasser im Herbst, wenn die Atmosphire als klar beschrieben wird,
als besonders leicht. Vgl. CaS 1.27.203.

9Vgl. SuS 1.45.011 (Entfaltung von Geschmack als Schaden fiir das Wasser), SuS 1.45.020
(unentfalteter Geschmack als Kennzeichen von gutem Wasser).

10Gjehe CaS 1.27.202.
1Vgl. z.B. SuS 1.45.011.

12Vg]. CaS 1.05.006, wo zu Beginn der Lektion, die sich anfangs mit dem Verhéltnis von Menge
und Verdaulichkeit in der Erndhrung beschéftigt, klargestellt wird, dass leichte Substanzen reich an
Wind und Feuer sind, wihrend in schweren Wasser und Erde dominieren. Ahnlich sieht das auch
SuS 1.41.004, wo alles, was kalt, nass, 6lig, mild, schwer, beweglich, dick, weich und schmierig,
reich an Saft, etwas zusammenziehend, sauer und salzig und reich an siilem Geschmack ist, als
wissrig® (saumya) gilt.
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sei.!3 Moglicherweise verdeutlicht dies nur, dass eben Fliissigkeiten im Allgemeinen
als schwer (verdaulich) zu verstehen sind, aber unter ihnen Wasser, das vom Himmel
kommt, als verhaltnisméaBig leicht gilt. Zusatzlich ist zu bedenken, dass Regenwasser
entgegen der naheliegenden Vermutung nicht per se als vom Element Wasser domi-
niert anzusehen ist, da es auf dem Weg zur Erde durch Wind und Sonne (also die
Elemente Wind und Feuer) beeinflusst wird. Zusétzlich konnte der Luftraum und
durch ihn das Element Raum/Ather seine Eigenschaften auf den Regen iibertragen.
Dennoch bleibt die Eigenschaft ,leicht“ als absolute Zuschreibung etwas problema-
tisch. Es ist wohl als notwendiges Paradoxon zu akzeptieren, dass Wasser zwar im
Rahmen der Elementenlehre zusammen mit der Erde und vor allem im Kontrast zu
Feuer, Wind und Raum/Ather ein schweres Element ist, aber in der Praxis eines
der wichtigsten Grundnahrungsmittel darstellt, dementsprechend oft empfohlen und
gepriesen wird und verglichen mit allen anderen Fliissigkeiten leicht (verdaulich) ist.
Wenn Wasser aufgrund von Umwelteinfliissen oder menschlichen Eingriffen schwer
(verdaulich) geworden ist, wird es damit nicht zwingend ungesund. Beispielsweise
im Winter, wenn das Verdauungsfeuer starker ist, wird generell schwere Nahrung
empfohlen. Leicht verdauliches Wasser ist aber jedenfalls als ein Grundnahrungs-
mittel akzeptiert, das zu jeder Zeit fiir alle Menschen verschiedenster Konstitution
geeignet ist.
Neben dem bereits angesprochenen Himmelswasser wird auch auf der Erde Wasser
unter gewissen Bedingungen als leicht betrachtet:
o Wasser aus Trockengebieten ist laut Cakrapanidatta, Indu, Arunadatta und
Hemadri vorwiegend leicht.
o« Auch ausgeglichene Gebiete haben laut der SuS leichtes Wasser,'®
o bergigen Gegenden wiederum schreiben Indu und Hemadri noch leichteres
Wasser zu als den Trockengebieten. !¢
o Westwirts gewandte Fliisse fiihren gesundes, weil leichtes Wasser.!
o Fliisse, die schnell flielen, fithren leichtes Wasser, ebenso solche, deren Wasser
sauerlich ist.!®
o Auch das Wasser von Fliissen in Steppen gilt als leicht.?

7

13Himmelswasser umfasst neben Regenwasser auch weitere Niederschlagsformen (vgl. dazu Ka-
pitel 1.2.3 auf S. 63). Regenwasser gilt verglichen mit Hagel, Tau und Schnee als qualitétvoller,
weil leichter (vgl. SuS 1.45.007.1; siehe auch Kapitel 1.2.3 auf S. 69 ff.).

14Vgl. C ad CaS 1.27.214[2], I ad AS 1.06.015ab, A ad AHS 1.05.013ab[5] und H ad AHS
1.05.013ab.

15Vgl. SuS 1.45.037cd-039ab.

16Vgl. I ad AS 1.06.015ab und H ad AHS 1.05.013ab. Zum Verhéltnis von Trockengebiet,
ausgeglichenem Gebiet und Gebirge vgl. Kapitel 1.2.1 auf S. 53 ff.

17Vgl. SuS 1.45.021.
18Vel. SuS 1.45.022.
19Vgl. SuS 1.45.023; die Steppe (maru) steht hier stellvertretend fiir Trockengebiete.
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o Laut AHS wird Wasser durch Aufkochen leicht verdaulich und bleibt es auch,
nachdem es wieder erkaltet ist.?

 Auch Kokosnusswasser (narikelodaka) gilt in AS und AHS als leicht?!

o und laut AS Wasser, das aus einem Mondstein entsteht.?

Schwer verdauliches Wasser ist hingegen in folgenden Kontexten zu finden:

e Schnee und Hagel wird im AS als schwer beschrieben.??

o In der Regenzeit, im Winter und in geringerem Mafl im Frost gilt Wasser als
schwer.?*

o In Feuchtgebieten ist von schwer verdaulichem Wasser auszugehen.?

o Ostwirts gewandte Fliisse fithren schwer verdauliches Wasser,?%

o ebenso langsam flieBende Fliisse, die verschmutzt sind und bedeckt mit Horn-
blatt,?”

« und laut SuS (im Widerspruch zur AHS) Kokosnusswasser.?8

Die Stellen zu Wasser aus Gewaéssern, zu denen in den beiden Listen hier nur
Sonderfalle bei Fliissen erwihnt wurden, sind umfangreicher, sodass sie tabellarisch
tibersichtlicher darstellbar sind (vgl. Tabelle 3.2).%

20Vgl. AHS 1.05.016cd—-018 und AS 1.06.046cd—048a. Siehe auch Kapitel 3.1.1 auf S. 191 ff.

21Vgl. AS 1.06.050a—d und AHS 1.05.019. Die Stellen sind identisch. In den Lektionen zu den
Substanzen von SuS, AS und AHS wird Kokosnusswasser stets unter den Wassern angefiihrt, andere
Pflanzenséfte hingegen nicht (siehe auch SuS 1.45.043cd—044ab).

22Vgl. AS 1.06.049. Zum Mondstein (Skt. candrakanta, wértlich ,Mondliebling®) ergéinzt der
Kommentar zur Stelle lediglich, dass es sich dabei um einen Edelstein (mani) handelt, Dalhana
aber erkldrt zur Parallelstelle in der SuS Folgendes: ,,,Aus einem Mondliebling entstanden‘ bedeu-
tet ,aus dem Edelstein Mondliebling hervorgegangen‘. Dieses [Wasser] aber ist zweiartig, ndmlich
dtherhaft, weil es in die Mondstrahlen eindringt und erdig, weil es aus einem Edelstein hervor-
kommt.“ (candrakantodbhavam iti candrakantamaniprabhavam. idam tu candrakirananupravesan
nabhasam, manipradurbhutatvad bhauwmam ity ubhayatmakam. — D ad SuS 1.45.027.) Edelsteine
werden in der Naturphilosophie von manchen Autoren dem Element Erde zugeordnet, z.B. von
Prasastapada in seinem Padarthadharmasamgraha (vgl. Jha 1916, S. 67); hiufiger ist jedoch die
Zuordnung der Edelsteine zum Feuer. Rau erwdhnt den candrakanta, der in der schénen Literatur
wiederholt auftaucht und als ein Edelstein, der im Mondlicht tropfelt, beschrieben wird, in seiner
Studie zur Brennlinse im alten Indien (vgl. Rau 1982, S. 3).

23Vgl. AS 1.06.048b-d sowie Kapitel 1.2.3 auf S. 69 ff. Dies ist auffillig, da in der CaS Him-
melswasser (aindra) als leicht bezeichnet wird. Entweder besteht hier also ein Widerspruch oder
Himmelswasser ist nicht als Uberbegriff fiir alle Arten von Niederschlag zu verstehen, sondern
wortwortlich als Wasser im Himmel.

24ygl. Ca$S 1.27.203 und 205.

2Vgl. C ad CaS 1.27.214[2], T ad AS 1.06.015ab und H ad AHS 1.05.013ab.
26ygl. CaS 1.27.211 und SuS 1.45.021.

27Vgl. SuS 1.45.022 und zum Hornblatt Fu3note 77 auf S. 197.

28Vgl. SuS 1.45.043cd-044ab.

29Beriicksichtigt wurden hier die Behandlungen der Gewisser in den Abschnitten {iber die
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SuS? AS, I ad AS® A ad AHS®
nadi (Fluss) leicht / schwer 4 wechselhaft
saras (See) leicht leicht leicht
tadaga/tataka (Teich) schwer schwer
vap? (Stufenbrunnen) leicht leicht (aus neuen Brunnen,

nicht zur Regenzeit)

kupa (Reservoir) leicht leicht (wenn siif})©

cuntt / cunda (Wasserloch)

prasravana (Sturzbach) leicht leicht
utsa/udbhida (Quellteich) schwer (ein wenig)
vikira (Scharrgrube) leicht — —

kedara (geflutetes Feld) schwer — —

Ein ,—* in der Tabelle bedeutet, dass das Gewdésser im betreffenden Abschnitt gar nicht
erwahnt wird; fehlende Angaben bedeuten, dass das Gewésser zwar behandelt, aber keine
Angaben zur Verdaulichkeit des Wassers gemacht werden.

& SuS 1.45.031-037ab.

b AS 1.06.011cd-014, I ad AS 1.06.012cd-014.

© A ad AHS 1.05.013ab[2].

d Leicht, wenn Wind fordernd; schwer, wenn Schleim herbeifithrend. Vgl. zu dieser Katego-
risierung von Fliissen nach Storfaktoren Kapitel 1.2.4 auf S. 89.

¢ Laut Arunadatta kann Reservoirwasser siif}, alkalisch oder zusammenziehend sein. Vgl.
Kapitel 1.2.4 auf S. 80.

Tabelle 3.2: Verdaulichkeit von Wasser aus verschiedenen Gewéssern

Insgesamt legen die gesammelten Stellen nahe, dass Wasser auch auf der Erde
tendenziell eher als leicht zu betrachten ist. Der Eindruck kann jedoch auch da-
her riithren, dass natiirlich didtetisch und medizinisch bedeutendere, also gestindere
Gewasser ausgiebiger thematisiert und kategorisiert werden, was wiederum nach
sich zieht, dass leichte Verdaulichkeit héufiger genannt wird als schwere. Abgese-
hen davon ist hier, wie bereits gesagt, generell wohl nur von relativer , Leichtheit®
auszugehen. Das Element Wasser steht zudem dem Stoérfaktor Schleim nahe, wel-
cher eine verdauungshemmende Wirkung hat. Dies fithrt uns zu der Frage, wie die
Verdaulichkeit von Wasser und die Beeinflussung von Stérfaktoren durch dieses zu-
sammenhangt und ob sich hier Muster ablesen lassen. Dartiber geben unter den

Wassergruppe unter den fliisssigen Substanzen sowie Kommentare dazu, namentlich: SuS 1.45.031—
037ab, AS 1.06.011cd-014 und I ad AS 1.06.012cd—014 sowie A ad AHS 1.05.013ab[2]. In der
CaS und bei Cakrapanidatta finden sich keine wesentlichen Informationen zur Verdaulichkeit des
Wassers einzelner Gewésser. In der BhS fehlt eine entsprechende Lektion {iberhaupt. Zu einer
detaillierten Aufstellung der behandelten Gewésser siehe Kapitel 1.2.4 auf S. 73 ff. und Tabelle 4.2
auf S. 246 f.
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gerade behandelten natiirlich nur diejenigen Stellen Auskunft, welche beide Fakto-
ren anfithren (vgl. Tabelle 3.3).

Verdaulichkeit fordert verringert
nadi (Fluss) leicht (SuS) Wind
eher leicht (A ad AHS) Wind Schleim, Galle
kipa (Reservoir) leicht (SuS) Galle Schleim
leicht, wenn sif3 Galle, Wind,
(A ad AHS) Schleim
prasravana (Sturzbach) leicht (SuS) Schleim
vikira (Scharrgrube) leicht (SuS) Schleim
nadi (Fluss) schwer (SuS) Schleim
tadaga/tataka (Teich) schwer (AS, I ad AS, Wind
A ad AHS)
utsa/udbhida (Quellteich)  schwer, ein wenig Galle
(A ad AHS)
kedara (geflutetes Feld) schwer (SuS) Galle, Wind, Schleim

Tabelle 3.3: Einfluss der Verdaulichkeit des Wassers verschiedener Gewasser auf die Storfaktoren

Die Zusammenhange wirken hier nicht sehr einheitlich, wohl nicht zuletzt, weil die
Angaben schon in den Texten eher eklektisch erfolgen. Als einziges klares Muster
lasst sich erkennen, dass leicht verdauliches Wasser offensichtlich Schleim verringert.
Ansonsten sind die Zuordnungen eher widerspriichlich. Generell scheint sich aber zu
bestétigen, dass leichtes und somit gesiinderes Wasser tendenziell Storfaktoren eher
verringert, wahrend schwer verdauliches diese verstarkt fordert.

Ahnlich vage bleibt das Verhéltnis der Verdaulichkeit zu den Geschmickern.
Grundsatzlich scheint leichtes Wasser in der Regel siif§ zu sein; allerdings gibt es auch
hier Ausnahmen. So bezeichnet Arunadatta das etwas schwer verdauliche Quellwas-
ser als stif und laut SuS ist das Wasser eines gefluteten Feldes siif und schwer.3°

Eine Methode, um schwer verdauliches Wasser leichter zu machen, wird offenbar
in der AS bei der Besprechung von Abkochung angesprochen und von Indu kom-
mentiert. Laut Vagbhata soll namlich das Wasser , je nach Verdaulichkeit, [gegeben]
durch Gegend und Jahreszeit,“3! unterschiedlich stark abgekocht werden, so dass es
dabei entweder um ein Viertel, um ein Drittel oder um die Hélfte verringert wird.??
Hierzu erklart Indu: ... Durch dies wird gesagt, dass das Wasser, das in gewissen

30Fiir genauere Details vgl. die Tabelle 4.2 auf S. 246 f.

3180 scheint Indu das Kompositum desartugurulaghavat zu verstehen. Eine weniger wahrschein-
liche Moglichkeit ware ,,je nach Bedeutung von Gegend und Jahreszeit* oder, noch unwahrschein-
licher, , je nach Gegend, Jahreszeit und Verdaulichkeit®.

32Vgl. AS 1.06.043-044 und Tabelle 4.6 auf S. 253.



3.1 Ernahrung 191

Gegenden und Jahreszeiten mit ganz geringer Schwere versehen ist, durch das Ko-
chen um einen vierten Teil verringert wird. Bei etwas schwererem [Wasser| wird es
um einen dritten Teil verringert. Bei auflerst schwerem Wasser wird es um die Halfte
verringert.“ Der anschlieBende Satz erklart, dass ,,dies umgekehrt auch bei leichter
Verdaulichkeit so zu erklaren ist®, also dass auch Wasser, das leicht verdaulich ist,
abgestuft und unterschiedlich stark verkocht werden soll.?* Wihrend die Verdaulich-
keit hier ganz offenbar den Maflstab fiir die Abkochung darstellt, bleibt zweifelhaft,
ob das Ziel des Verfahrens in erster Linie die Herstellung eines leicht verdaulichen
Getranks ist. Eher scheinen verschiedene Vorziige von abgekochtem Wasser im Mit-
telpunkt zu stehen, die in der kommentierten AS-Stelle auch genannt werden.

Temperatur und Abkochung

Die nattrlich vorkommende Temperatur von Wasser ist kein Faktor, der in den
Texten behandelt wird. Heifle Quellen oder auch die Temperaturunterschiede von
Winterniederschlag und warmem Sommerregen werden keinen weitergehenden Be-
trachtungen unterzogen. Ausfiihrlich thematisiert wird hingegen — wie schon im
vorigen Unterkapitel angeschnitten — die Moglichkeit fiir den Arzt, Wasser durch
Erhitzung und Abkiihlung in seiner Wirkung zu modifizieren.

Behandelt wird die Thematik in der SuS, im AS und in der AHS, wobei jeweils
unterschiedliche Kategorien Verwendung finden.

Die SuS unterscheidet zwischen kaltem Wasser,>* warmem Wasser,* kochendem
Wasser?® und abgekocht-erkaltetem Wasser.?” Auffillig ist hierbei, dass diese Punkte
nicht zusammenhéngend, sondern immer wieder von anderen Themen unterbrochen
dargestellt werden. Uberhaupt macht die betreffende Lektion den Eindruck, als ob
hier am Ende nach und nach weitere Themen angehdngt wurden, ohne auf den
Aufbau des Textes Riicksicht zu nehmen.®® Der AS thematisiert kaltes Wasser,3’
abgekochtes Wasser,?” erhitztes Wasser, noch heil/warm oder wieder abgekiihlt,*!
und abgekochtes, wieder abgekiihltes Wasser.*? Etwas zuvor werden auferdem die

34

33Vgl. T ad AS 1.06.043-044:[...] tenaitad uktam bhavati yat kvacid dese rtau va svalpena gurutve-
na yuktam udakam tat kvathanena ksinacaturbhagam; adhikagurau ksinatribhagam; atyantagurau
ardhaksinam iti. etadviparitam ca laghave 'py evam vyakhyeyam. |...]

34 gitambu, SuS 1.45.028-030.

35usnodaka, SuS 1.45.039cd-040ab. Zur Ubersetzung von usna vgl. Fufinote 263 auf S. 229.
36 byathyamana, SuS 1.45.040cd-041ab.

37 $rtasita, SuS 1.45.042cd-043ab, 044cd-045ab.

38Vgl. FuBnote 175 auf S. 64.

39gita, AS 1.06.042.

O kvathita, AS 1.06.043-044.

41 _tapitam paniyam usnam Sitam va, AS 1.06.045-046ab.

2 kvathitasita, AS 1.06.046¢d-048a.
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Wirkung von warmem Wasser? und die Gefahren von ungekochtem Wasser*? fiir den
Korper behandelt. Die AHS fasst sich kiirzer und spricht nur von kaltem Wasser,*
warmem Wasser?® und abgekochtem, wieder erkaltetem Wasser.*” Hierbei wird bei
den Krankheitsbildern, die im AS mit abgekochtem Wasser behandelt wurden, nun
warmes Wasser empfohlen, dem die Eigenschaften des erhitzten Wassers geméafl dem
AS zugeschrieben werden. Im Detail wird dies in Tabelle 4.6 auf S. 253 f. im Anhang
wiedergegeben. In dieser Tabelle wird zwischen abgekochtem und erhitztem Wasser
unterschieden, da im AS fiir beide Arten Herstellungsverfahren und Merkmale be-
schrieben werden. Wie weit diese klare Trennung auch auf die anderen beiden Werke
tibertragbar ist, bleibt unsicher. Beispielsweise finden sich einige Anwendungsgebie-
te von erhitztem und wieder abgekiihltem Wasser geméfi dem AS in der SuS unter
abgekochtem und wieder erkaltetem Wasser wieder. Auffallig ist hier zudem, wie
sich vom alteren Werk zu den jlingeren die Einschatzung von ungekochtem Wasser
verandert.

Zunéchst scheinen die in Tabelle 4.6 gesammelten Figenschaften, Wirkungen, Ver-
arbeitungsweisen und Anwendungsbereiche recht willkiirlich zusammengewtirfelt.
Bei naherer Betrachtung zeigt sich jedoch, dass durchgehend die drei Storfaktoren
erwiahnt werden und als erklarendes Glied zwischen den jeweiligen Eigenschaften des
Wassers und seinen Anwendungsgebieten fungieren. Die zentralen hier behandelten
Eigenschaften sind warm, kalt und abgekocht. Hitze fordert bekanntlich den selbst
warmen Storfaktor Galle, wahrend sie die beiden anderen Storfaktoren mindert.
Kélte wiederum ist gegen Galle wirksam, fordert jedoch Wind und Schleim, wel-
che wiederum selbst als kalt definiert sind. Die spezielle Wirkung von abgekochtem
Wasser liegt offensichtlich darin, eine Medizin gegen das gemeinsame Auftreten aller
drei Storfaktoren zu sein. Diese Sonderrolle von abgekochtem Wasser soll womoglich
durch seine leichte Verdaulichkeit erklart werden, eine Eigenschaft, die vor allem hier
angefiithrt wird, wihrend bei den anderen Zusténden Hinweise auf die Verdaulichkeit
groBteils*® fehlen. So ldsst sich nun eine vereinfachte grafische Darstellung, wie in
Tabelle 3.4 auf der néchsten Seite wiedergegeben, erstellen.

Die tibrigen in Tabelle 4.6 auf S. 253 angefiihrten Eigenschaften von Wasser sind
zum groflen Teil Folgeerscheinungen, die sich aus den FEigenschaften warm, kalt
und abgekocht herleiten lassen. Lediglich zur Verdaulichkeit lasst sich anmerken,
dass sowohl warmes als auch abgekochtes Wasser generell als leicht gilt. Die als
Anwendungsfille genannten Krankheiten stellen Folgen der aus dem Gleichgewicht
geratenen Storfaktoren dar.

43kosna, AS 1.06.035-036.

44 ama, AS 1.06.037.

45 gita, AHS 1.05.015cd-016ab.
46ysma, AHS 1.05.016cd-017.
47 kvathitasitala, AHS 1.05.018.

48 Ausnahme: warmes Wasser in der AHS, das dort ebenfalls als leicht verdaulich bezeichnet
wird.
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fordert wirkt gegen
kaltes Wasser Wind, Schleim Galle
warmes Wasser Galle Wind, Schleim
abgekochtes Wasser — Zusammenkommen aller Stérfaktoren

Tabelle 3.4: Temperatur und Storfaktoren

Weitere Eigenschaften

snigdha und ruksa Es gibt in den medizinischen Werken einen festen Satz von
sogenannten ,allgemeinen Eigenschaften® (samanyaguna), welche einer Substanz zu-
geschrieben werden konnen. Diese bestehen aus zehn Gegensatzpaaren, von denen
uns bei der Behandlung der Wassereigenschaften nun schon zwei begegnet sind,
namentlich kalt und warm bei der Besprechung der Temperatur sowie leicht und
schwer bei der Besprechung der Verdaulichkeit. Neben diesen gibt es ein weiteres
Gegensatzpaar, welches beziiglich Wasser eine Rolle spielt und die Storfaktoren be-
einflusst. Es handelt sich hier um den Grad der Oligkeit, auch wenn dies bei Wasser
zunachst ein wenig befremdlich wirkt. Die beiden Termini sind hier snigdha und
ruksa.

In CaS 1.27.197 werden die beiden Termini unter den Eigenschaften genannt, wel-
che das Himmelswasser, wenn es vom Himmel fallt und die Erde erreicht, annimmt.
Als riuksa wird in Folge in den verschiedenen Werken Wasser im Friihling,** Fluss-
wasser®® und Wasserlochwasser® bezeichnet. Als snigdha gilt hingegen vor allem
Kokosnusswasser®® und auch Wasser im Winter,® Weiters wird mehrfach darauf
hingewiesen, dass gutes Wasser aruksa zu sein hat. Ebenfalls als aruksa gilt abge-
kochtes, wieder erkaltetes Wasser.>*

Qualitatsmerkmale und Wirkungen FEine weitere Gruppe bilden die Eigen-
schaften, welche Himmelswasser oder besonders gutes Wasser charakterisieren.®
Dass solches geschmacklos, geruchlos, leicht und kalt sein sollte, wissen wir bereits.
Daneben finden wir hier Eigenschaftsworter, die sich auf die duflere Erscheinung
oder die Qualitdt beziehen: rein (suci), sauber (mrsta), (sehr) fein (susuksma, ta-

49V/g], CaS 1.27.206.

50Vgl. SuS 1.45.031, AS 1.06.014.
51Vgl. SuS 1.45.034ab.

52Vgl. hierzu Fufinote 21 auf S. 188.
53CaS 1.27.205.

5Vgl. AS 1.06.046cd-048a und eine in der FuBnote der Edition erwihnte Lesart von AHS
1.05.018.

%Vgl. CaS 1.27.198a—c, 202, SuS 1.45.003, 020, 026, AS 1.06.002-004, 006cd—007ab und AHS
1.05.003-004.
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nu), klar (visada, accha), unbeeintrachtigt (avipanna). Abgesehen davon werden sol-
chem Wasser gewisse Wirkungen zugeschrieben. Sie lassen sich grob in vier Gruppen
zusammenfassen:

1. Unspezifisch gesund: segensreich ($iva), nektargleich (amgrta/amrtopama), du-
Berst gesund (pathyatama)

2. Belebend: belebend (jivana), Erholung bewirkend (asvasajanana), stimulie-
rend (rasayana), erfrischend (hladin)

3. Beschwerden und Krankheiten entgegenwirkend: durstléschend (trsnaghna),
die drei Storfaktoren beseitigend (tridosaghna), Wind und Schleim beseitigend
(vatakaphapaha)

4. Kriftigend: erhaltend (dharana), ndhrend (tarpana), starkend (balya), dem
Herz zutraglich (hrdya), dem Verstand forderlich (medhya, buddhiprabhodana)

Weitere dhnliche Wirkungen werden in SuS 1.45.031-037ab auch gewissen Grund-
wassertypen zugeordnet.’® Diese sind unter anderem verdauungsférdernd (dipa-
na), reizend (lekhana), Galle fordernd (pittala), Schleim beseitigend (slesma-
/kaphaghna), Feuer bewirkend (agnikara), Galle beruhigend (pittasamana) und alle
Storfaktoren verursachend (sarvadosakrt).

abhisyandin Eine weitere Wirkung, die besondere Aufmerksamkeit verdient, wird
durch abhisyandin (bzw. anabhisyandin) ausgedriickt. Wortlich bedeutet das Wort
in etwa ,,zum Fliefen bringend®. Das Sanskrit-Worterbuch aus den Turfanfunden
gibt als Ubersetzung fiir abhi-/syand im Kausativ ,strémen lassen, iiberschwem-
men, durchtrinken® an,’” Edgerton hingegen fiir das Simplex ,overflow (with evil
emotion, specifically anger or malice)“ sowie ,,becoming inflated (with evil bodily hu-
mors)“ und fiir den Kausativ ,drench, saturate, irrigate“.5® Das Poona-Wérterbuch
tibersetzt anabhisyandin mit ,which does not cause excessive (phlegmatic) dischar-
gecc'59

Als abhisyandin gilt Regen in der Regenzeit,% das Wasser von ,schleimbringen-
den® Fliissen®! sowie generell Wasser aus Feuchtgebieten.®? Weiters wird abhisyanda
als eine Folge des Konsums von verschmutztem Wasser erwiahnt.% Dagegen gelten
Wasser im Herbst und im Sommer,%* Grundwasser, das am Tag von Sonnenstrah-

56Details hierzu siehe bei der Behandlung der regionalen Gewisser auf S. 74 ff. und der Fliisse
auf S. 89 ff.

57Siehe Waldschmidt u.a. 1994, S. 127.

58Siehe Edgerton 1953, S. 57.

59Giehe Joshi u.a. 1990, S. 2115.

60Siehe CaS 1.27.203.

61Siehe SuS 1.45.031 und auf den Seiten 91-92.
62Vgl. SuS 1.45.037cd-039ab.

63Giehe AS 1.06.024.

64GSiehe CaS 1.27.203, 206.
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len, in der Nacht von den Strahlen des Mondes getroffen wurde,®> sowie erkaltetes
abgekochtes Wasser explizit als anabhisyandin.

Eine Definition findet sich weder hier noch anderswo in den beriicksichtigten Pri-
marquellen; weitere Stellen aus anderen Kontexten erlauben aber, die Bedeutung
etwas einzuengen. Insbesondere in der SuS taucht abhisyandin bei der Besprechung
der Substanzen haufig als eine Wirkung bestimmter Fleischsorten und von Milchreis
(payasa) auf. Biiffelmilch, generell rohe Milch, Joghurt, dabei insbesondere Schafjo-
ghurt, sowie Fleisch von Wassertieren und Tieren, die in Feuchtgebieten leben oder
zur Gruppe der domestizierten Tiere gehéren, gelten als abhisyandin.®® Hierbei fallt
auf, dass es sich durchgehend um Substanzen handelt, die auch als schwer verdau-
lich beschrieben werden und in ihrer Wirkung kalt sind. Weitere Eigenschaften,
die im Zusammenhang mit abhisyandin-Substanzen haufig genannt werden, sind:
suB, olig, ndhrend, das Verdauungsfeuer schwichend, Schleim fordernd/erziirnend,
aber auch brennend. Damit gehort der Terminus tendenziell zum Themenkreis des
kiithl-feuchten Storfaktors Schleim. Die betreffenden Substanzen werden in der Regel
als krankheitsverursachend angesehen,%” aber in Ausnahmefillen auch medizinisch
eingesetzt, so zum Beispiel als Vorbereitungsmittel bei Brechkuren, das bewirken
soll, dass die Storfaktoren im Koérper nicht anhaften.®® Dies ist bereits einer der
wenigen Hinweise, worauf diese Substanzen wirken. Offenbar werden durch sie die
Storfaktoren, oder zumindest manche von ihnen, zum Flielen gebracht. Die vorhe-
rigen Beobachtungen legen nahe, dass es sich hierbei in erster Linie um den Schleim
handelt.

Neben der Eigenschaft abhisyandin gibt es auch die Krankheit abhisyanda (oder
syanda). Sie taucht nahezu ausschliefllich als Erkrankung der Augen auf, welche
laut SuS den Ausgangspunkt anderer Augenkrankheiten darstellt und von allen vier
Storfaktoren® ausgelost werden kann.™® Wéihrend also eine Substanz mit der Ei-
genschaft abhisyandin besonders auf den Schleim Einfluss zu nehmen scheint, ist
die Augenkrankheit eine mogliche Folge aller vier Storfaktoren. Tatséchlich scheint
abhisyanda ein rein ophthalmologisches Phanomen zu sein. Wéhrend eine Vielzahl
von Stellen den Terminus mit dem Gesichtssinn verkniipft und eine andere Lokalisie-
rung am Koérper nicht zulédsst, weisen nur zwei Stellen im AS auf andere Korperteile
hin, an denen die Krankheit auftreten kann.™

5SuS 1.45.025.

66Vgl. SuS 1.45.050-069, 135cd—136.

67Vgl. CaS 6.01.2.003.

68Vgl. SuS 4.33.005.

59Die SuS behandelt Blut iiber weite Strecken als vierten Stérfaktor.
0Vgl. SuS 6.06.

7LAS 1.19.026 nennt bei der Behandlung des Zusammenspiels von Storfaktoren, Koérperelemen-
ten und korperlichen Abfallprodukten abhisyandana als eine der Ursachen dafiir, dass Storfaktoren
in den Magen wandern. Und AS 1.20.012-013 bezeichnet die Krankheit udarda als uraso ‘bhisyan-
dah, also ein FlieSen oder eine Sekretabsonderung der Brust. (Zu udarda vgl. Meulenbeld 2010,
S. 721 1)
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Insgesamt bleibt also festzuhalten: Die Eigenschaft abhisyandin bezieht sich auf
eine Wirkung, die von gewissen Substanzen ausgeht, steht in einem Naheverhéalt-
nis zu den Eigenschaften ,schwer® und ,kalt“, mit den entsprechenden Wirkungen,
und ist dem Themenkreis des Storfaktors Schleim zuzurechnen. Wo im Korper sich
diese Wirkung entfalten kann, ldsst sich anhand des untersuchten Materials nicht
einschranken. Die Krankheit abhisyanda hingegen ist in erster Linie eine Augen-
krankheit, die durch alle Stérfaktoren (inklusive des Blutes) verursacht werden kann.
Hier wiederum ist nicht ganzlich auszuschlielen, dass der Terminus auch krankhafte
Verédnderungen anderswo im menschlichen Korper bezeichnen konnte.

Meulenbeld tibersetzt abhisyandin mit ,secretion-promoting“, also absonderungs-
fordernd. Damit ist er relativ nahe an der wortlichen Bedeutung, interpretiert aber,
dass es sich bei den beeinflussten Korpersubstanzen um Sekrete handelt, und bietet
keine Erklarung, welcher Art diese Absonderungen sind.”™ Noch interpretationsfrei-
er ist Vogels Herangehensweise in seiner Ubersetzung der ersten fiinf Lektionen des
Sutrasthanas der AHS, in welcher er anabhisyandin mit ,not causing effluxions*
und abhisyandin mit ,causative of effluxions® wiedergibt.”™ Ubertragungsversuche
anderer Ubersetzer lauten etwa:

e SuS, Murthy 2004, 2005a,b: increasing the moisture inside (the tissues), moist
o CaS, P. Sharma 2005a,b: congestant, (channel-)blocking/obstructing, fluid-
absorbing, slimy
o AS, Murthy 1997, 1999, 2000: causing excess exudation and obstruction of the
tissue pores, causing exudations, causing exudation (of moisture) of tissue/cell
pores, causing obstruction of tissues/to the channels, causing secretion which
obstruct the tissue pores, causing watery discharge(s) from the channels of the
body/from the tissues, moisture producing, promoting secretions
o AHS, Hilgenberg und Kirfel 1941: den Schleim erregend, Kongestionen her-
vorrufend, kongestiv, verfliisssigend, verschleimend
Diese Ubersetzungen sind oft dem jeweiligen Kontext geschuldet und sprechen teil-
weise Folgeeffekte der Wirkung von Substanzen mit der Eigenschaft abhisyandin
an.

Verschmutztes und vergiftetes Wasser

Wesentlich fiir eine sorgenfreie Nutzung von Wasser ist natiirlich seine Reinheit,
weshalb in den untersuchten Werken die Verschmutzung desselben sowie seine Rei-
nigung in Notfillen teils ausfiihrlich behandelt wird.

Merkmale und Gefahren In der Lektion iiber fliissige Substanzen nennt die
SuS, wenn sie zum Thema des verunreinigten Wassers kommt, zunédchst Merkmale
von Wasser, welches beim Baden oder als getrunkenes geféhrlich sein kann:

"2Vgl. Meulenbeld 1999a, S. 229.
3Vgl. C. Vogel 1965, S. 211, 235.
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kitamutrapurisandasavakothapradusitam
trnaparnotkarayutam kalusam visasamyutam (9)

yo "vagaheta varsasu pibed va 'pi navam jalam

sa bahyabhyantaran rogan prapnuyat ksipram eva tu. (10)™

Wer in durch Kleingetier”, Urin, Kot, Eier, Kadaver und Faulnis verunreinig-
tem, mit Gras, Blattern und Abfall versehenem, trilbem, vergiftetem Wasser
badet oder auch wer in der Regenzeit frisches Wasser trinkt, der bekommt ganz
schnell interne und externe Krankheiten.

Im Anschluss™ werden etwas systematischer drei wesentliche Faktoren als Kenn-
zeichen fiir verschmutztes und somit ungesundes Wasser ausgemacht. Erstens wird
neben Schlamm eine iiberméiBige Wasservegetation — genannt werden Hornblatt™,
Wassersalat (hatha)™, Gras und Lotusbldtter — als negatives Anzeichen gesehen.
Zweitens gelten Gewiésser, die nicht dem Einfluss von Sonne, Mond und Wind aus-
gesetzt sind, als ungesund. Und drittens werden direkt sinnlich wahrnehmbare Ei-
genschaften des Wassers erwéahnt, welche die Qualitat des Wassers anzeigen: Geruch,
Farbe und Geschmack.

Weiters beschéftigt sich nur der AS ausfiihrlicher mit dieser Thematik und geht
etwas mehr ins Detail.” Zunéchst nennt er dabei Insekten, Schlangen, Kot, Faulnis
und Netze von Gras (trnajala, Algen?) als mogliche Verunreinigungen. Dem folgen
Schlamm und Wasservegetation, vertreten durch Lotus, Hornblatt, Wassersalat und
Blatter, sowie mangelnde atmosphérische Einfliisse durch Sonne, Mond und Wind.
Neu ist die Erwdhnung von kleinen Lebewesen, die das Wasser bevolkern und nega-

7SuS 1.45.009-010.

"SHierunter sind Wiirmer, Insekten und andere, dhnlich kleine Lebewesen zu verstehen. Vgl. zu
kita Meulenbeld 1974, S. 455 und auch Wezler 2007.

76Vgl. SuS 1.45.011.

T Ceratophyllum demersum L., Skt.: Saivala. Die Identifikation ist nicht eindeutig. Infrage kom-
men verschiedene Wasserpflanzen (vgl. Meulenbeld 1974, S. 604 f. und Rosu 2000, S. 60). Die diin-
nen, mehrfach gegabelten Bliatter der Hornblattgewéchse konnten, so diese Identifikation stimmt,
eine Assoziation mit Sivas Dreizack hervorgerufen und so zu dem Namen Satvala/ $aivala gefiihrt
haben. Da das (Raue) Hornblatt stehende, warme, nihrstoffreiche Gewésser bevorzugt, eignet es
sich als Indikator fiir ungenielbares Wasser. Zusétzlich fiir diese Identifikation der Pflanze spricht,
dass sie auch heute noch in der Aquaristik zur Wasserverbesserung eingesetzt wird, was damit
iibereinstimmen wiirde, dass ihre Wurzeln auch in der SuS zur Wasserreinigung empfohlen werden.

Vegl. auf S. 199 sowie SuS 1.45.017.

"8Etwas unsichere Identifikation. Dalhana gibt als Synonym ,Wassertépfchen® und erginzt,
dass manche meinen, es sei ein spezielles Gras, das keine in der Erde verhaftende Wurzeln habe
(hatho jalakumbhika, abhumilagnamulastrnavisesa ity eke). Das pw gibt ,Wassersalat® (Pistia stra-
tiotes L.) als mogliche Ubersetzung an und ergénzt ,eine schwimmende Wasserpflanze®. Dies passt
auch insofern zu Dalhanas Beschreibung, als der Wassersalat durchaus mit einem auf dem Wasser
schwimmenden Topfchen verglichen werden konnte. Auch Indu im Kommentar zur Parallelstelle
AS 1.06.020-024 glossiert dhnlich, ohne allerdings ein Synonym zu nennen: hatha ist ein spezielles
Gras, das wurzellos entsteht (hatho nirmulodbhavas trnavisesah).

™Siehe AS 1.06.020-024.
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tiv beeinflussen kénnen. Neben Farbe, Geruch und Geschmack werden noch weitere
optisch wahrnehmbare Méangel wie Triibheit und Schaum genannt. Und auch bei
Gewassern, auf die es geregnet hat, sollte man vorsichtig sein. Im Folgenden werden
dann Faktoren genannt, die nicht direkt mit Verschmutzung zu tun haben. Sowohl
erhitztes als auch allzu kaltes Wasser, das die Zahne angreift, kann negative ge-
sundheitliche Folgen nach sich ziehen. Und Regenwasser, das nicht der Jahreszeit
entspricht, sowie das erste der Jahreszeit entsprechende Regenwasser sollte man mei-
den. Schlussendlich wird auch noch vor Verunreinigung durch Kérperausscheidungen
von Spinnen und dhnlichen Tieren im Wasser gewarnt, namentlich vor Spinnweben,
Kot, Urin und Gift. All diese Einfliisse konnen — entweder beim Waschen oder auch
beim Trinken — Leiden wie Durst, Aufbldhung (adhmana), Bauchleiden (udara) und
Fieber, Husten (kasa), Verminderung des Verdauungsfeuers, FlieBen®, Jucken und
Pusteln verursachen. Deshalb soll man dergestalt beeintrachtigtes Wasser meiden
und sich nur im Notfall mit dessen Reinigung abmiihen, die im AS anschlieend
beschrieben wird.

In der Lektion der SuS tiber die flissigen Substanzen werden die Schaden, die
verschmutztes (kalusa) Wasser am Menschen hervorrufen kann, in sechs Kategorien
unterteilt:

o Schaden betreffend die Beriihrung®': Rauheit, Schmierigkeit, Warme und
Zahnschmerzen /Zédhneklappern.®?

o Schaden betreffend das Sichtbare: rein optische Beeintrachtigungen wie das
Ubersitsein des Kérpers mit Schlamm, Sand oder Hornblatt.

 Schaden betreffend den Geschmack: Die Existenz von entfaltetem (d.h. sinnlich
wahrnehmbarem) Geschmack.

o Schaden betreffend den Geruch: Die Existenz von unerwiinschtem Geruch.

« Schaden betreffend die Wirkung®®: Verursachung von Durst, Schwere, Koliken
($ula) und Auswurf von Schleim.

80Gkt.: abhisyanda. Vgl. zu diesem Terminus auf den Seiten 195-196.

817u sparsa in diesem weitesten Sinn und zu seiner eingeschriinkteren Bedeutung (Temperatur)
im Nyaya und VaiSesika vgl. Preisendanz 1994, S. 503 f.

8271 Rauheit und Schmierigkeit nimmt Dalhana nicht Stellung, es ist aber wohl gemeint, dass
die Haut oder aber das Gefiihl im Mund durch den Kontakt mit Wasser dergestalt beeintrachtigt
wird. Die Warme als negativer korperlicher Effekt von verschmutztem Wasser wird laut Dalhana
durch den Dampf der Erde erzeugt, Feuer hingegen verursache keinen solchen Schaden (ausnyam
bhubaspajanitam, na punar agnyat apakrtam). Wo im oder am Korper diese Warme auftritt, wird
nicht geklart. Erd-Dampf ist ein Charakteristikum der Regenzeit und erztrnt die Stérfaktoren (vgl.
CaS 1.06.034 und AHS 1.03.042-044). Zahnschmerzen/Zahneklappern (wortlich ,,das Ergriffensein
der Zahne“) beschreibt der Kommentator als durch iiberméfige Kélte herbeigefithrt (dantagrahita
atisitata bhipreta).

83yirya wird hier in seiner weiteren Bedeutung verwendet. Im engeren Sinn ist virya (Wirksam-
keit) ein Fachterminus, der nur auf bestimmte Eigenschaften bezogen wird. Konkret wird gew6hn-
lich den acht Eigenschaften warm (usna), kalt ($ita), schwer (guru), leicht (laghu), 6lig (snigdha),
trocken (ruksa), weich (mrdu) und intensiv (tkspa) eine Wirksamkeit zugeschrieben. Vgl. dazu
Kapitel 2.2.1 auf S. 171, Kapitel 2.2.2 auf S. 176 und auch Meulenbeld 1987, S. 10 ff.
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o Schaden betreffend die Verdauung: Verursachung langsamer Verdauung bzw.
Verstopfung.5*

Diese Gefahren betreffen allerdings nur irdische Gewésser; Regenwasser wird hier
explizit ausgenommen. Krankheiten, die durch verschmutztes Wasser verursacht
werden konnen, sind u.a. Geschwiire ($vayathu), Gelbsucht (panduroga), Hautkrank-
heiten, Verdauungsstorungen, Atembeschwerden (svasa), Husten (kasa), Erkaltung
(pratisyaya), Kolik ($ula), Unterleibsgewédchse (gulma) und Bauchleiden (udara).®®

Reinigung von verschmutztem Wasser Allerdings wird auch verschmutztes
Wasser nicht als ganzlich untrinkbar angesehen, denn es sind verschiedene Reini-
gungsmethoden bekannt. Die SuS nennt in der zuletzt genannten Lektion in zwei fast
unmittelbar aufeinanderfolgenden Stellen®® verschiedene Methoden. Die einfachste
und naheliegendste ist das Erhitzen des Wassers, entweder iiber offenem Feuer oder
unter der Sonne oder auch durch das Eintauchen von erhitzten Metallkugeln, Kie-
seln oder Lehmklumpen.?” Des Weiteren soll das Beifiigen von Eisenholzbaum-58,
Champaka-%, Seerosen-° und Patalabliiten®! Wasser reinigen konnen.

Die zweite Stelle nennt ausschlieSlich Substanzen, die — dem Wasser beigemengt —
dieses zu reinigen vermogen sollen: Klirnuss (kataka)®?, Zimtstein®, Lotusrhizom-
knoten (bisagranthi)®*, Hornblattwurzel (Saivalamala)®, Stoff (vastra), Perlen und
Edelsteine. Der Kommentator Dalhana klért auf, dass diese Mittel zur Beseitigung

84Giehe SuS 1.45.011.
85Siehe SuS 1.45.015-016.
86Siehe SuS 1.45.012 und 45.017.

87Zur Reinigung von Wasser durch Erhitzen (Erwidhnungen bei Hippokrates, in Pali-Quellen,
beziiglich der Jainas sowie im alten Agypten und China) vgl. Rosu 2000, S. 61 ff.

88 Mesua ferrea L., Skt.: naga. Als Synonym taucht auch nagakesara/-kesara auf.
89 Magnolia champaca (L.) Baill. ex Pierre, Skt.: campaka. Vgl. Rosu 2000, S. 64.

908kt.: utpala; bezeichnet verschiedene Nymphaea-Arten. Vgl. Rosu 2000, S. 64 und zur Ab-
grenzung zum Lotus Hanneder 2002, Hanneder 2007, Kintaert 2010, S. 483 ff. sowie Rau 1954.

91 Stereospermum chelonoides (L.f.) DC., Skt.: patala. Vgl. Rosu 2000, S. 64 (dort unter dem
Synonym Stereospermum suaveolens DC.).

92 Strychnos potatorum L. f., aus der Familie der Brechniisse, nicht zu verwechseln mit der
gewohnlichen Brechnuss (Strychnos nuz-vomica L. — vgl. zu dieser Meulenbeld 2008a). Laut MW
- the clearing nut plant (its seeds rubbed upon the inside of water-jars precipitate the earthy
particles in the water)“. Dalhana erklirt nur: , kataka ist eine Frucht, die Hasenkot &hnelt“ (katakam
Sasakapurisapratimam phalam). Rosu hat sich ausfithrlich mit dieser Frucht und ihrer Fahigkeit,
Wasser zu klaren, beschéftigt und sowohl weitere Sanskrit-Quellen sowie Ergebnisse aus moderner
Forschung diesbeziiglich gesammelt (vgl. Rosu 2000, S. 80 ff. und 98 f.).

93Dalhana erliutert: ,,gomedaka ist ein Edelstein, der den Glanz und die Farbung einer Bliite
hat“ Womdglich handelt es sich um Hessonit (Zimtstein), ein Granat rétlich-oranger Farbung.
In siidindischen Sprachen sind Aqivalente des Wortes gomedaka als Bezeichnung des Hessonits
gebréauchlich (z.B. Tamil kometakam).

94Vgl. Meulenbeld 1974, S. 482 f.

9 Dieselbe Pflanze wurde zuvor als Indikator fiir verschmutzte Gewésser genannt. Das lisst sich
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optischer Mangel geeignet sind, offenbar im Gegensatz zu den zuerst genannten
Techniken, die wohl im Kontrast das Geniebarmachen als Ziel haben.

Waihrend CaS und AHS auf das Reinigen von Wasser nicht detailliert eingehen,
sind im AS die beiden Thematiken zu einer zusammengefasst: In 1.06.025-027ab
werden Mittel zur Wasserreinigung aufgezéhlt, wobei diese in vier Kategorien ein-
geteilt werden:

» Beseitigung von Kleinstlebewesen: Filtern durch feinen Stoff

o Verschmutzung: Erhitzen durch Feuer, Sonne oder Metallkugeln

o Klirung: Wassersalatwurzeln®®, Lotusrhizomknoten, Perlen, Klirnuss, Horn-
blatt, Stoff und Zimtstein

o Beseitigung von schlechtem Geruch: Patala- und Oleanderbliiten usw.

Die Stellen zusammengenommen ergeben die in Tabelle 3.5 auf der néchsten Seite
wiedergegebene Ubersicht.

Die Schwierigkeit bei diesem Thema besteht vor allem darin, zu verstehen, wie
die Termini, die hier mit ,Verschmutzung® und , Klarung® iibersetzt werden, genau
zu verstehen sind, nicht zuletzt aufgrund der Knappheit, mit der diese Techniken
hier behandelt werden.

Zusammengefasst haben wir es mit vier unterschiedlichen Misssténden zu tun, zu
deren Beseitigung verschiedene Prozesse angewandt werden, namentlich:

» Verschmutztes (vyapanna) Wasser — Aufkochen/Erhitzen (kvathana/tapana)

o Optische Beeintrachtigung — Klarung (prasadana) durch verschiedene Sub-
stanzen

o Beeintriachtigung durch Kleinstlebewesen (ksudrajantu) — Filtern durch
Stoff

o Beeintrachtigung durch schlechten Geruch — Parfiumierung/Geruchsbeseiti-
gung (adhivasana/gandhanasana)®®

womoglich dadurch erkldren, dass das Hornblatt im Wasser geloste Nahrstoffe aufnehmen kann. Es
bevorzugt warme, ndhrstoffreiche Gewasser, die aus menschlicher Sicht unrein wirken, und reinigt
sie zugleich. Vgl. Fuinote 77 auf S. 197.

96Skt.: parnimala. Indu erklart: Mit parpimala ist die eraka-Wurzel gemeint. eraka ist in Kasch-
mir als pitti, anderswo als in Stab-erake und Platten-eraka unterschieden bekannt (parpimulam
erakamulam. eraka kasmiresu ,pitti‘ anyatra danderakapatterakabhedena prasiddha). Laut Apte
und MW ist eraka eine Grasart; die beiden Unterarten sind aber den Worterbiichern nicht be-
kannt. Etwas aufschlussreicher ist ein Blick in Dalhanas Kommentar zur Parallelstelle in der SuS
(D ad SuS 1.45.017). Susruta fiihrt zwar parpimala in der verwendeten Edition nicht an, Dalhana
erwahnt aber, dass hier manche vor bisagranthi ,parnimulam’ lesen. parni wiederum glossiert er mit
paniyaprsthaja, wortlich ,an der Wasseroberfliche entstanden®. Es handelt sich also wohl um eine
schwimmende Wasserpflanze, womdéglich einmal mehr um den Wassersalat, wie beispielsweise MW
vorschlagt. Dann miisste jedoch hatha eine andere Pflanze bezeichnen, da Indu diesen als wurzellos
beschreibt (vgl. Fufinote 78 auf S. 197).

97Zum Filtern von Wasser in anderen Werken (Puranas, buddhistische Literatur, altertiimliche
européische Quellen) vgl. Rosu 2000, S. 68 ff.

98Zur Parfiimierung von Wasser vgl. Rosu 2000, S. 62 fF.
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Methode SuS 1.45.012 SuS 1.45.017 AS 1.06.025-027ab
Aufkochen/Erhitzen gegen Verschmutzung - gegen Verschmutzung
(kvathana/tapana) (vyapanna) (vyapanna)
Wassersalatwurzeln - o Klarung
(parpimula) (prasadana)
Klarnuss - Klarung Klirun
(kataka) (prasadana) &
Zimtstein .. .
(gomedaka) — Klarung Klarung
Lotusrhizomknoten .. N
(bisagranthi) — Klarung Klarung
Hornblatt .. N
(Saivala) — Klarung Klarung
Perlen .. N
(mukta) — Klarung Klarung
Edelsteln-e o Kléirung o
(mani)
Stoff . Klarung gegen Kleinst-
(vastra) Klérung lebewesen (ksudrajantu)
Beifiigen von Parfiimierung - Geruchsbeseitigung
Bliiten (adhivasana) (gandhanasana)

Tabelle 3.5: Wasserreinigung

Vergiftetes Wasser Besonders gefihrlich ist natiirlich, wenn Wasser vorsétzlich
vergiftet wird.?? Die SuS berichtet von dieser Gefahr in Kriegsfillen'®® und fiihrt
die Problematik am Beginn der Lektion tiber Tiergifte genauer aus. Es kommt vor,
dass Konige das Gras, das Wasser, die Wege, die Nahrung, den Rauch und den
Wind im Reich ihrer Widersacher vergiften lassen.'! Fiir diese Félle werden Erken-

997ur Entstehung und den Eigenarten von Giften vgl. die folgenden Lektionen: CaS 6.23 (Be-
handlung von Vergiftungen), SuS 5.02 (pflanzliche und mineralische Gifte), 03 (Tiergifte), 04 und
05 (Schlangengifte), BhS 1.18 (vergiftete Nahrungsmittel und Alltagsgegenstinde), AS 6.40 und
die folgenden acht Lektionen sowie AHS 6.35 und die folgenden drei Lektionen.

100yg]. SuS 1.34.005.

101y7g], SuS 5.03.006. Das Arthagastra thematisiert die Vergiftung von Wasser (vgl. AS 12.05.013
und 13.04.009 bzw. Olivelle 2013, S. 402, 414 sowie AS 14.01.015 bzw. Olivelle 2013, S. 422 {iber eine
Giftmischung, mit der man Wasser vergiften kann) und gibt Rezepte fir Giftmischungen, deren
Rauch, vom Wind zu den Gegnern hingetragen, diese totet, erblinden oder ohnméchtig werden
lasst (vgl. AS 14.01.004-019 und Olivelle 2013, S. 421 ff.). Noch zahlreicher sind Erwdhnungen der
Vergiftung von Nahrung als politisches Mittel (vgl. AS 01.20.016 und 21.006-007, 05.01.019, 030
und 036, 07.17.043 und 059, 12.04.005-006 und 008-011 sowie 12.05.028-029 und 041 bzw. Olivelle
2013, S. 95 f., 254 ff., 325 f., 399 f., 403 {.). Zur Vergiftung von Wegen und Gras finden sich im
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nungsmerkmale und Gegenmafinahmen aufgezéhlt, wobei sich SuS 5.03.007-010ab

mit dem Wasser beschéftigt:

dustam jalam picchilam ugragandhi phenanvitam rajibhir avrtam ca
mandukamatsyam mriyate vihanga mattas ca sanupacara bhramanti. (7)
majjantt ye catra narasvanagas te chardimohajvaradahasophan
rcchanti. tesam apahrtya dosan dustam jalam Sodhayitum yateta. (8)

Beeintrachtigtes Wasser ist schmierig, stark riechend, mit Schaum versehen und
von Linien bedeckt, Frosch und Fisch sterben und die Végel, zusammen mit
den Autieren, irren verwirrt umher. Und Menschen, Pferde und Elefanten, wel-
che hier eintauchen, werden von Erbrechen, Wahn, Fieber,'? Brennen und Ge-
schwiiren heimgesucht. Nachdem man die Storfaktoren/Schéden dieser [betrof-
fenen Wesen| beseitigt hat, soll man versuchen, das beeintriachtigte Wasser zu

reinigen.

Hierfiir wird im Anschluss lediglich eine Rezeptur genannt, bei der in die Gewésser

gestreute Asche von bestimmten Pflanzen das Wasser reinigen soll:

dhavasvakarnasanaparibhadran sapatalan siddhakamoksakau ca
dagdhva sarajadrumasomavalkams tadbhasma Sitam vitaret sarahsu. (9)
bhasmangalim capi ghate nidhaya visodhayed ipsitam evam ambhah.

Man soll [das Holz von] Achsenholzbaum!%3, Pferdeohrbaum!%4, Malabarkino!%

106 zusammen mit [dem Holz vom] Patalabaum!%7, sowie Sid-
110 111

und Korallenbaum
dhaka'®® und Moksaka!?? zusammen mit Kénigsbaum
verbrennen und deren kalte Asche in die Seen verstreuen. Und eine Handvoll
Asche moge man auch in den Krug geben und so das ersehnte Wasser reinigen.

und Gummiakazie

Arthasastra keine Hinweise, allerdings wird die Vergiftung des Futters fiir Pferde und Elefanten

erwihnt (vgl. AS 12.04.012-013 bzw. Olivelle 2013, S. 400).
102Dass vergiftetes Wasser Fieber verursachen kann, erwihnt auch CaS 2.01.028.
103 Anogeissus latifolia (Roxb. ex DC.) Wall. ex Guillem. & Perr., Skt.: dhava.
104 Terminalia paniculata Roth, Skt.: asvakarna.
105 pterocarpus marsupium Roxb., Skt.: asana.
106 Figentlich Indischer Korallenbaum, Erythrina variegata L., Skt.: paribhadra.
107yg], Fufinote 91 auf S. 199.

108Eine nicht identifizierbare Pflanze. Laut PW Vitex negundo Lin. oder Vatica robusta (

Salbaum).

109Ein bestimmter, nicht identifizierbarer Baum. Laut PW moglicherweise identisch mit dem
Baum muskaka (Schrebera swietenioides Roxb., Engl.: Weaver’s Beam Tree), dessen Asche ebenfalls
medizinisch verwendet wird (vgl. SuS 1.11.011). Aufféllig ist die parallele Bildung und &hnliche

wortliche Bedeutung von siddhaka (,Vervollkommner“) und moksaka (,Befreier®).
HONjcht eindeutig identifiziert, Skt.: rajadruma.
1 Acacia nilotica (L.) Delile oder arabica (Lam.) Willd., Skt.: somavalka.
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Wahrend die BhS in der betreffenden Lektion Speisen und Gegenstéinde aufzéhlt,
die vergiftet werden konnen, dabei aber Wasser nicht speziell thematisiert, gibt die
CaS eine grobe Kategorisierung und Beschreibung von Arten von Giften sowie Ge-
genmafinahmen gegen sie. Die spéateren Werke AS und AHS gehen vornehmlich von
den eigentlichen Erzeugern der Gifte — giftigen Tieren — aus und behandeln spezielle
Gifte und MaBinahmen gegen diese. Insgesamt lasst sich deshalb in diesen Werken
itber den Umgang mit vergiftetem Wasser im Allgemeinen nichts Wesentliches er-
fahren.

3.1.2 Wassertrinken

Wenn Wasser in reiner oder positiv von Umwelteinfliissen beeinflusster Form vor-
liegt, wird es als eines der besten Getranke gepriesen. Es gilt u.a. als segensreich,
heilsam, belebend und nahrend, mildert Erschopfung und dhnliche Zusténde, ist fiir
Fiirsten bestimmt, beseitigt gewisse oder alle Storfaktoren und wird mit einem Un-
sterblichkeitstrank (amrta) verglichen.? Zusétzlich ist Wasser wohl aufgrund der
Gewohnung (satmya) besonders geeignet: Geméf SuS 1.20.004 sind Wasser, Butter-
schmalz, Milch, Reisbrei usw. generell gesund, weil von Geburt an gewohnt.!3

Deshalb verwundert es nicht, dass Wasser immer wieder und auch als (fast) immer
geeignetes Getrank empfohlen wird. In einer Lektion der SuS iiber Rasayanas!!4
wird neben anderen Getréanken kaltes Wasser, am Morgen getrunken, als ein Mittel
empfohlen, das das Alter stehenbleiben lasst.!'®

Beschaffung und Aufbewahrung

Welche Qualitdaten Trinkwasser haben sollte und zu welcher Zeit welches das geeig-
netste ist, wurde bereits wiederholt thematisiert. Zum Vorgang der Wasserbeschaf-
fung hingegen gibt es nur wenig Informationen. Die SuS ist das einzige unter den
bearbeiteten Werken, das sich etwas ausfiihrlicher mit dem Instrumentarium rund
um Beschaffung und Trinken sowie mit der Aufbewahrung der Fliissigkeit beschéf-
tigt. Konkret empfiehlt sie, wenn es sich um Grundwasser handelt, es am Morgen zu
holen. Denn dann ist es unverschmutzt und kalt, was wiederum die bedeutendsten
Qualitaten von Wasser seien.''® Bei Regenwasser ist wichtig, dass es in einem ge-
eigneten Behiltnis gesammelt wurde, damit es seine guten Eigenschaften behalt.'”
Woraus das Behaltnis sein sollte, steht hier nicht. Anndhernd Antworten auf diese
Frage hat nur die Parallel-Lektion im AS. Das Wasser kann sich beispielsweise in

12ygl. Kapitel 3.1.1 sowie CaS 1.27.198, 201, SuS 1.45.003, 020, 026, AS 1.06.002-004 und AHS
1.05.001-002.

U370 satmya vegl. Angermeier 2007, S. 105.
114Vg], zu den Rasayanas FuBnote 311 auf S. 83.
15Giehe SuS 4.27.006.

H6Vgl. SuS 1.45.024.

117yg]. SuS 1.45.026.
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einer Vertiefung einer sauberen Felsoberfliche gesammelt haben. Weiters kann es
aus einem Tuch stammen, was wohl bereits das Filtern von Wasser und nicht mehr
das Auffangen beschreibt.!!8

Fiir die Lagerung von Wasser zihlt die SuS'*? fiinf sogenannte Aufbewahrungen
(niksepana)'® auf, welche im Grundtext nicht weiter erliutert werden:

o Holzschale — phalaka

o Achteckiges Gefafl mit Dreifufl — tryastaka

o Gewundene Umfassung aus Munjagras/Korb — munjavalaya

o Wasserbottich — udakamancika

o Aufhangung — Sikya
Dalhana paraphrasiert immerhin die Termini kurz. Ein phalaka (laut Worterbiichern
eher ein flacher, hélzerner Gegenstand wie Brett oder ein Tablett) ist demgeméf ,aus
dem Holz des Seidenwollbaums ($almali, Bombax ceiba L.) oder Ahnlichem gefer-
tigt* (Salmalikasthadiviracitam). Uber die Form des Gegenstands steht hier nichts;
die Funktion lasst jedoch eher auf eine — eher flache — Holzschiissel oder Holzplanke
mit Vertiefung schlieen. phalaka bezeichnet auch die Handflache, welche ja in der
Regel ebenfalls leicht gewolbt ist. Das tryastaka, wortlich das ,,Dreifach-Achtteilige“
wird als ,,die Verbindung eines achteckigen [GefaBles| mit drei Staben® (astasradanda-
trayasamyogah) beschrieben.'?! Das Wort munjavalaya bedeutet wortlich ,Rund aus
Mufja-Gras“ 22 Dalhana sagt auch nicht viel mehr, wenn er erklirt: , Ein musijavala-
ya ist aus Munja-Gras usw. gemacht und hat die Gestalt eines Runds* (munjavalayo
munjadiviracito valayakarah). Es handelt sich also wohl um eine geflochtene, runde
Schale, d.h. einen Korb oder auch nur um einen Ring. Ob das Objekt selbst zur
Wasseraufbewahrung benutzt wurde (dann wohl zusétzlich mit Lehm oder dhnli-
chem abgedichtet), oder ob es sich um ein anderes Hilfsmittel — womdglich ein Sieb
— handelte, ist unklar.!?® Das pw identifiziert eine mancika unter Bezugnahme auf
die SuS als einen Bottich auf Fiilen. Es kann damit nur diese Stelle hier meinen, da
das Wort im Text kein zweites Mal vorkommt. Die Beschreibung des Kommentators
Dalhana lautet: ,Eine udakamancika wird aus eng zusammengefiigtem Schilf, Rohr
usw. hergestellt, wobei es einen freien Zwischenraum [hin zum Boden] gibt, und trégt
u.a. [auch] die Bezeichnung ,Schilfhaus‘ (udakamancika akasantarale nirantarani-

H18Giehe AS 1.06.006cd—007ab.
19Gjehe SuS 1.45.018.

120Dalhana erklirt: Worin Wasser aufbewahrt wird, [d.h.] platziert wird, ist eine Aufbewahrung;
dadurch treten in ihm keine weiteren Storfaktoren/Schidden auf, weil es nicht zu einer Berithrung
mit Erde usw. kommt. (niksepanam yatra jalam niksipyate sthapyate, tena bhumyadisparsabhavad
dosantaranudayah.)

1210livelle behandelt dhnliche, von Weltentsagern verwendete Dreifuf-Konstruktionen namens

tridanda und trivistabdha, die unter anderem dazu dienen, den Wassertopf des Asketen zu tragen
(vgl. Olivelle 2006, S. 238 ff.).

122 Saecharum arundinaceum Retz.

123Gonda erwihnt verschiedene praktische Gegenstinde wie Kordeln, Fiden und Besen, die aus
diesem Gras hergestellt wurden, eine Schale ist jedoch nicht darunter (Gonda 1985, S. 122 ff.).
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hitavetravenvadiviracita vetragrhadyabhidhana). mancika ist die Verkleinerungsform
von manca, was besser belegt ist und ein Geriist, eine Plattform oder ein Bett be-
zeichnet. Wir konnen uns also eine udakamancika als eine Konstruktion vorstellen,
die einem Pfahlbauhauschen, in welches Wasser gefiillt werden kann, dhnelt. Dies
wird sowohl Dalhanas Kommentar als auch der Umschreibung im pw gerecht. Die
letztgenannte Moglichkeit — sikya — schlielich bedeutet wortlich einfach , Schlinge®,
steht hier aber wohl fiir das Aufbewahrungsgefif}, das an ihr hingt.!?* Laut Dalhana,
der auch hier nur begrenzt weiterhilft, handelt es sich um etwas, das aus Munja-Gras
usw. gefertigt und wohlbekannt ist (sikyam munjadiviracitam prasiddham).

Es ist auch denkbar, dass es sich hier nicht um fiinf unterschiedliche Aufbewah-
rungsarten handelt, sondern um fiinf Gerétschaften, die — teils kombiniert — fiir die
Aufbewahrung von Wasser eine Rolle spielten.

Ein an die Frage der Aufbewahrung angeschlossenes, gerade in heiffen Zeiten und
Gegenden wichtiges Thema ist die Kiithlung des Wassers. Auch hierzu auflert sich
die SuS in derselben Lektion kurz:

sapta Sitikaranani bhavanti, tadyatha: pravatasthapanam udakapraksepa-
nam yastikabhramanam vyajanam vastroddharanam valukapraksepanam $i-
kyavalambanam ceti.'?

Es gibt sieben Kiithlmethoden, ndmlich:
e In den Wind stellen,
 Hineinsetzen in [kélteres] Wasser,
e Riihren mit einem Stéckchen,

e Beficheln,

e durch Stoff abtropfen lassen,

e Hineinsetzen in Sand und

e Herabhéngen in einer Schlinge.

Die Methoden sind relativ einfach und auch der Kommentator, der die Prozesse
grofiteils nur mit anderen Worten glossiert, liefert lediglich zur zweiten Praxis re-
levante Erganzungen: Das ,Hineinsetzen in Wasser® bezeichnet laut Dalhana das
Abstellen in duflerst kaltem Wasser in einem Geféf3, das bis zum Rand voll Wasser
und mit Stoff oder dhnlichem Material abgedeckt ist.!2°

Bei der Frage, aus welchem Material Trinkgefdfle bestehen sollten, wird einmal
mehr klar, dass die bedeutendste Zielgruppe des Ayurveda-Arztes die gehobene
Oberschicht war: Laut SuS soll man Wasser aus goldenen, silbernen, kupfernen,
edelsteinernen oder irdenen Gefifien, mit Bliiten geschmiickt, trinken.'?” Laut SuS

124 Auch Weltentsager verwendeten laut Olivelle eine Schlinge, die, an einem Dreiful befestigt,
das Wassergefi$ hielt (vgl. — samt Abbildung — Olivelle 2006, S. 239 ff.).

125Gy4S 1.45.019.

126Siehe D ad SuS 1.45.019: [..] udakapraksepapam iti salilapurne bhajane vastradipidite
akantham aparasitasalilaniksepah. |...]

127GuS 1.45.013. Ahnlich schligt auch AS 1.06.006cd-007ab goldene oder irdene Schalen vor.
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4.24.098 ist es hingegen nicht gut, Wasser aus der hohlen Hand zu trinken. Warum,
das erklirt weder der Grundtext noch der Kommentar zu dieser Stelle.'?8

Mahlzeit und Nachtrunk

Zunéchst einmal wird Wasser im Rahmen der Nahrungsaufnahme nicht nur getrun-
ken. Laut der CaS soll man nicht ungewaschen zum Mahl erscheinen und auch die
Gerichte selbst sind mit Wasser zu besprenkeln.'? Und die SuS empfiehlt, wih-
rend des Essens wiederholt den Mund auszuspiilen, weil dann die Speisen besser
schmecken.!30

Laut der Ca$S soll man nicht essen, ohne zwischendurch Wasser zu trinken.?! Bei
Speisen aus Mehl soll man nebenbei besonders viel davon zu sich nehmen.'? Und
fiir danach wird Wasser als stets geeigneter Nachtrunk gepriesen.!3® Ein Nachtrunk
(anupana) soll stets die gegenteiligen Eigenschaften der Mahlzeit haben, um deren
Verdauung zu fordern. Je nach Speise werden deshalb unterschiedliche Getrénke
empfohlen. Die CaS liefert hier in der Lektion iiber die Substanzen keine eindeutige
Zuschreibung, wofiir Wasser geeignet ist, sondern belésst es bei der Forderung nach
gegenteiligen Eigenschaften des jeweiligen Getranks und fiithrt zusétzlich Krankheits-
bilder und krankhafte Zustinde an, bei denen gewisse Eigenschaften des Nachtrunks
oder spezielle Getréanke giinstig sind. So soll zum Beispiel bei Galle der Nachtrunk
st und kalt sein und bei Auszehrung Fleischbriihe getrunken werden.'®* In der
SuS wird in der Parallel-Lektion hierzu Wasser ebenfalls unter den Nachtriinken
angefithrt und, wenn es frisch ist, sogar als bester gelobt, wie schon in Bezug auf
das Wassertrinken generell'3® mit der Argumentation, dass man daran von Geburt
an gewohnt sei.’®0 Im Folgenden werden die unterschiedlichen Nachtriinke einzeln
behandelt und dabei wird warmes und kaltes Wasser unterschieden:

128Djese Lektion ist grundsétzlich der Krankheitspravention gewidmet. Im betreffenden Ab-
schnitt geht es um giinstige Verhaltensweisen (sadvrtta), wobei unmittelbar zuvor vom Essen ohne
Schiisseln und aus gebrochenen Schiisseln abgeraten wird und im Anschluss Empfehlungen dazu
gegeben werden, wie die Nahrungsaufnahme vor sich gehen soll.

129Vg1. CaS 1.08.020.
130Gjehe SuS 1.46.478-479.

1311y einer Lektion der CaS, die sich mit den Sinnen beschéftigt, werden Vorschriften zu deren
Schutz wihrend der Nahrungsaufnahme gegeben (CaS 1.08.020). Und auch die SuS legt in der
Lektion mit dem Reglement fiir Essen und Trinken den Speisenden nahe, wiahrend des Essens in
passender Menge Wasser zu trinken (SuS 1.46.482).

132ygl. SuS 1.46.493.

133Vgl. CaS 1.27.320, SuS 1.46.419-424 und 432-434ab.
134y/g]. Ca$S 1.27.319.

135Vgl. auf S. 203.

136yg]. SuS 1.46.419-421 und auch SuS 1.46.432.
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usnodakanupanam tu snehanam atha sasyate

rte bhallatakasnehat snehat tauvarakat tatha. (423)
anupanam vadanty eke taile yusamlakanjikam.
sitodakam maksikasya pistannasya ca sarvasah (424)
dadhipayasamadyartivisajuste tathaiva ca.

kecit pistamayasyahur anupanam sukhodakam. (425)37

Warmes Wasser als Nachtrunk aber wird nun fiir Ole empfohlen,® aufier nach

1139 und Schwammbeerensl'°. Einige nennen als Nachtrunk bei Olen

Anarcardd
Hiilsenfriichtebrithe und sauren Reisschleim.

Kaltes Wasser [eignet sich als Nachtrunk] stets fiir Honig und Speisen aus Mehl,
und ebenso auch bei Sauermilch, Milchreis, ,,Kater“!*! oder bei mit Gift Ver-
sehenem. Manche nennen als Nachtrunk fiir aus Mehl Bestehendes angenehm

temperiertes Wasser.

Die Erwihnung von medizinischen Olen an dieser Stelle zeigt, dass Nachtriinke
nicht nur auf Mahlzeiten, sondern auch auf die Einnahme von Heilmitteln gemiinzt
sind.'*? Kurz darauf wird die Thematik von Suéruta noch einmal aufgegriffen und
ausgefiihrt, dass Himmelswasser der beste Nachtrunk sei bzw. jeweils das Wasser, das
man gewohnt ist. Wenn der Speisende von Wind und Schleim betroffen ist, soll er auf
warmes Wasser zuriickgreifen, wenn bei ihm Galle oder Blut dominiert, ist kaltes die
richtige Wahl.'*3 Kaltes Wasser gilt zudem als besonders verdauungsférdernd, weil
es durch seine Kalte die Galle beseitigt und durch seine Feuchtigkeit die Nahrung
nach unten transportiert.'44

137SuS 1.46.423-425.

138Tn CaS 1.13.022 wird warmes Wasser als Nachtrunk fiir Butterschmalz empfohlen, fiir Ol
hingegen Hiilsenfriichtebriihe (yusa).

139Hierbei handelt es sich um das Ol, das aus der Frucht oder aus anderen Teilen des Mark-
fruchtbaums (Skt. bhallataka, wiss. Semecarpus anacardium L.f.) gewonnen wird.

140In Wérterbiichern ist die Pflanze tuvara(ka) zu finden, welche unterschiedlich identifiziert
wird. Im modernen Ayurveda wird Schwammbeerendl als , tuvaraka taila® als Mittel gegen Lepra
und andere Hautkrankheiten verkauft. Diese Stelle hier und auch andere sprechen dafiir, dass das
Wort eine olhéltige Frucht wie die Schwammbeere ( Hydnocarpus wightianus Blume, Englisch /Hindi:
chaulmoogra) bezeichnet. Vgl. auch SuS 4.13.019-034, wo die Gewinnung und Anwendung von Ol
aus tuvaraka-Béumen beschrieben wird, welches gegen Hautkrankheiten (kustha) helfen soll.

141Wertlich: ,,Schmerz infolge von Wein[genuss]“.

12Ty der Lektion iiber Ole und Fette in der CaS wird warmes Wasser als Nachtrunk fiir all diese
Substanzen, insbesondere fiir Butterschmalz, empfohlen; vgl. CaS 1.13.022.

143Gjehe SuS 1.46.433-434ab.
144yg]. SuS 1.46.509.
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Gefahren des Wassertrinkens

In Kombination mit oder in Folge von gewissen Substanzen wird vor Wasserkonsum
aber manchmal auch gewarnt. Nach einem schweren Mahl kénnte frisches Wasser
beispielsweise den Wind erregen.43

Ein Thema, das immer wieder auftaucht, ist die Inkompatibilitit von Wasser
und Honig. Laut CaS und SuS passen Honig und Regenwasser zu gleichen Teilen
gemischt nicht zusammen und warmes Wasser ist, nachdem man Honig gegessen
hat, ein ungeeigneter Nachtrunk.'% In der Lektion iiber die Substanzen bespricht
die SuS den Honig ausfiihrlicher und gibt einen Erklarungsversuch fiir diese Thesen:

usnair virudhyate sarvam visanvayataya madhu,

usnartam usnair usne va tan nihanti yatha visam. (144)
tatsaukumaryac ca tathaiva Saityan nanausadhinam rasasambhavac ca,
usnair virudhyeta visesata$ ca tathantariksena jalena capi. (145)17

Insofern er Verwandtschaft mit Gift besitzt,'® ist jeder Honig warmen Sub-
stanzen entgegengesetzt. Einen [Menschen], der [bereits] unter Warmem leidet,
schlédgt er in Kombination mit warmen Substanzen oder in einer warmen [Zeit
oder Gegend] wie Gift nieder.

Und aufgrund seiner Zartheit, ebenso wie eben aufgrund der Kélte und weil er
aus dem Saft verschiedener Krauter entsteht, wiirde er mit warmen Substanzen
im Widerspruch stehen und ganz besonders so sogar auch mit Himmelswasser. !4

Dies, zusammen mit dem Kommentar Dalhanas (siehe die Fuinoten 148 und 149),
erklart zwar, warum Warmes nicht zu Honig passt; warum das aber auch bei Him-
melswasser der Fall sein soll, das ja eher kalt ist, wird nicht zufriedenstellend erklart,
sondern lediglich als Ausnahme dargestellt. ,,Aufgrund seines Eigenwesens“ klingt
so, als ob man keine rechte Erklarung fir dieses (angenommene) Phanomen hatte.

145Vgl. CaS 2.03.006.

146ygl. CaS 1.26.084 sowie SuS 1.20.013 (zu warmem Wasser nach Honig) und 016 (zu Honig
und Wasser zu gleichen Teilen gemischt).

14798 1.45.144-145.

HM8Dalhana erklirt: ,Insofern er Verwandtschaft mit Gift besitzt®, [bedeutet] ,,insofern er von ei-
ner Biene produziert wird, die Gift als Nahrung hat“ (visanvayataya visaharamaksikaprasavataya).
Weil manche der Pflanzen, welche die Bienen besuchen, giftig sind, gibt es also ein Naheverhéltnis
zwischen Honig und Gift.

19Dalhana erklirt: Zartes steht bekanntlich mit Warmem im Widerspruch, wie frische Butter,
erstarrtes Butterschmalz, Wasser und Bliiten [mit Warmem im Widerspruch stehen|. Den Wider-
spruch auch von Kaltem aufgrund seiner Eigennatur selbst zu bestimmtem Kaltem lehrt er [mit
folgenden Worten]|: ,so0 sogar auch mit Himmelswasser®; [d.h.] aufgrund seiner Eigennatur mit
Himmelswasser. Aufgrund des Wortes ,sogar (api)® [versteht man weiter, dass] Honig [in diesem
Fall] nicht mit Warmem im Widerspruch steht. (sukumaram hy usnena virudhyate, yatha navani-
tastyanaghrtajalakusumani. Sitasyapi svabhavatah sitenapi kenacid virodham aha — tathantariksena
jalena capi; khajalena svabhavatah; apisabdad arghyam uspena saha na virudhyate.)
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Neben mangelnder Kompatibilitdt mit anderen Substanzen, die man zu sich ge-
nommen hat, kann auch mancher Krankheitszustand ein Grund dafiir sein, von
Wasser als Getrank abzusehen. Von dem Genuss kalten Wassers wird abgeraten,
wenn man offene Verletzungen hat, und von Fliissigkeiten generell, aber insbeson-
dere von Wasser, wenn man an einer Bauchwassersucht (udakodara) leidet.'™ Aber
auch Gesunde konnen sich mit Wasser schaden, sogar wenn es einwandfrei ist. Wenn
sie ndmlich viel davon trinken, beeintrichtigt es die Verdauung.'®' Weiters soll man
(jedenfalls als Arzt) mit dem Wasser von Todgeweihten nicht in Kontakt kommen,
also es erst recht nicht trinken.'®> Ob aus metaphysischen oder aus hygienischen
Griinden, wird nicht ausgefiihrt.

Wasser kann aber nicht nur durch falsche Kombination mit anderen Substanzen
oder in bestimmten Situationen eine Gefahr darstellen, sondern auch selbst ungesund
oder gar giftig sein.

Verschmutztes und vergiftetes Wasser sowie die Moglichkeiten, es zu reinigen,
wurde bereits angesprochen.® Zusétzlich gilt auch Wasser als ungeeignet, das zwar
urspriinglich Trinkwasser war, aber zu lange stehen gelassen wurde. Laut Dalhana
handelt es sich hierbei um Wasser, das zumindest eine Nacht gestanden ist. Da die
Thematik direkt nach dem Abkochen behandelt wird, ist anzunehmen, dass es sich
um abgekochtes Wasser handelt und die Abkochung den Zeitpunkt darstellt, ab dem
die Zeit des Stehens gerechnet wird.!?4

Wassertrinken in den Jahreszeiten

Bisher wurden Passagen besprochen, die den alltdglichen Gebrauch von Wasser be-
schreiben. Daneben gibt es aber auch noch Stellen, welche sich mit dem Genuss von
Wasser in den verschiedenen Jahreszeiten beschéftigen. Welches Wasser hier ange-
bracht ist, hdngt einerseits von der Konstitution der Menschen, andererseits vom
Zustand der Wasserquellen und des Wassers selbst ab.

Dariiber gibt zunachst eine Stelle in der CaS, im Abschnitt iiber die fliissigen
Substanzen, Auskunft, wo die Eigenschaften von Regenwasser in den einzelnen Jah-
reszeiten unterschieden werden:

gurv abhisyandi paniyam varsikam madhuram navam,
tanu laghv anabhisyandi prayah Saradi varsati. (203)
tat tu ye sukumarah syuh snigdhabhuyisthabhojanah,
tesam bhojye ca bhaksye ca lehye peye ca Sasyate. (204)
hemante salilam snigdham vrsyam balahitam guru,
kimcit tato laghutaram Sisire kaphavatagit. (205)

150Vgl. SuS 1.19.016 (offene Verletzungen) und CaS 6.13.093cd-095ab (Bauchwassersucht).
151vgl. SuS 1.46.499-500.

152V/g]. Ca$ 5.11.025 026.

153ygl. 3.1.1 auf S. 196 ff.

154V/g], SuS 1.45.041cd-042ab und D ad SuS 1.45.041cd-042ab.
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kasayamadhuram ruksam vidyad vasantikam jalam,
graismikam tv anabhisyandi jalam ity eva niscayah.
rtav rtav ihakhyatah sarva evambhaso gunah. (206)
vibhrantesu tu kalesu yat prayacchanti toyadah,
salilam tat tu dosaya yujyate natra samsayah. (207)
rajabhi rajamatrais ca sukumarais ca manavaih,
sugrhitah $arady apah prayoktavya visesatah. (208)'%

o Schwer und sekretionsférdernd!®® ist regenzeitliches Wasser, siif8 ist es als
frisches.

e Fein, leicht und nicht sekretionsférdernd regnet es vornehmlich im Herbst;
dieses [Wasser| aber sollen zarte Menschen verwenden, welche von vorwie-
gend oliger Nahrung leben. Fiir diese wird es bei [gewohnlich] zu essender,
bei zu kauender, zu schleckender und zu trinkender'®” [Nahrung als dazu
passendes Getrank| gepriesen.

e Im Winter ist das Wasser 6lig, potenzférdernd, stirkend und schwer.

e Dann im Frost ist es ein wenig leichter und beseitigt Schleim und Wind.

o Friihlingswasser soll man als zusammenziehend und siifl sowie trocken ken-
nen.

e Sommerliches Wasser wiederum ist nicht sekretionsférdernd.

155Ca$ 1.27.203-208.
156 7ur Ubersetzung von abhisyandin vgl. Kapitel 3.1.1 auf S. 194 ff.

15"Diese vier Arten von Nahrung werden in den Werken des klassischen Ayurveda wiederholt
erwiahnt. D ad SuS 1.46.494ef gibt Beispiele fiir diese. Demnach gehort zur zu trinkenden Nahrung
Trinkwasser/Getranke usw., zur zu schleckenden gehort Honig usw., zur zu essenden (hier adya
statt bhojya) gehoren feste Speisen usw. und zur zu kauenden Dragées usw. ([..] peyam paniyadi,
lehyam madhvadi, adyam bhaktadi, bhaksyam modakadi). D ad SuS 1.44.090 gibt fiir die Gruppe der
zu kauenden Nahrung neben modaka noch saskuli — eine in Ol gebratene SiiBspeise — als Beispiel
und D ad SuS 1.43.011 zusétzlich zu diesen zweien (allerdings hier unter dem Sammelnamen bhojya)
utkarika, was die Worterbiicher (PW und MW) nur als warmen Umschlag kennen, das hier aber
wohl ebenfalls eine Stfligkeit bezeichnet. Insofern kénnte man bhaksya, wenn man Dalhana folgt,
als Knabberei verstehen.
Toru Yagi hat bhojya und bhaksya ausfithrlich untersucht, ihre Bedeutungsentwicklung skizziert und
kommt zu dem Schluss, dass bhojya schlielich weichere Nahrung bezeichnet, die keinen Kauvorgang
benétigt, wahrend bhaksya fir alle feste Nahrung steht, die vor dem Schlucken gekaut werden muss.
Er sieht aber auch noch eine engere Definition fiir bhaksya, laut welcher das Wort nur Kuchen
und/oder Gebéck bezeichnet. Vgl. Yagi 1994. Dazu passen sowohl die oben beschriebenen Beispiele
fiir bhaksya als auch eine Stelle in AS 1.10.010, die beschreibt, wie die vier Arten von Nahrung
bei der Mahlzeit zu arrangieren sind: Zu kauende Nahrung (bhaksya) soll man auf die rechte Seite
stellen, zu trinkende (peya), zu schleckende (lehya) und Billchen, die im Mund aufgerieben werden,
auf die linke und zu essende (bhojya) in die Mitte ([..] daksinaparsve bhaksyam sthapayet, savye
peyam lehyam mukhodgharsanapindim ca, madhye bhojyam iti. [...]). Inhaltlich gefiillt werden diese
Kategorien hier im Text und auch in Indus Kommentar nicht, aber die Anordnung lésst darauf
schlielen, dass es sich bei bhojya um den Hauptbestandteil der Mahlzeit handelt, wihrend bhaksya
nur eine Beilage zu sein scheint. Vgl. zu diesem Thema auch Olivelle 2002.
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Das ist gesichertes Wissen. Jahreszeit fiir Jahreszeit wurden hier wirklich alle
Eigenschaften des Wassers genannt. Wasser aber, welches die Wolken in von
der Regel abweichenden Jahreszeiten entsenden, gereicht hingegen zweifellos zu
Schaden. Fiir Kénige und Personen koniglichen Ansehens sowie zarte Menschen
soll man besonders das im Herbst sorgfiltig gesammelte Wasser verwenden.

Weiters hilfreich ist eine Sequenz in der SuS in der Lektion iiber die fliissigen Sub-
stanzen, welche zu bestimmten Zeiten bestimmte Wasser-Bezugsquellen empfiehlt:

tatra varsasv antariksam audbhidam va seveta mahagunatvac charadi sar-
vam prasannatvad dhemante sarasam tadagam va vasante kaupam prasra-

vanam va grisme ‘py evam pravrsi cauntyam anabhivrstam sarvam ceti.'®®

Hierbei soll man

« sich wihrend der Regenfille!®® des Himmelswassers oder des Quellwassers
bedienen, weil sie grofle Qualitat besitzen,

« im Herbst jedes Wasser, aufgrund seiner Klarheit,

e im Winter Wasser aus einem See oder einem Teich,

e im Friihling aus einem Reservoir oder Sturzbach,

e auch im Sommer ebenso,

e und im Regenanbruch aus einem Wasserloch und alles nicht beregnete
Wasser.

Die Regenzeit ist, was das Wassertrinken betrifft, gleich aus zwei Griinden die
problematischste Phase des Jahres: Das nun siile Wasser wird, wie auch andere
Nahrung, bei der Verdauung sauer und fordert den Stoérfaktor Galle.'% Andererseits
schwemmen die starken Regenfille das Erdreich auf und verunreinigen die Gewéas-
ser. Von den Regenfillen nicht betroffen sind nur direkt aufgefangenes Regenwas-
ser und kleinere, geschiitzte stehende Gewasser, bei denen die dufleren Einfliisse
wenig Schaden anrichten kénnen. So oder dhnlich wird die Situation auch in den
Jahreszeiten-Lektionen der untersuchten Werke dargestellt.'* Es besteht aber die
Moglichkeit, das Wasser aus den verschiedenen Gewassern abzukochen, was wieder-
holt als Alternative zum Regenwasser vorgeschlagen wird.!®? Generell sollte man

158GuS 1.45.008. Diese Ausfiihrungen finden sich in den Editionen der SuS gewdhnlich etwas
unharmonisch nach Anmerkungen zum Grundwasser eingefiigt. Wenn man hingegen der Ordnung
des Sutrasthana geméf der Bhanumati folgt (vgl. FuBBnote 175 auf S. 64), kdmen sie nach der
Besprechung der Gewdsser nach Klimazonen (SuS 1.45.037cd-039ab). In beiden Féllen folgt die
Auflistung von Merkmalen fiir krankmachendes Wasser.

199(0der: ,wihrend der Regenzeiten®. Jedenfalls ist anzunehmen, dass hiermit nur die eigentliche
Regenzeit gemeint ist, da der Regenanbruch infolge separat erwahnt wird.

160Vgl. hierzu BhS 3.06.007.

161CaS 1.06.039 empfiehlt neben Regenwasser Reservoir- und Seewasser, SuS 6.64.007-009ab nur
Regenwasser, BhS 3.06.006 Reservoir- und Regenwasser, das klar ist, AS 1.04.044cd—045ab wenig
Regen-, Reservoir-, Wasserloch- oder Seewasser und AHS 1.03.046 Regen- und Reservoirwasser.

162yg]. Ca$S 1.06.039, SuS 6.64.008cd—009ab, AS 1.04.044cd—045ab und AHS 1.03.046.
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das Wassertrinken in der Regenzeit aber iiberhaupt beschranken.'®® Insbesondere
vor Flusswasser wird mehrfach explizit gewarnt.!64

Vor Flusswasser warnt die SuS-Lektion tiber die gesunde Lebensfiihrung in Bezug
auf die Jahreszeiten (6.64) bereits fiir die Zeit des Regenanbruchs. Hier wird gleich
gar keine Wasserart empfohlen, sondern sogar das Regenwasser als giftig und gene-
rell zu meiden charakterisiert.'®> Auch vor kaltem Wasser wird in diesem Kontext
gewarnt (SuS 6.64.050ab), dies aber wohl eher aus physiologischen Griinden. Denn
im Regenanbruch erziirnt sich der ebenfalls kalte Storfaktor Wind, der durch kalte
Substanzen noch zuséitzlich Antrieb bekame.!6

Im darauffolgenden Herbst stellt die Situation plotzlich das exakte Gegenteil dar:
Das Regenwetter ist vorbei und die Gewésser sind wieder unbeeintrichtigt und rein.
Zudem erholt sich der Korper in dieser geméafligten Jahreszeit zusehends von den
Folgen der Sommerhitze und der ungesunden Feuchtigkeit der Regenzeit. Einzig der
warme Storfaktor Galle, dem aber die Kélte des Wassers entgegenwirkt, konnte nun
— unter Einfluss der Herbstsonne — Krankheiten verursachen. Deshalb ist nun Was-
ser jedweden Ursprungs akzeptabel !9 Dieses gilt im Herbst generell als besonders
rein, da es nicht nur unbeeintrachtigt, sondern durch die Naturumstande zusatz-
lich gereinigt ist. Laut inhaltlich dhnlichen, aber stets anders formulierten Stellen in
CaS, AS und AHS wirkt es wie ein Unsterblichkeitstrank (amsta), da es von Sonne
und Mond positiv beeinflusst und vom Hundsstern (agastya) gereinigt wird.1®® Wohl
deshalb wird es in der zu Beginn dieses Unterkapitels auf S. 209 zitierten CaS-Stelle
1.27.203-208 insbesondere fiir Konige, Personen koniglichen Ansehens und gleich
zweimal fiir zarte Menschen empfohlen.

Im Winter und auch im Frost (fiir den sich kaum separate Empfehlungen zu
Erndhrung und Verhalten finden lassen) hat man sich um die Erndhrung generell
weniger Sorgen zu machen, da nun das Verdauungsfeuer besonders stark ist. Emp-
fohlen wird hier vor allem, moglichst reichhaltig zu essen, damit es genug Nahrung
bekommt. Dem kommt entgegen, dass das Regenwasser laut dem gerade erwahnten
CaS-Zitat nun olig, potenzfordernd, starkend und schwer ist. Die CaS empfiehlt war-
mes Wasser; die iibrigen Werke halten sich mit so leicht verdaulichen Alternativen

163Vgl. SuS 6.64.011.
164Vgl. CaS 1.06.035, AS 1.04.049.

165Giehe SuS 6.64.051cd-053ab; Text und Ubersetzung siehe auf S. 40. Zum Flusswasser vgl.
SuS 6.64.049.

166Vg], hierzu Kapitel 1.1.3 auf S. 44 und die Grafik 4.3 auf S. 255.

167Vgl. neben der zu Beginn dieses Unterkapitels zitierten SuS-Stelle 1.45.008 auf der vorherigen
Seite auch SuS 6.64.014.

168Vg], CaS 1.06.046-048, AS 1.04.056-057 und AHS 1.03.051cd-053ab. Der Rsi Agastya, nach
welchem der Hundsstern benannt ist, hat eine besondere Beziehung zum Wasser, da er aus einem
Wassertopf hervorgekommen sein soll. Er besitzt die spezielle Fahigkeit, grofle Mengen Wassers
schnell verdauen zu kénnen, was ihn unter anderem dazu befihigt, den gesamten Ozean auszutrin-
ken. Hier konnte ein vager Zusammenhang mit der Reinigungsfdhigkeit des Sterns gegeben sein.
Zu Agastya vgl. Holtzmann 1880.
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gar nicht auf, sondern empfehlen 6lige Suppen und verschiedene alkoholische Ge-
trinke fiir die Fliissigkeitszufuhr in diesen Jahreszeiten.'® Einzig die BhS geht hier
auf eine physiologische Problematik ein: Das Wasser, das im Winter nun sifl und
kalt ist, fordert zusammen mit 6ligen Nahrungsmitteln den Schleim, der in Folge im
Frithling zum Ausbruch kommen und dann Krankheiten verursachen wird.!™

Dieses Phanomen — die Erziirnung des Schleims im Friihling — wird nun auch in
allen anderen Werken beschrieben. Entsprechend wird hier alles empfohlen, was die-
sem Storfaktor entgegenwirkt. Auf Wasser als Getriank wird jedoch kaum eingegan-
gen; nur der AS empfiehlt gekochtes Wasser mit Nussgras und getrocknetem Ingwer
sowie Honigwasser!”" und die AHS Ingwerwasser, Honigwasser und Regenwasser.'"
Daneben soll unter Duldung des Arztes weiterhin reichlich Alkohol flieen.!™

Damit ist es im Sommer dann aber vorbei. Nun wird vor alkoholischen Getrén-
ken einhellig gewarnt: Man soll entweder ganz auf sie verzichten oder sie mit viel
Wasser verdiinnen.!™ Stattdessen werden kalte und vor allem siifle Getranke sowie
aromatisiertes Wasser empfohlen.'™

3.2 Reinigung und Ritual

Ein spezielles Thema bei der Beschiftigung mit dem klassischen Ayurveda ist die
Frage der Hygiene. Zwar finden sich in den Texten durchaus Vorschriften und Emp-
fehlungen, die mit Reinlichkeit zu tun haben, den Arzt dazu anhalten, auf Sauberkeit
zu achten, oder Waschungen vorschreiben, aber diese Stellen scheinen weniger die
Hygiene im modernen Sinn im Auge zu haben, sondern vielmehr eine eher ober-
flachliche Sauberkeit oder aber auch rituelle Reinheit. Zudem steht aufler Frage,
dass zur Zeit der Abfassung der Texte das Konzept von viraler oder bakterieller
Ansteckung!™ nicht bekannt war, weshalb zum Beispiel auch im Falle von Epide-
mien weder Reinlichkeit noch Distanz zu erkrankten Personen, sondern vor allem

169Vgl. CaS 1.06.013 (warmes Wasser), SuS 6.64.030 (Alkohol) sowie AS 1.04.014cd-015 und
AHS 1.03.012 (6lige Suppen und alkoholische Getrinke).

170Vgl. BhS 3.06.018.

171 7Zur Problematik der Kombination von Wasser und Honig vgl. Kapitel 3.1.2 auf S. 208 ff.
Demgeméfl handelt es sich bei Honigwasser wohl nicht um eine Mischung zu gleichen Teilen bzw.
nicht um eine mit Himmelswasser.

172Vgl. AS 1.04.025-026 und AHS 1.03.021-023ab.

173Vgl. CaS 1.06.025-026, SuS 6.64.035cd, BhS 3.06.023 und nochmals AS 1.04.025-026 sowie
AHS 1.03.021-023ab.

174Vgl. Ca$S 1.06.029, AS 1.04.032 und AHS 1.03.029.

175Vgl. SuS 6.64.043cd—-044ab und AS 1.04.033 (gezuckerte Getrinke) sowie AHS 1.03.030cd—
032ab (Sirupe, Fruchtsifte, mit Kampfer und Patala-Bliiten aromatisiertes Wasser).

176ygl. zu friihen Konzepten der Krankheitsiibertragung mittels Kontakt Das 2000 und Zysk
2000.



214 3 Diatetische und medizinische Praxis

Zuflucht zu Religion und Magie empfohlen wird.!”” Das bedeutet nicht, dass in den
Werken kein Verstandnis fiir Reinlichkeit zu finden ist; es entspricht aber eben nicht
unserem Konzept von Hygiene, sondern steht oft im Zusammenhang mit religiosen
Vorstellungen.!™ Beispielsweise findet man keine Hinweise darauf, dass Nahrungs-
mittel vor der Verwendung zu waschen sind, sehr wohl aber die Empfehlung, Speisen
vor der Mahlzeit mit Wasser zu besprenkeln, was nach Segnung und somit ritueller
Reinigung klingt. Da also Reinlichkeit und Reinheit in den Texten immer wieder
mit rituellen Thematiken verwoben zu sein scheinen, sollen die betreffenden Stellen
hier auch in diesem Zusammenhang besprochen und, wo moglich, auf hygienische
Anséatze untersucht werden.

3.2.1 Reinigung und Reinheit von Substanzen und
Gegenstanden

Zunéchst einmal stellt sich erneut die Frage nach der Reinheit von Wasser selbst. Wie
bereits ausfithrlich dargestellt wurde, besteht in den Texten durchaus ein Verstand-
nis dafiir, dass Gewésser verunreinigt und Wasser ungeniefbar oder sogar giftig sein
kann,'™ dass es aber auch durch verschiedene Methoden gereinigt und verbessert
werden kann. Zu den bereits besprochenen Stellen kommen nun noch einige hinzu, in
denen es um das Verhalten des Menschen gegentiber dem Wasser geht. Vor allem in
den Lektionen, die allgemeine Verhaltensregeln beinhalten, werden namlich wieder-
holt gewisse Tatigkeiten wie Ausscheidung von korperlichen Abfallprodukten und
auch Sex im oder am Wasser verboten. Die CaS fordert, man solle Wind, Kot oder
Urin nicht angesichts von Wind, Feuer, Wasser, Mond, Sonne, Zweimalgeborenen
und Lehrern ausscheiden, und direkt im Anschluss rat sie von Sex bei Grabmélern,
auf (Opfer-)Pldtzen, an Wegkreuzungen, in Hainen, Verbrennungsstatten, an Hin-
richtungsplatzen, am Wasser und bei Stéatten, an denen sich Heilmittel, Brahmanen,
Lehrer oder Gotter befinden, ab. Die SuS wiederum empfiehlt zunéchst, Driange von
Wind, Urin, Kot usw. nicht zuriickzuhalten, zédhlt dann aber doch Orte und Situa-
tionen auf, an bzw. in denen man jenen nicht ihren freien Lauf lassen sollte. Dazu
gehoren Dorfer, Stadte, Gotterstatten, Verbrennungsstéitten, Kreuzungen, Wasser-
stellen und Wege. Zudem soll man diesen Dringen iiberhaupt in der Offentlichkeit
nicht nachgeben und ebenso angesichts von Wind, Feuer, Wasser, Mond, Sonne,
Kiihen oder Lehrern. Ahnliche Anweisungen finden sich auch im AS.*® In allen Fil-
len lassen die neben Wasser und Wasserstellen aufgezdhlten Punkte in den Listen
vermuten, dass es hier nicht so sehr um hygienische, sondern vielmehr um religitse
Bedenken geht. Die SuS legt unmittelbar vor der soeben genannten Stelle zusatzlich

177Vgl. Angermeier 2007, S. 31 f., 65 ff. und CaS 3.03.012-018.

18Fiir einen Uberblick zum Thema Reinheit/Unreinheit im religiésen Sinn vgl. Malinar 2009,
S. 195 ff.

179Vgl. Kapitel 3.1.1 auf S. 196 ff.
180Vg], CaS 1.08.021-022, SuS 4.24.093 und AS 1.03.003-005.
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nahe, zur Krankheitspréavention weder Wasser noch den Boden mit Hand oder Fufl
zu schlagen.'® Auch dies — obgleich es sich um eine etwas obskure Anweisung han-
delt!®? — verstirkt den Eindruck, dass es hier nicht um medizinische oder hygienische
Empfehlungen im engeren Sinn geht.

Dass Wasser als Mittel zur Reinigung fungiert, liegt auf der Hand; allerdings wird
diese Funktion, zumindest auf Substanzen und Gegenstéinde bezogen, nicht allzu
oft thematisiert. Die bereits angesprochene Besprenkelung von Speisen dient wohl
mehr der Segnung als der Sduberung.!®® Eher um Reinigung geht es, wenn in der
SuS Wasser zur Pflege von chirurgischen Instrumenten empfohlen wird, falls diese
zum Schneiden von Fleisch verwendet werden.!8t

3.2.2 Waschungen und Bader

Die auflerliche Reinigung des Menschen bzw. seines Korpers hat in den Werken des
klassischen Ayurveda im Wesentlichen drei Facetten. Zunéchst einmal geht es hier
tatsachlich um physische Reinigung, die vor allem im Rahmen der morgendlichen
Waschung vollzogen wird. Daneben konnen Waschungen auch im engeren medizini-
schen Kontext eingesetzt werden oder rituelle Bedeutung haben.

Korperreinigung

Am meisten erfahrt man in den untersuchten Werken tiber die Képerhygiene in den
Vorschriften zur Morgenwaschung. Andere alltédgliche Waschungen, die nicht einem
engeren medizinischen Zweck dienen, werden kaum erwahnt. Weitere Erwahnungen
von solchen Reinigungspraktiken, die sich nicht konkret auf die Morgenwaschung
beziehen, finden sich vor allem in den Lektionen, die jahreszeitliche Anweisungen
beziiglich Verhalten und Diat geben.

Die Morgenwaschung Die SuS beschéftigt sich mit der allmorgendlichen Wa-
schung in der Lektion iiber die Abwehr zukiinftiger Krankheiten.'®> Dort wird zu-

181Vg]. SuS 4.24.092.

182Dalhana ergénzt nur, dass man dies nicht ohne Veranlassung (karanam vina) machen solle.
Eventuell handelt es sich hier um ein Relikt aus Vorschriften fiir Ménche oder andere Weltentsager,
die kein Leben schédigen diirfen. So ist beispielsweise Ménchen verboten, im Wasser herumzuplant-
schen. Vgl. Schmithausen 1991, S. 52.

183Vg]. Ca$S 1.08.020 und SuS 1.46.445cd-447.

184y/g], SuS 1.08.012. Vor dem Herausschneiden von Pfeilen und Fremdkérpern sowie dem Schnei-
den von Knochen wird ein Atzmittel oder eine Lauge (ksara) als Waschmittel fiir das Instrumen-
tarium empfohlen; Werkzeuge fiir das Durchbohren von Adern und das Zertrennen von Sehnen
sollen hingegen mit Ol behandelt werden.

185Djie Verhaltensvorschriften, welche die Kérperpflege im engeren Sinn betreffen, finden sich in
SuS 4.24.004-074. Danach werden allgemeinere tagliche Praktiken wie das Tragen von Kopfbede-
ckungen, die Verwendung von Schirmen und Stocken sowie unterschiedliche korperliche Betatigun-
gen behandelt.
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nachst das Zahneputzen empfohlen, welches in Siidasien traditionell mit den Zweigen
bestimmter Badume geschieht. Das Stockchen soll zwolf Fingerbreit lang, so dick wie
der Mittelfinger, gerade, nicht gekriimmt und unverletzt sein, keine paarweise ange-
ordneten Knoten haben, frisch sein und von einem gepriesenen Platz stammen. Ne-
ben dem Geschmack — es darf zusammenziehend, stif}, bitter oder scharf schmecken
— sind bei der Wahl des Baums auch die Jahreszeit und seine Storfaktoren/Makel zu
berticksichtigen. Der beste bittere Baum ist der Niembaum, der beste zusammen-
ziehende die Gerberakazie, der beste siife der Butterbaum. Im Anschluss an diese
tégliche Pflege soll man die Zahne mit einem bestimmten Pulver einreiben. Die Vor-
zige dieser Prozedur: Sie beseitigt Mundgeruch (daurgandhya), Zahnbelag (upadeha)
und Schleim und bewirkt Sauberkeit, Appetit auf Speisen sowie Frohsinn. Ebenso
empfohlen wird die Verwendung eines Zungenabschabers (jihvanirlekhana) aus Gold,
Silber oder Holz. Der néchste Schritt ist, Ol im Mund zu halten (snehagandusa),
um schlechten Geschmack im Mund, Mundgeruch, Geschwiire und Empfindungslo-
sigkeit zu beseitigen und die Zéhne zu festigen. Danach kann man zur allgemeinen
Gesichtspflege tibergehen und mit einer Waschung Mund/Gesicht (mukha) und Au-
gen pflegen. Auch hier kommt nicht notwendigerweise Wasser zum Einsatz. Nur als
letzte Option wird nach einer Mischung aus Milch und Baumrindenextrakt, einem
Extrakt eines anderen, nicht identifizierten Baumes (bhillotaka) und einem Extrakt
von Amla kaltes Wasser empfohlen. Diese Praxis soll gegen die Krankheit nilika'®C,
gegen einen trockenen Mund, Pickel und Flecken im Gesicht sowie gegen durch Blut
und Galle verursachte Krankheiten helfen. Im Anschluss werden die Verwendung
von Augensalben und das Betelkauen besprochen — beides ebenfalls in einem medi-
zinischen Kontext als Mittel gegen diverse Beschwerden — sowie das Kémmen der
Haare und verschiedene Ol-Behandlungen wie das Einreiben des Kopfes, das Fiil-
len der Ohren mit Ol (karpapurana), das Eindlen des Kérpers (abhyariga) und das
UbergieBen des Koérpers mit Ol (seka). Weiter geht es mit korperlichen Ubungen
(vyayama) und Massagen (udvartana, udgharsana und utsadana), bevor sich die
Lektion schlieBlich der eigentlichen Waschung (snana) zuwendet:

nidradahasramaharam, svedakandutrsapaham,

hrdyam, malaharam $restham, sarvendriyavibodhanam, (57)
tandrapapmopasamanam, tustidam, pumstvavardhanam,
raktaprasadanam capi snanam agnes ca dipanam. (58)
usnena Sirasah snanam ahitam caksusah sada,

Sitena Sirasah snanam caksusyam iti nirdiset. (59)
slesmamarutakope tu jnatva vyadhibalabalam

kamam usnam Sirahsnanam bhaisajyartham samacaret. (60)
atisitambu Site ca Slesmamarutakopanam,

atyusnam usnakale ca pittasonitakopanam. (61)

186 aut SuS 2.13.047ab ist nilika eine Hautkrankheit, bei der im Gesicht dunkle Flecken ent-
stehen; im Uttarasthana desselben Werks bezeichnet das Wort hingegen eine Augenkrankheit (vgl.
SuS 6.07.015d-018ab und SuS 6.17.071).
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tac catisarajvaritakarnasulanilartisu
adhmanarocakajirnabhuktavatsu ca garhitam. (62)*®7

Eine Waschung

o vertreibt Schlafrigkeit, Brennen und Erschépfung,

e beseitigt den Schweif}, Jucken und Durst,

e ist dem Herz zutréglich,

o entfernt am besten korperliche Abfallprodukte,

o erweckt alle Sinne,

o lisst das Ubel, das in Mattigkeit besteht, aufhoren,'®®
e gibt Zufriedenheit,

e mehrt die Méannlichkeit,

e klart dariiber hinaus das Blut

o und facht das Verdauungsfeuer an.

Eine Waschung des Kopfes mit warmem/heiflem [Wasser] ist stets ungiinstig fir
den Gesichtssinn, eine Waschung des Kopfes mit kaltem [Wasser] soll man als
dem Gesichtssinn zutraglich empfehlen.

Bei einer Erziirnung von Schleim und Wind aber soll man unter Kenntnis der
relativen Schwere der Krankheit nach Belieben auf die warme Waschung des
Kopfes als ein Heilmittel zuriickgreifen.

Und allzu kaltes Wasser in der kalten [Zeit]!®? erziirnt Schleim und Wind, und
allzu heifles Wasser in der warmen Zeit erziirnt Galle und Blut.'*°

Auch in Bezug auf Personen, die unter Durchfall, Fiebrigkeit, Stechen in den

191

Ohren und [generell] unter Wind leiden, ”* sowie in Bezug auf Personen, die

Aufbldhungen, Appetitlosigkeit und Verdauungsstérung aufweisen oder [gerade]

192

gegessen haben, wird sie™* verachtet.

Diesem Abschnitt folgen Empfehlungen zur Kosmetik, zur Kleidung, zur Nah-
rungsaufnahme und zu weiteren alltdglichen Praktiken, die mit dem Koérper in Ver-
bindung stehen. Weitere Informationen, die mit Waschung und Hygiene zu tun ha-
ben, werden nicht gegeben. Einzig erwdhnenswert sind in dieser Hinsicht noch die

187SuS 4.24.057-062.

188 Oder: ,lisst Mattigkeit und Schmerzhaftes aufhéren®. papman konnte auch Vergehen, Unheil
oder Bosartigkeit meinen. Weiters méglich wére eine fehlerhafte Uberlieferung fiir paman, was eine
Hautkrankheit (Krétze oder Flechten) bezeichnet. In Kombination mit Mattigkeit (tandra) ist aber
ein einfacher korperlicher Schwéchungszustand charakterisiert durch nicht genauer definierbare
Schmerzen wahrscheinlicher.

189Vielleicht auch mitgemeint: ,in kalten Gegenden®.

190T der Lektion iiber Giinstiges und Ungiinstiges wird allerdings warmes Wasser bei Waschun-
gen generell empfohlen. Deshalb kann davon ausgegangen werden, dass solches als vornehmlich zu
benutzen gilt (vgl. SuS 1.20.006).

191Djes umfasst wohl allgemein Krankheiten, die durch den Stérfaktor Wind hervorgerufen wer-
den. Zu den Windkrankheiten, unter denen auch Stechen in den Ohren (karpasula) genannt wird,
vgl. SuS 2.01 und zu ihrer Behandlung SuS 4.04.

192Hjer ist wohl wieder die Waschung im Allgemeinen gemeint.
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Anweisungen zum Stutzen von Haupthaar, Nageln und Korperhaaren, was einerseits
hilft, Ubel (papman) zu iiberwinden, und andererseits Freude, Leichtheit und Wohl-
ergehen bewirkt sowie die Antriebskraft (utsaha) fordert.'”® Hygienische Aspekte
und Uberlegungen spielen hier also allenfalls eine indirekte Rolle. Auch bei den Aus-
fithrungen zur Waschung fallt auf, dass eher der belebende Effekt im Vordergrund
steht. Dass sie einfach reinigt, wird gar nicht erwahnt. Lediglich die Beseitigung
von Schweify und Jucken sowie der Abtransport von korperlichen Abfallprodukten
kénnen in einem hygienischen Kontext betrachtet werden, miissen aber nicht not-
wendigerweise so gemeint sein. Dennoch ist klar, dass griindliche Waschungen und
Reinlichkeit als Krankheitspréavention verstanden wurden. Das geht auch aus der
Untersuchung der Ursachen von Geschlechtskrankheiten hervor, wo unter anderem
die Waschung (wohl des Geschlechtsteils des Mannes nach dem Sex) mit unreinem
Wasser sowie die ganzliche Unterlassung der Waschung als Gefahr genannt wird und
davon abgeraten wird, mit Frauen zu verkehren, deren Vagina mit unreinem Wasser
gewaschen wurde oder ganzlich ungewaschen ist.!%

Die CaS beinhaltet keinen SuS 4.24.057-062 entsprechenden Abschnitt, aber Wa-
schungen werden nattirlich erwdhnt. Die Beschreibung der Pflichten eines Medi-
zinstudenten, welche ebenfalls eine Morgenwaschung andeutet, lasst beispielsweise
vermuten, dass auch in diesem Werk eine solche als selbstverstandlich angenommen
wurde. Weitere Hinweise gibt es bei den jahreszeitlichen Empfehlungen.!%

In der BhS wird zu Beginn der relevanten Lektion auf die morgendlichen Ent-
leerung eingegangen und nahegelegt, sich danach ,mit Wasser zu waschen“ (adbhir
upasprset). Im Anschluss wird empfohlen, die Zahne mit den Zweigen bestimmter
Baume zu putzen und den Mund mit speziellen Substanzen auszuspiilen, um die
Storfaktoren zu besanftigen.'®® Dann beschéftigt sich die Lektion mit Einélungen,
Salbungen und der Anwendung von Rauch, geht aber nicht mehr auf Korperreini-
gungsmafinahmen ein, welche die Verwendung von Wasser einschliefen. Waschungen
werden nur in der ibernachsten Lektion, welche sich eigentlich mit der Nahrungs-
aufnahme beschéftigt, kurz erwihnt, aber nicht weiter ausgefiihrt.!®

Im AS wird in der Lektion tiber die alltdgliche Lebensfithrung ebenfalls zu Beginn
die Morgentoilette besprochen. Auch dort ist — noch vor dem Zahneputzen — die

193Giehe SuS 4.24.073cd-074ab.
194y/g], SuS 2.12.007.

19571 den Pflichten der Medizinstudenten vgl. CaS 3.08.007 (8.6 in der kritischen Edition; vgl.
zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6) und zu den jahreszeitlichen Empfehlungen Kapitel 3.2.2 auf S. 221.

196Vg], BhS 1.06.009cd-015ab. Die Substanzen fiir die Mundspiilung sind Nussgras (Cyperus
rotundus L., Skt.: musta), die ,drei Friichte“ (¢riphala, laut SuS 1.38.056cd sind dies die Gelbe
Myrobalane (wiss.: Terminalia chebula Retz., Skt.: haritaki), Amla (wiss.: Phyllanthus emblica L.,
Skt.: amalaka) und die Bellerische Myrobalane (wiss.: Terminalia bellirica (Gaertn.) Roxb., Skt.:
vibhitika)), Honig, Ol und lauwarmes Wasser. Diese sollen einzeln in dieser Reihenfolge fiir einige
Zeit im Mund behalten werden. Zu triphala, welches auch andere Dreiergruppen bezeichnen kann,
vgl. Rosu 2000, S. 65 f.

197yg]. BhS 1.08.023.
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morgendliche Ausscheidung nebst einem Reinigungsritual das erste Thema;'% bei
beiden spielt Wasser eine gewisse Rolle.

Nachdem man Kot und Urin ausgeschieden hat, soll man die betroffenen Korper-
offnungen reinigen:

nihsalyadustamrtpindiparimrstamalayanah,
abhyuddhrtabhih sucibhir adbhir mrdbhis ca yojayet. (7)
lepagandhapaham Saucam anutpatitabindubhih,'®

Nachdem man sich den Darmausgang mit einem Erdklumpen ohne Dornen und
[sonstige] Beeintriachtigungen abgerieben hat, soll man ihm durch gesammeltes,
reines Wasser und Erde Reinigung angedeihen lassen, wobei man Unreinheiten
und Geruch beseitigt, ohne dass dabei Tropfen wegspritzen wiirden.

Das in Folge beschriebene Ritual des Wassernippens (acamana)?® wird fiir viele

verschiedene Situationen vorgeschrieben: Nach dem Kontakt mit gewissen Substan-
zen,?"! nachdem man sich gewaschen hat, vor und nach dem Essen, nachdem man
geschlafen hat, nach dem Niesen, bei der Gotterverehrung und nachdem man einen
Wagen bestiegen hat. Man praktiziert das Wassernippen sitzend, mit dem Gesicht
nach Norden oder nach Osten gerichtet, allein, mit den Hinden zwischen den Knien,
ohne wegzublicken und ohne zu sprechen und angezogen, mit klarem Wasser, das
sich in den beiden flachen, aneinandergelegten Handen befindet. Dabei soll das Was-
ser moglichst qualitatsvoll sein; zusétzlich wird man angewiesen, lautlos zu nippen
und dabei saubere Hande und Fiile zu haben. Verdienste oder auch gesundheitliche
Verbesserungen, die das Ritual nach sich zieht, werden hier nicht ausgefiihrt.

Nach dem Zahneputzen behandelt die Lektion kurz Ehrerweisungen an die Gotter,
Augensalbung (anjana), Nasenélung (nasya), das Halten von Ol und lauwarmem
Wasser im Mund (gandisa)®**? und Mundspiilungen (kavalagraha)?®®. Dem folgen
weitere Themen wie Rauchbehandlungen, Kosmetik, Kauen von Betel, Berufswahl
und verschiedene alltdgliche Verhaltensregeln, bevor die Lektion nach der Bespre-
chung verschiedener Olanwendungen, kérperlicher Ubungen und Massagen endlich
zur Waschung kommt.

198Giehe AS 1.03.003-008ab zur Ausscheidung und AS 1.03.008cd-012ab zum Ritual des Was-
sernippens.

199AS 1.03.007-008ab.
200Vgl. zu diesem Ritual in den Agamas Rosu 2000, S. 65.

201Djese umfassen die sieben Korperelemente (dhatus), kérperliche Abfallprodukte (mala), Tri-
nen sowie ausgefallene Haare und Négel.

202Frsteres soll die Lippen pflegen, den Mund vor Trockenheit schiitzen und Problemen mit den
Zahnen und der Stimme vorbeugen, Zweiteres sorgt fiir ein Gefiihl der Leichtheit im Mund.

203Verwendet wird eine Mischung aus Baumséften zur Beseitigung von Appetitlosigkeit, schlech-
tem Geschmack im Mund, kérperlichen Abfallprodukten, Eiter und iiberméffigem Speichelfluss.
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dipanam vrsyam ayusyam snanam urjabalapradam.(67)
kandumalasramasvedatandratridahapapmagjit,
usnambunadhahkayasya pariseko balavahah. (68)
tenaiva tuttamangasya balahrt kesacaksusam,
nanaplutya Sirah snayan na jale ’lpe na Sitale. (69)
snanodakavataranasvapnan nagno na cacaret,
pancapindan anuddhrtya na snayat paravarini. (70)2%

Die Waschung fordert die Verdauung, die Potenz, die Lebensspanne und ge-
wihrt Stirke sowie Korperkraft; sie ist erfolgreich gegen die Ubel, die in Jucken,
[am Korper anhaftenden] korperlichen Abfallprodukten, Erschopfung, Schweif3,
Mattigkeit, Durst und Brennen bestehen.
Das Ubergieflen des Unterkorpers mit warmem Wasser bringt Kraft, [das Uber-
gieBen] des obersten Korperteils mit eben diesem raubt hingegen die Kraft der
Haare und des Gesichtssinns. Nicht soll man sich waschen, ohne den Kopf ein-
getaucht zu haben, nicht in [zu] wenig Wasser, nicht in kaltem.?%> Und die
Waschung, das Ins-Wasser-Herabsteigen und das Schlafen soll man nicht nackt
praktizieren.?’¢ Solange man nicht fiinf Klumpen herausgehoben hat, soll man
sich im Wasser eines Fremden nicht waschen.?0”

Dieser Stelle sind noch weitere Ratschlage angeschlossen, die mit dem Verhalten
rund um die Waschung zu tun haben:

natmanam ikseta jale na tatastho jalasayam,

na pratisphalayed ambu panina caranena va. (71)
snatva na mrjyad gatrani dhunuyan na siroruhan,
nivasitardra evasu sosnise dhautavasasi. (72)

na tv ambaram purvadhrtam na ca tailavase spréet,
vaso ‘nyad anyac chayane nirgame devatarcane. (73)

204A8 1.03.067cd-070.
205Dije Formulierung lisst vermuten, dass der Autor an eine Waschung in einem Gewésser denkt.

206Dass man nicht nackt ins Wasser steigen soll, schreibt auch die SuS vor, zwar nicht im Rahmen
der Besprechung der Waschung, aber doch in derselben Lektion etwas spéter bei der Besprechung
allgemeiner Verhaltensregeln (SuS 4.24.100cd).

2077w dieser eigentiimlichen Anweisung erklirt Indu: ,Im Wasser eines Fremden, [also] in ei-
nem von einem Anderen geschaffenen Teich oder Ahnlichem, soll man sich nicht waschen, bevor
man nicht fiinf Klumpen herausgeholt hat. Durch fiinf herausgeholte Klumpen hat man selbst das
Gewdsser zum Zwecke der Waschung bereitet* (paravariny anyakrte tatakadau parica pindan anud-
dhrtya na snayat. paticabhih pindair uddhrtair atmanaiva snanartham jalasayah krto bhavati). Dies
ist wohl so zu verstehen, dass es nicht angebracht ist, sich in einem fremden kiinstlichen Gewésser
zu waschen, dass es aber die Moglichkeit gibt, sich das Gewaésser gleichsam zu eigen zu machen,
indem man es symbolisch — ausgedriickt durch das Herausholen der besagten fiinf Klumpen — selbst
gribt.
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snanam arditanetrasyakarnarogatisarisu,
adhmanapinasajirnabhuktavatsu ca garhitam. (74)2°%

Man soll sich nicht selbst im Wasser betrachten, nicht das Gewésser, wahrend
man am Ufer steht. Man soll nicht mit der Hand oder dem Fufl das Wasser in
Bewegung versetzen.?%?

Nachdem man sich gewaschen hat, soll man weder die Glieder trockenreiben

noch das Haupthaar ausschiitteln.?'® Man soll noch nass?!!

rasch zwei gewa-
schene Tiicher zusammen mit einem Turban anlegen. Allerdings soll man nicht
mit bereits verwendetem Gewand und auch nicht mit Ol und Fett in Beriihrung
kommen.?!? Jeweils ein anderes Gewand [soll man] beim Schlafen, beim Ausge-
hen und bei der Gotterverehrung [tragen].

Bei Gesichtskrampfen, bei Krankheiten der Augen, des Mundes und der Ohren
und bei Durchfall sowie bei Aufbléhung, Schnupfen, Verdauungsstérungen und

bei Personen, die gerade gegessen haben, ist die Waschung verboten.

Danach wendet sich die Lektion der Nahrungsaufnahme und anderen Themen des
alltaglichen Lebens zu.

Die AHS liefert hier in der Parallel-Lektion keine weiteren Informationen, da ihr
Text, bis auf eine Auslassung, exakt den des AS wiedergibt.?!® Gerade die soeben
angefithrten Verse, welche Verbote und Anweisungen wéhrend und nach der Wa-
schung beinhalten, fehlen hier, weshalb auch die Kommentatoren zu diesem Werk
hier keinen weiteren Aufschluss bieten kénnen.

Jahreszeitliche Anweisungen fiir Waschungen Neben diesen ausfiihrlicheren
Behandlungen der Waschung gibt es natiirlich andere, verstreute Textstellen, die sich
mit diesem Thema beschéftigen und weitere Details verraten. Wieder gibt es hier
spezielle Anweisungen fiir die Jahreszeiten. So soll man im Winter (und somit wohl
auch im Frost) in einem warmen Raum mit warmem /lauwarmem Wasser baden.?!4

208AS 1.03.071-074.

209F{ir diese Vorschriften gibt Indu keine Begriindungen, sondern paraphrasiert nur einzelne
Worte. Dass man sich nicht selbst im Wasser betrachten soll, erwahnt auch SuS 4.24.100cd.

210Tndu ergiéinzt hier nur, man solle, nachdem man sich gewaschen hat, die Glieder nicht mit den

erklart. Auch im Bezug auf die Vorschrift beziiglich der Haare ist er nicht hilfreich.
2ndu paraphrasiert ardra mit dhauta (,,gewaschen®).

212Indu erklirt: ,,Und nachdem man sich gewaschen hat, soll man mit zur Zeit der Waschung
verwendetem Gewand nicht mehr in Beriihrung kommen. Mit Ol und Fett soll man, nachdem man
sich gewaschen hat, nicht in Bertihrung kommen“ (snatva ca snanakaladhrtam vaso na spréet.
tailam vasam ca snatva na spréet).

213 AHS 1.02.016-017 entspricht AS 1.03.067cd-069ab und AHS 1.02.018 dem Vers AS 1.03.074.

211Vgl. SuS 6.64.025ab (Baden in einem warmen Raum), BhS 3.06.014 (Waschung mit warmem
Wasser) und AS 1.04.017 (lauwarmes Wasser). AHS 1.03.011 erwéhnt die Waschung auch, sagt
aber nichts iiber die Wassertemperatur.
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Im Friihling geniigt es, wenn das Wasser warm oder lauwarm ist.?!> Im Sommer
wird empfohlen, Seen und andere Gewésser zu frequentieren. Dass man auch in ih-
nen baden soll, wird zumindest nicht explizit ausgesprochen. Entweder ist dies als
selbstverstandlich mitzuverstehen oder Baden gilt als eine korperliche Betatigung,
von der im Sommer aufgrund der Anstrengung abzusehen ist.?!¢ Laut CaS und AS
sind Waschungen auch in der Regenzeit durchzufithren, in den anderen Werken wer-
den sie aber in diesem Kontext nicht erwihnt.?!” Herbstliches Wasser, insbesondere
wenn es sich um sogenanntes Génsewasser handelt, gilt als ideal fiir Waschungen
und auch, um darin einzutauchen. Zu dieser Jahreszeit wird auch das Baden in Se-
en, die reich an Lotus und Seerosen sind, speziell nahegelegt. Fiir die Waschung darf
das Wasser laut BhS nun gerne kalt sein, um der Galle entgegenzuwirken.?!®

Durch die wiederholte Erwihnung von Gewéssern und Wasserbecken wird klar,
dass der wohl grofiteils vornehmen Kundschaft des Arztes nicht nur die einfache
Waschung mittels UbergieBen nahegelegt wird, sondern auch richtige Biader emp-
fohlen werden. Laut SuS soll man in einem angenehm warmen Nassraum in Wasser
eintauchen.?! Der AS erwihnt einen Baderaum mit einer Wasser hervorschiefien-
den Vorrichtung (Springbrunnen?), in welchem man im Sommer unter Tags ruhen
soll,2?% und laut AHS soll im betreffenden Raum ein aus Lehm geformtes Médchen
stehen, aus dessen Briisten, Hinden und Mund mit Vetiver versetztes Wasser her-
vorschieft.??!

Medizinischer Einsatz von Waschungen

Waschungen und Béder werden gelegentlich auch explizit medizinisch eingesetzt.
Hier steht einmal mehr die Temperatur des Wassers als wesentlicher Wirkfaktor
im Vordergrund. Diese Fille sollen spiter besprochen werden.??? Gelegentlich wird
aber auch nur eine einfache Reinigung oder eine Kombination aus Reinigung und
Therapie bezweckt.

215Vgl]. CaS 1.06.024, SuS 6.64.036 und 038-039a (Friihling). AHS 1.03.020 erwiihnt auch hier
die Waschung ohne weitere Details.

216\g]. SuS 6.64.041cd-043ab, AS 1.04.036.

217ygl. CaS 1.06.040 und AS 1.04.048. Angesichts der dhnlichen Formulierung scheint die AS-
Stelle auf der CaS-Stelle zu basieren.

218Vol. CaS 1.06.046-048 (Génsewasser), SuS 6.64.015 und AS 1.04.057cd-058ab (Seen), BhS
3.06.009 (Waschung, Seen).

219Gjehe SuS 6.64.025ab: tailaktasya sukhosne ca varikosthe ‘vagahanam.
220Giehe AS 1.04.037ab: nispatadyantrasalile svapyad dharagrhe diva.

221Giehe AHS 1.03.036d-037ab: [..| svapyad dharagrhe ‘thava (36) pustastristanahastasyapra-
vrttosiravaring.

222Vg]. Kapitel 3.3.1 auf S. 229 ff.
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Direkt nach einer Brechtherapie soll sich der Patient Hénde, Fiile und Gesicht
waschen und fiir die auf die Behandlung folgenden Waschungen warmes Wasser
verwenden.?? Nach einer Schwitzkur ist eine umfassende Waschung mit warmem
Wasser angebracht.??* Hamorrhoiden-Patienten empfiehlt die CaS, sich nach der
Ausscheidung mit warmem Wasser zu reinigen.??> Als ein Mittel gegen Wurmer-
krankungen (krmiroga) erwahnt die SuS einen bestimmten Einlauf, der von einer
Waschung mit lauwarmem Wasser gefolgt wird, und im Anschluss daran den Verzehr
von Speisen, welche die Wiirmer toten. Die CaS verordnet im gleichen Fall fiir ein
warmes Bad und — anstelle von Wasser — fiir alle inneren und dufleren Reinigungen
die Verwendung eines Pflanzenextrakts namens saikharika.?? Und bei Hautkrank-
heiten empfiehlt die CaS fiir eine Rezeptur anstelle von Wasser den Saft aus dem
Kernholz der Gerberakazie und Himalaya-Zeder.??

Ein weiterer Bereich, bei dem Waschungen (allerdings seltener einfach nur mit
Wasser) zum Einsatz kommen und der spater noch genauer beleuchtet werden soll,
ist die Chirurgie.?*

Rituelle Reinigung und Wasser im Ritual

Es ist nicht immer eindeutig festzustellen, ob Wasser in einer Waschung zum Zwecke
einer hygienischen oder rituellen Reinigung genutzt wird. Und oft sind wohl auch
beide Bereiche gleichermaflen mitgedacht. In manchen Féllen handelt es sich jedoch
ganz eindeutig um vornehmlich rituelle Verwendung von Wasser, insbesondere dann,
wenn es um die Geburt geht.

Bereits zur Vorbereitung der Empféangnis wird in der CaS ein Ritual beschrie-
ben, bei welchem der Priester den fiir das Ritual vorgesehenen Platz mit Wasser
besprenkelt und der Frau ein rituell gereinigtes, mit Segensspriichen besprochenes
Wassergefa (udapatra) reicht, mit den Worten: ,Bewerkstellige den Zweck allen
Wassers (sarvodakarthan kurusva)“?*® Der Zweck von Wasser ist demnach, Leben
zu geben. Wenn die Schwangere im neunten Monat die zuvor eingerichtete Wochen-

223Vgl. Ca$S 1.15.014 und 016 sowie SuS 4.33.011.

224V/g]. SuS 4.32.028-029.

225Vgl. CaS 6.14.169.

226ygl. SuS 6.54.020cd-024ab und CaS 3.07.019. Cakrapanidatta erklirt saikharika als ein Syn-
onym von vidarnga (falscher schwarzer Pfeffer, wiss.: Embelia ribes Burm.f.), das eine Pflanze be-
zeichnet, die im medizinischen Umfeld gebréuchlich ist. Sie kommt auch in der hier zitierten SuS-
Stelle als Bestandteil des Einlaufs vor. Die Worterbiicher MW und PW identifizieren sSaikharika
hingegen als Achyranthes aspera und Apte als ,the Apamarga tree®. Mit apamarga wird in der Regel
die zweijahrige, krautige Pflanze Achyranthes aspera L., also kein Baum, in Verbindung gebracht,

die zu den Fuchsschwanz- oder Amaranthgewichsen zihlt und im Ayurveda breite Verwendung
findet.

227Vgl. Ca$S 6.07.073. khadira ist die Gerberakazie (Acacia catechu (L. f.) Willd.) und devadaru
(an dieser Stelle suradaru) die Himalaya-Zeder (wiss.: Cedrus deodara (Roxb. ex D.Don) G.Don).

228Vgl. Kapitel 3.3.4 auf S. 237 ff.
229Giehe CaS 4.08.010-011.



224 3 Diatetische und medizinische Praxis

stube bezieht, geschieht dies laut CaS ebenfalls in einem feierlichen Prozedere. Dabei
werden zu einem astrologisch giinstigen Zeitpunkt Kithe und Brahmanen gewiirdigt,
indem Ersteren Gras und Wasser mit Honig gemischt und Letzteren Gerstenkoérner
und spezielle Friichte und wieder Wasser angeboten wird. Im Anschluss soll die Frau
die Raumlichkeit betreten, wobei Kiithe und Brahmanen voranschreiten, und dort
auf die Geburt warten.? Wenn dann die Wehen beginnen, soll ihr eine ihr liebe
Frau Segensspriiche ins Ohr wispern, in denen unter anderem die fiinf Elemente
und somit auch das Wasser angerufen werden, sie zu beschiitzen und die Geburt zu
fordern.?3! Laut SuS soll sie zu diesem Zeitpunkt, wihrend Gliick und Segen spen-
dende Rezitationen stattfinden, unter anderem von Kindern umgeben sein, Friichte
halten, deren Namen das méannliche grammatikalische Geschlecht haben, und mit
warmem Wasser iibergossen werden.?3? Wenn dann die Geburt abgeschlossen und
gut verlaufen ist, wird es Zeit fiir den Geburtsritus (jatakarman). Dabei wird dem
Neugeborenen laut CaS unter Segensspriichen zunéchst eine Mischung aus Honig
und Butterschmalz und dann die rechte Brust gegeben. Wahrenddessen soll neben
seinem Kopf ein gesegneter Wasserkrug stehen. In der SuS hingegen wéscht man das
Kind mit kaltem Wasser, lasst es dieselbe Mischung vom Ringfinger schlecken und
versorgt es dann mit einer speziellen Olung und einer weiteren Waschung (diesmal
nicht mit purem Wasser, sondern es stehen bestimmte Sude zur Auswahl), ohne dass
ein Wasserkrug erwiahnt wére.?33

Neben geburtsbezogenen werden natiirlich auch manche andere Rituale erwahnt.
In der CaS wird in der Lektion tiber die Sinne, die im Wesentlichen allgemeine
Verhaltensregeln gibt, klargestellt, dass man Opfer nicht unrein durchfiithren soll,
und im Anschluss ein Reinigungsritual dargestellt:

nasucir uttamajyaksatatilakusasarsapair agnim juhuyad atmanam asirbhir
asasanah, agnir me napagacchec charirad vayur me pranan adadhatu visnur
me balam adadhatv indro me viryam siva mam pravisantv apah, apo hi
sthety apah sprset, dvih parimrjyosthau padau cabhyuksya murdhani khani
copasprsed adbhir atmanam hrdayam Siras ca.**

235

Nicht unrein mége man mit bestem Butterschmalz“°?, ungebrochenem Sesam,

236

Kusagras*>® und Senfkornern ins Feuer opfern, wenn man mit Gebeten fiir sich

selbst bittet. Mit den Worten: ,,Agni mége meinen Korper nicht verlassen, Vayu

230Giehe CaS 4.08.035.
231Gjehe CaS 4.08.039.
232Gjehe SuS 3.10.008.

233Gjehe CaS 4.08.046 und SuS 3.10.013. Zum Geburtsritus im Allgemeinen vgl. Pandey 1969,
S. 70 ff.

234CaS 1.08.028.
235 aut Cakrapanidatta bedeutet uttamajya einfach Butterschmalz von der Kuh (gosarpis).

236 Gonda nennt fiir kusa zwei als Aquivalente infrage kommende Griser ( Eragrostis cynosuroides
Beauv. und Poa cynosuroides Retz.), die allerdings beide Synonyme der wissenschaftlich akzeptier-
ten Spezies Desmostachya bipinnata (L.) Stapf sind (wohl eine Fehlinterpretation von Meulenbelds
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moge mir Lebenshauche verleihen, Visnu mége mir Korperkraft verleihen, In-
dra mir Manneskraft; als Segensreiche mogen die Wasser in mich eingehen. Die
Wasser sind bekanntlich [erfrischend ...]“?37 soll man die Waschung vornehmen.
Nachdem man seine Lippen zweimal gewaschen und die Fiifle besprenkelt hat,
soll man auch alle Kérperéffnungen im Kopf mit Wasser in Berithrung bringen,

sein Selbst?®, das Herz und das Haupt.

Opferrituale spielen insbesondere bei der Bekdmpfung von Besessenheit und
Wahnsinn eine Rolle. Wasser als Opfergabe ist hierbei zwar eher selten, taucht aber
beispielsweise in einem in der SuS beschriebenen, drei Nachte andauernden Ritual
gegen Skandagraha?? auf, wobei Reis, Weizen und eben Wasser zu opfern sind.?4°

Im AS ist auflerdem eine ganze Lektion namens snapanadhyaya (6.05) einem
Waschritual zugunsten eines Kleinkindes gewidmet. Es wird zwar im Text der Lek-
tion selbst nicht explizit darauf hingewiesen, aber da die vorangehende Lektion der
Besessenheit von Kindern (balagraha) gewidmet ist, liegt es nahe, dass auch dieses
Ritual entweder der Heilung bereits betroffener Kinder oder der Abwehr von Be-
sessenheit dient. Dabei werden sowohl das Kind als auch die Mutter, deren Milch
das Kind trinkt, gewaschen. Das Ritual kann am Zusammenfluss von Fliissen (sa-
ritsarigama), an einer Viehtrénke (gotirtha), bei Scharen von stattlichen Elefanten
(gajendraskandha), bei Viehherden (gokula) oder an Wegkreuzungen (catuspatha)
vollzogen werden. Forderlich sind zudem Orte, an denen Hundszahngras (duarva)**!
und Bédume mit Milchsaft wachsen, an denen der Erdboden nach Osten oder Norden

Angaben in SNP, S. 561 zu darbha), und beschreibt seine Verwendungszwecke im vedischen Ritual
(vgl. Gonda 1985, S. 29 ff.).

BTDer letzte Teil dieser Anrufung verweist hier auf RV 10.009, einen Rgveda-Hymnus, der
mit den Worten apo hi stha beginnt und an die Wasser gerichtet ist. Cakrapanidatta erklart hier
lediglich, dass es sich bei dem Text von agnir me bis apo hi stha um einen Spruch bei Waschungen
(snanamantra) handelt.

238Der Kommentator sagt nicht, wo dieses lokalisiert sein soll oder wie man es mit Wasser in
Beriihrung bringt. Laut CaS 4.01.005 ist es iiberall vorhanden und alles durchdringend. Moglicher-
weise steht atman hier fiir den Rumpf oder den gesamten Korper.

Z39Gkandagraha wird in der SuS als einer der neun Dédmonen genannt, welche fiir Besessen-
heit bei Kindern verantwortlich gemacht werden (navagraha, balagraha, vgl. SuS 6.27.003-005).
In der epischen und puranischen Literatur wird zwischen navagrahas und balagrahas in der Regel
unterschieden und Skandagraha ist hier der zweiten Gruppe zuzurechnen (Mani 1975, S. 732 ff.).
Kinder, die von Skandagraha besessen sind, haben geschwollene Augen, riechen gleichsam nach
Blut, lehnen die Brust ab, haben einen schiefen Mund, haben am Auge auf einer Seite beschidigte
oder gestorte Wimpern, sie sind dngstlich, ihre Augen rollen sténdig hin und her, sie weinen wenig
und ihre Fauste sowie ihr Kot sind fest geballt (SuS 6.27.008: sunaksah ksatajasagandhikah sta-
nadvid vakrasyo hatacalitaikapaksmanetrah, udvignah sululitacaksur alparodi skandarto bhavati ca
gadhamustivarcah).

240Gjehe SuS 6.28.009.

241 Cynodon dactylon (L.) Pers. Vgl. zu durva Gonda 1985, S. 108 ff., wo es als gliickverheifend
beschrieben wird.
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hin abfillt und an denen die Baume reich an saftigen, gesunden Bliiten sind.?*? Im
Folgenden werden giinstige astronomische Konstellationen genannt und die Vorbe-
reitung des Ritualplatzes beschrieben. Dabei sollen neben anderen Utensilien und
vielen Gotter- und Damonendarstellungen auch dekorierte Topfe, gefiillt mit rei-
nem, mit angemessenen Krautern versetztem Wasser, auf den vier Seiten um den
Platz herum aufgestellt werden, ausgerichtet nach den Himmelsrichtungen. Je nach
Position des Topfes soll man aulerdem bestimmte Substanzen wie Gold, Edelsteine,
Perlen, Krauter und Samen hinein geben.?*? Diese Topfe bzw. bestimmte Gotthei-
ten, die ihnen zugeordnet sind, werden dann im Rahmen des Rituals angerufen und
um den Sieg gegen bose Geister und Damonen gebeten.?** Im Anschluss werden
zunachst die Wasser angerufen:

apah pavitram loke ’sminn, apo vai paramam sucih,
apo vai devatah sarva, apas tvam abhisicyatam.

brahma brahmarsibhih sardham bhagavams tvabhisincatu. (46)*%

Die Wasser sind in dieser Welt das Reinigungsmittel, die Wasser eben sind in
hohem Mafle rein, die Wasser eben sind alle Gottheiten, die Wasser moégen dich
begielen. Der ehrwiirdige Brahma zusammen mit den Brahmarsis soll dich be-
gieflen.

Dann werden weitere Gottheiten, aber auch grofie Fliisse wie der Ganges, grofe
Ozeane (mahodadhi), Zusammenfliisse von Fliissen, Badeplétze (tirtha), Wasserfille
(nirjhara) und Meere (sagara) sowie verschiedene Berge und Gebirge und Démonen
angerufen.?* Nach der Waschung sollen die Gesegneten (Kind und Mutter) Brah-
manen und Arzte verehren und fiir fiinf Tage von Fleischkonsum, Sex und Tagschlaf
Abstand nehmen. Die Lektion endet mit zusammenfassenden Bemerkungen iiber
die Vorziige und die Anwendung der Waschung sowie mit einer Rezeptur fiir das
Waschwasser:

snapanam papmajit punyam nirujam api pustikrt
roginam sarvarogaghnam vandhyanam api putradam (62)
vidhina. vidhihinan tu savaidyam hanti balakam.

naitad asraddadhanaya yojyam nanupasidate. (63)
putikaranjatvakpatram ksiribhyo barbarad api
tumbivisalaralukasamibilvakapitthatah (64)

242Giche AS 6.05.002-003.
243Vg]. AS 6.05.014-015.

244y7gl. AS 6.05.028-045. Der Topf im Osten gehért zu Indra, der im Siiden zu Yama, der im
Westen zu Varuna und der im Norden zu Kubera.

245AS 6.05.046.
246Vgl. AS 6.05.047-056.
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sthalyam utkvathya tat toyam balanam snapanam Sivam.
ratrau prasuptalokayam pustidam sarvarogajit (65)247

Die vorschriftsmiBig durchgefiihrte Waschung iiberwindet Ubel, ist verdienstvoll
und verursacht auch fiir Krankheitsfreie [zusétzlich|] Gedeihen, sie vernichtet fur
die Erkrankten alle Krankheiten und gibt sogar Unfruchtbaren S6hne. Wenn sie
jedoch in Hinblick auf die Vorschrift mangelhaft ist, totet sie das Kind zusam-
men mit dem Arzt. Diese soll man nicht bei einem anwenden, der nicht daran
glaubt [oder] nicht darum bittet.

Wasser, in welchem man Rinde und Blatt von Putikaranja®* [sowie] auch von
den Milchsaft enthaltenden [Pflanzen] Barbara?*?, Flaschenkiirbis?®, Vigala2>!,
Gotterbaum?3?, Khejribaum?®?, Belbaum?®* und Indischer Holzapfel?®® in ei-
nem Topf ausgekocht hat, solches ist als Waschung fiir Kinder segensreich. In
der Nacht [durchgefiihrt], wenn die Menschen schlafen, verleiht [die Waschung]
Gedeihen und iiberwindet alle Krankheiten.

248

Dies ist in den untersuchten Werken die bei weitem ausfiihrlichste Beschreibung
eines Rituals mit Wasserbezug.

Die Verwendung von Wasser als Opfergabe scheint nicht praktiziert worden zu
sein. Lediglich in einer erwdhnten Praxis, die gegen Folgen von iiberméfiigem Alko-
holkonsum helfen soll, wird Wasser, dem Wein beigemischt, auf den Boden geschiit-
tet. Ob es sich hier um eine Opfergabe handelt, wird nicht ausgefiihrt.?? Ublicher
als das Opfern ist, wie bereits deutlich wurde, die Anrufung der Wasser, meist in
Verbindung mit anderen Elementen oder Naturkraften.

24TAS 6.05.062-065.
248 Caesalpinia bonduc (L.) Roxb.

249Meulenbeld (SNP, S. 580 f.) gibt mehrere Identifikationen fiir barbara, darunter Ocimum
basilicum L., Ocimum gratissimum L., Clerodendrum serratum Spreng. und Cleome viscosa L.
Laut DMP 5, S. 1 ist barbaraka ein Synonym von ajagandha (Cleome gynandra L.).

20Laut DMP 5, S. 437 ist tumbi ein Synonym fiir tumbini (= tumbini), Lagenaria siceraria
(Molina) Standl., den Flaschenkiirbis.

21 aut DMP 3, S. 256 ist vishalya (= wisalya) ein Synonym von guduchi (= gudici), Tinospora
cordifolia (Willd.) Miers. es Hk. f. & Th. = Tinospora sinensis (Lour.) Merr.

252Laut DMP 2, S. 50 ist araluka der Baum Ailanthus excelsa Roxb..

253 Prosopis cineraria (L.) Druce. Meulenbeld gibt auch andere Identifikationen fiir diesen Baum
(vel. SNP, S. 602).

254 Aegle marmelos (L.) Correa ex Roxb. Vgl. DMP 1, S. 79 und SNP, S. 582.

255 Limonia acidissima L. Vgl. DMP 5, S. 113 (Die Seite fehlt im vorliegenden Band — vermutlich
Bindefehler —, die Informationen stammen aus Inhaltsverzeichnis und Index). Meulenbeld nennt
neben dieser noch weitere Identifikationen (vgl. SNP, S. 536).

256Giehe CaS 6.24.020.



228 3 Diatetische und medizinische Praxis

3.3 Wasser in der Therapie

Die allermeisten Erwahnungen von Wasser finden sich in den behandelten Werken
in verschiedensten medizinischen Rezepturen. In sehr vielen Fallen hat es hier aber
lediglich den Zweck, andere Zutaten zu verdiinnen oder zu verfliissigen, weshalb
solche Vorkommnisse in dieser Untersuchung nicht weiter beriicksichtigt werden.?5”
Von groflerer Bedeutung sind hingegen Stellen, in denen Wasser iiber eine seiner Ei-
genschaften bewusst zu therapeutischen Zwecken eingesetzt wird. Hier ist die Menge
der Stellen so grof3, dass sich der vorliegende Abschnitt im Wesentlichen auf Erwah-
nungen in CaS und SuS beschrankt und die tibrigen drei Werke nur gelegentlich
berticksichtigt.

Zunéchst ist zu betrachten, welche Wirkungen mit Wasser erzielt werden kon-
nen. In einer Diskussion zwischen beriihmten Arzten zum Thema ,Didt und Ge-
schmack® in der CaS nennt Punarvasu (Atreya) die Eigenschaften und Wirkungen
von Substanzen, sortiert nach den vorherrschenden Elementen.?®® Demnach kénnen
Substanzen, in denen das Element Wasser dominiert, fliissig, 6lig, kalt, mild, weich
und schmierig sein und sind zudem Geschmackstréger, da Geschmack grundséatzlich
dem Element Wasser zugeschrieben wird. Ihre Wirkungen sind Befeuchten, Olen,
Binden, ZerflieBenlassen, Weichmachen und Erfreuen. Auf das Wasser — nun nicht
mehr als elementare, sondern als konkret in der Natur vorkommende Substanz?>?
— treffen natiirlich nur manche dieser Wirkungen zu, wiederum abhéngig vom Zu-
stand und Ursprung der betreffenden Fliissigkeit. Zuséatzlich scheint die Liste nicht
komplett zu sein, da beispielsweise zwar die Eigenschaft kalt erwahnt wird, unter
den Wirkungen aber die Kiihlung fehlt. Zudem kann Wasser durch auflere Einfliisse
auch weitere oder gar entgegengesetzte Eigenschaften und Wirkungen erhalten, wie
unter anderem der Fall von erhitztem Wasser zeigt, welches dieser Klassifizierung
zufolge als vom Element Feuer dominiert zu betrachten ist. Solches hatte génzlich
andere Wirkungen; es konnte Brennen erzeugen, die Verdauung férdern sowie Glanz,
Helligkeit und Leichtheit verursachen.

Wie bereits im Abschnitt tiber die Gewéassertypen dargelegt, wird auch Wasser
verschiedener Herkunft mit sehr unterschiedlichen Eigenschaften und Wirkungen
assoziiert. Manches Flusswasser gilt als leicht und verdauungsférdernd, anderes als
schwer und Sekretion fordernd, Seewasser soll starkend wirken, Wasser aus Teichen
Wind férdernd, aus Stufenbrunnen hingegen Wind und Schleim beseitigend, dafiir

257TViele der Rezepturen enthalten fiir das Wasser keine exakten Mengenverhiltnisse. CaS
7.12.101 stellt deshalb klar, dass in solchen Féllen die Menge des Wassers von der Menge des
verwendeten Ols abhingt, wobei das Ol die vierfache Menge der wirksamen Zutat haben soll und
das Wasser wiederum die vierfache Menge des Ols.

258Vgl. CaS 1.26.011.

259Es ist wichtig, hier zu unterscheiden, da Wasser in der Natur nur in seltenen Féllen in reinem,
urspriinglichem, dem Element entsprechendem Zustand vorkommt. In der Regel ist es mit anderer
Elementarsubstanz vermischt und hat entsprechend modifizierte Eigenschaften. Vgl. Kapitel 1.2.3
auf S. 63 ff.
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Galle fordernd usw.?% Ahnliches gilt fiir Wasser in den unterschiedlichen Jahreszei-
ten und Wasser aus unterschiedlichen Regionen. Durch diese Differenzierungen wird
es in den unterschiedlichsten Situationen medizinisch einsetzbar.

Im Ubrigen wurde Wasser schon im Veda als Heilmittel bezeichnet und in rituellen
Praktiken als solches eingesetzt — insbesondere gegen Schwindsucht sowie drei schwe-
rer definierbare Krankheiten, Besessenheiten oder beeintrachtigte Zustande namens
ksetriya, rapas und amiva. Zu diesen Anwendungen hat Kenneth Zysk ausfiihrlich
gearbeitet.?6!

3.3.1 Warme- und Kaltebehandlungen

Die Temperatur ist die Eigenschaft des Wassers, die am allerhdufigsten erwéhnt
wird, wenn es medizinisch eingesetzt wird. In der Chirurgie wird warmes/heifles
und kaltes Wasser explizit als Teil der Ausriistung des Arztes genannt.?®? Und in
den Lektionen und Abschnitten tiber fliissige Substanzen werden die Eigenschaften
und Wirkungen von kaltem, warmem /heifem und abgekochtem Wasser ausfiihrlich
thematisiert.

Warmes Wasser

Vorbereitend wird heifles oder warmes?%® Wasser in der Medizin vor allem duflerlich

angewandt, um die zu behandelnden Korperteile zum Schwitzen zu bringen und
dadurch weich zu machen. So kommt es beispielsweise im Vorfeld einer Operation
bei Bauchwassersucht (udakodara) zum Einsatz oder auch bei der Behandlung eines
kranken Auges.?* Und vor einem éligen Einlauf soll man den ganzen Kérper zum
Schwitzen bringen, wohl ebenfalls um ihn geschmeidiger und fiir die Behandlung
geeigneter zu machen.?%

260V, Kapitel 1.2.4 auf S. 73 ff.

261V, Zysk 1985, S. 90 ff. Die drei hier uniibersetzten , Krankheiten“ beschreibt Zysk im selben
Buch auf S. 20 ff., 25 ff. und 49 ff.

262Vgl. SuS 1.05.006.

263Der Terminus hierfiir ist in der Regel usna; wie heifl solches Wasser tatséchlich ist, ldsst sich
aus dem untersuchten Textmaterial nicht feststellen. Ob ,heifl* oder ,warm“ die bessere Uberset-
zung darstellt, ist generell (nicht nur auf Wasser bezogen) kontextabhéngig zu entscheiden und
héngt in der Regel davon ab, ob es gerade um den Gegensatz der Extreme heifl und kalt geht,
oder ob die beiden Temperaturbereiche kalt und warm Thema sind. In unklaren Fallen ist ,warm“
meist die unverfinglichere Ubersetzung, im Zweifel gebe ich dennoch beide Worte an, um keinen
Aspekt zu unterschlagen. Lauwarmes Wasser (sukhodaka) wird immer wieder eigens erwidhnt und
scheint somit klar davon unterschieden zu sein.

264Giche SuS 4.14.018 und SuS 6.13.003-009ab.
265Giche SuS 4.37.058-059.
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Wihrend und nach der oralen Einnahme von Olen und Fetten (sneha) ist es
vorgeschrieben, immer wieder warmes Wasser zu trinken, laut SuS um den Durst zu
lindern; die Wirme soll aber wohl vor allem bei der Verdauung des Ols helfen.?6
Dass es verdauungsfordernd wirkt, bestatigt auch eine Stelle im Siddhisthana der
CaS, die sich mit 6ligen Einlaufen beschéftigt und das Trinken von warmem Wasser
auch als Ergdnzung zu weiteren Therapien empfiehlt:

snehajirnam jarayati slesmanam tad bhinatti ca,
marutasyanulomyam ca kuryad usnodakam nrnam. (44)
vamane ca vireke ca niruhe sanuvasane,

tasmad usnodakam deyam vataslesmopasantaye. (45)%57

Warmes Wasser verdaut fiir die Menschen die unverdaute 6lige Substanz, 16st
den Schleim auf und fithrt den Wind ab. Sowohl im Zusammenhang mit Brech-
mitteln als auch mit entleerenden Abfiihrmitteln, die zusammen mit 6ligen Ein-
ldufen verabreicht werden,?%® soll man deshalb warmes Wasser geben, um Wind

und Schleim zu beruhigen.

AuBerlich wird warmes Wasser nach der Anwendung von Brech- und Abfiihr-
mitteln angewandt, indem die Gliedmaflen des Patienten damit iibergossen werden
(parisiktagatra) — womdglich ist hier aber auch nur die gewohnliche Waschung ge-
meint.?®® Zur Beruhigung der Schmerzen nach der chirurgischen Entfernung von
Analfisteln (bhagandara) dient unter anderem ein warmes Wasserbad und bei Ha-
morrhoiden (arsas) wird empfohlen, sich nach dem Ausscheiden mit warmem Wasser
zu waschen, wohl ebenso mit dem Ziel der Schmerzlinderung.?™

Direkt als Heilmittel verwendet kann warmes Wasser laut SuS 1.45.039cd-040ab
Schleim, Fett und Wind eliminieren, die Verdauung férdern, den Magen reinigen und
Atembeschwerden, Husten und Fieber beseitigen. So wird es dann auch an weite-
ren Stellen als Mundspiilung zur Beseitigung von Storfaktoren/negativen Einfliissen
und, oral eingenommen, als Mittel gegen Verstopfung und Fieber genannt.?” Beim
Fieber gibt es allerdings einen Ausnahmefall, in dem warmes Wasser ungiinstig wére.
CaS 3.03.039-041 legt dar, dass das warme Wasser auch dabei den Zweck der Ver-
dauungsforderung hat. Die Begriindung hierfiir ist, dass Fieber im Magen entsteht
und deshalb dort bekdmpft werden muss. Verursachung des Fiebers ist die Erztir-
nung eines der drei Storfaktoren. Im Folgenden wird in CaS 3.03.044 erklirt, dass die
Verdauungsanregung bei gleichzeitiger Nahrungsreduktion dafiir sorgt, einen Stor-
faktor ,auszutrocknen®. Deshalb ist zwar Verdauungsforderung hier grundsatzlich

266CaS 1.13.062-069 und SuS 4.31.024-025ab.
267Ca8 8.04.044-045.

268Vg]. zu diesen Therapien FuBnote 310 auf S. 237.
2698uS 4.33.011.

270Gjehe SuS 4.08.034cd-036 und CaS 6.14.169.

211Vgl. SuS 4.40.064 (Mundspiilung), CaS 7.12.071 (Verstopfung) und Ca$S 3.03.039-041 (Fie-
ber).
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angebracht, die Verwendung von warmem Wasser allerdings nur bei Fieber, das auf
den beiden kalten Storfaktoren Wind und Schleim beruht, da die Galle durch diese
Behandlung noch weiter anwachsen wiirde. Deshalb soll der Arzt bei Fieber, welches
zusammen mit Brennen, Schwindel, unzusammenhéangendem Gerede und Durchfall
auftritt — alles Symptome fiir durch Galle verursachtes Fieber —, kein warmes Wasser
verabreichen. Ahnlich fasst das auch die SuS in einer Lektion iiber die Abwehr von
Fieber zusammen:

dipanam kaphavicchedi pittavatanulomanam. (106)
kaphavatajvarartebhyo hitam usnambu trtchidam,

tad dhi mardavakrd dosasrotasam Sitam anyatha. (107)
sevyamanena toyena jvarah Sitena vardhate,?™

Warmes Wasser ist verdauungsférdernd, 16st den Schleim auf, fithrt Galle und
Wind ab, ist gilinstig fiir Patienten mit durch Schleim und Wind verursachtem
Fieber und beendet den Durst. Denn es macht die Kanéle fiir die Stérfaktoren
weich, anders kaltes [Wasser]. Wenn man kaltes Wasser geniefit, nimmt das
Fieber zu.

Ein weiterer Anwendungsbereich ist die Versorgung der Frau nach der Geburt
eines Kindes. Sie soll wiederholt mit warmem Wasser tibergossen werden, laut Dal-
hana mit dem Ziel, dass das durch die starke Bewegung des Kindes aufgetretene
Blut abflieBt und um dem Stérfaktor Wind entgegenzuwirken.?™

Extern wird heifles bzw. warmes Wasser als Schocktherapie bei Wahnsinn und als
Heilmittel fiir leichte Verbrennungen angewandt.?™

Eine etwas breiter eingesetzte Methode, bei der teilweise heifles Wasser oder an-
dere erhitzte Substanzen zum Einsatz kommen, ist die Schwitzkur, die lokal oder
am ganzen Korper erfolgen kann. In der CaS widmet sich die vierzehnte Lektion
des Sutrasthana diesem Thema. Schwitzkuren (sveda(na)) helfen insbesondere bei
durch Wind und Schleim verursachten Leiden.?™ Dabei gibt es Kérperbereiche, die
der Hitze nicht oder nur leicht ausgesetzt werden sollten, namentlich die Hoden,
das Herz und die Augen. Diese Orte konnen lokal abgedeckt werden: die Augen
mit Tiichern, feuchtem Weizenmehl oder Blitenblattern, die Herzregion mit kiih-
len Perlenketten, Lotusbliiten oder feuchten Hénden.?"® Die Behandlung soll man
beenden, sobald Kélte und Schmerz verschwinden, wenn Steifheit und Schwere ge-
béandigt und Weichheit des Korpers sowie Schweify entstanden sind. Wenn man es

27288 6.39.106cd-108ab.
273Siehe SuS 3.10.018 und D ad SuS 3.10.018.

274Vgl. CaS 6.09.080: Man soll Wahnsinnige mit erhitztem Eisen, Ol oder Wasser beriihren, und
SuS 1.12.019c¢d—021: Bei leichten Verbrennungen hilft warmes Wasser, weil es das Blut fliissiger
macht.

275Giehe CaS 1.14.003 und 008.
276Giche CaS 1.14.010-011.
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mit der Behandlung iibertreibt, wird die Galle erziirnt und ihr zugehorige Symp-
tome wie Durst und Brennen treten auf. Da eine Schwitzkur die Galle férdert, soll
sie auch gar nicht angewandt werden, wenn diese bereits erziirnt ist oder Krank-
heiten aufgetreten sind, die mit ihr in Verbindung stehen.?”” Als giinstig gilt die
Schwitzkur bei allen Erkaltungskrankheiten, verschiedenen Gliederschmerzen, Lah-
mungserscheinungen, Verhartungen und Taubheitsgefiihl, verschiedene Verdauungs-
beschwerden sowie Hemmungen bei der Ausscheidung und bei weiteren ahnlichen
Leiden.?™® Allerdings haben nur manche dieser Schwitzkuren, von denen insgesamt
dreizehn unterschieden werden, mit Wasser zu tun.?”® Bei den anderen handelt es
sich um die lokale Erwarmung eines betroffenen Korperteils mittels erwarmter Sub-
stanzen.?®? Schwitzkuren mit feuchtem Dampf — der Dampf wird keineswegs nur aus
Wasser hergestellt, sondern es kommen alle moglichen Pflanzenaufgiisse und auch
Fleischbriithen zum Einsatz — konnen lokal angewandt werden, indem die warme Luft
mit einem Rohr zielgerichtet an die richtige Stelle geleitet wird.?®! Grofiflichiger an-
gewandt werden Besprenkelungs- und Bade-Schwitzkuren, bei denen der Patient mit
einem Sud besprenkelt wird oder in diesen eintaucht.?®? Die umfassendste Methode
ist diejenige, eine Schwitzkammer (jentaka) zu beheizen, welche allerdings auch nur
mit Wérme und nicht mit Feuchtigkeit arbeitet. Der Aufbau und die Lage einer
solchen Schwitzkammer werden ausfiithrlich beschrieben.?® Bei zwei weiteren Me-
thoden kommt hingegen Wasser zum direkten Einsatz. Dabei wird entweder eine
Steinplatte oder der Erdboden mit einem Feuer aus Wind beseitigendem Holz er-
hitzt. Nachdem man die Reste des Feuers beseitigt hat, besprenkelt man den Stein
oder den Boden mit warmem Wasser und breitet ein Tuch dariiber aus. Darauf
soll sich nun der Patient legen.?** Die iibrigen in der CaS beschriebenen Methoden
kommen allesamt ohne die Verwendung von Wasser aus.

Kaltes Wasser

Bei kaltem Wasser ist die zentrale Wirkung naheliegenderweise die Kiithlung. Durch
diese Eigenschaft wirkt Wasser auch dem warmen Storfaktor Galle entgegen und
kann so gegen Krankheiten eingesetzt werden, die durch diesen hervorgerufen wer-
den. Wie im Abschnitt tiber fliissige Substanzen in der SuS beschrieben, hilft kal-

277Gjehe CaS 1.14.013-019.
278Vg]. Ca$S 1.14.020-024.
279Vg]. Ca$S 1.14.039-040.

280Gjehe CaS 1.14.025-027. Diese Methode nennt sich sarikara; man verwendet dabei Kugeln
aus Sesam, Bohnen, Butterschmalz oder Fleisch, aber auch Substanzen wie Tierdung, Sand, Kiesel
und Metall, um die Stellen zu erwarmen.

281Gjehe CaS 1.14.043.

282Vgl. CaS 1.14.044-045.

283Giehe CaS 1.14.046. Die Schwitzkammer soll an einem Gewisser platziert sein.
284Vgl. CaS 1.14.047-049 und 055.
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tes Wasser in Bezug auf Ohnmacht, Galle,?®® Hitze und Brennen,?®¢ Vergiftung,®”
Blut,?®® Berauschtheit, Verwirrtheit, Ermiidung und Besessenheit, bei Atemnot (ta-
maka) und Erbrechen und bei aufsteigender Blutgalle. Wenn hingegen Kélte oder die
kalten Storfaktoren Wind und Schleim ein Leiden verursacht haben, ist es natiirlich
zu meiden. Ebenso ungiinstig ist es bei der Anwendung von Reinigungstherapien?®?
oder nach der Einnahme von Olen und Fetten, da es die Verdauung noch zusétzlich
hemmen wiirde.?”° Besonders sicher ist der Einsatz von abgekochtem erkaltetem
Wasser. Dieses wird in der SuS insbesondere bei Krankheiten, die durch Alkohol-
konsum, von der Galle oder durch das Zusammenkommen aller drei Storfaktoren
verursacht sind, empfohlen. Dazu gehéren Brennen, Durchfall, Blutgalle, Ohnmacht,
Folgen von Alkohol und Vergiftungen, Durst, Erbrechen und Verwirrtheit.?!

Bei der Behandlung der Folgen von tiberméfiigem Alkoholkonsum, die mit der
Galle in Verbindung stehen, ist der Einsatz von Wasser besonders umfassend: Man
soll den Patienten Wasser oder Ahnliches trinken und dann erbrechen lassen. Bei
Durst nach der Verdauung soll stark mit Wasser verdiinnter Alkohol gereicht wer-
den, so dass der Durst verschwindet, aber keine Berauschung entsteht. Und Kaltes ist
hierbei prinzipiell heilsam: kalte Nahrung und Getréanke, kithle Rédume, Kontakt mit
kaltem Wind und Wasser, kiihle Parks, Mondstrahlen, Lotus- und Wasserlilienblii-
ten, mit Sandelwasser gekiihlte Substanzen, goldene, silberne und bronzene Geféfle
mit kaltem Wasser, in Sandelwasser gebadete Frauen und eine kiihle Brise — also
alles, was eine kiithlende Wirkung hat.?"2 Noch viel mehr gilt das laut der SuS, wenn
nach iberméfiigem Alkoholkonsum Brennen auftritt: Um das Symptom zu lindern,
werden Sandel-Umschlédge, gekiihlt durch Mondstrahlen, Perlenketten und eisiges
Wasser, empfohlen. Wahrend er liegt, sollen den Betroffenen Frauen mit durch kal-
tes Wasser noch kélteren Perlenketten und Armbéndern aus Lotusfasern beriihren.

285 Anwendungsbeispiele: Trinken von kaltem Wasser im Rahmen von Oleinnahme durch Pa-
tienten mit zu viel Galle, um die Verdauung zu bremsen (CaS 1.13.070-078), Behandlung von
durch Galle verursachten Koliken (SuS 6.42.103cd-105), duflerliche Anwendung zur Besinftigung
der Galle (CaS 3.06.017).

286Vgl. SuS 6.47.055-064 (kaltes Wasser und Schnee in der Behandlung von Brennen bei Pa-
tienten von iiberméfigem Alkoholkonsum) und CaS 6.03.260-266 (kalte Béder als Mittel gegen
Brennen bei Fieber).

287Vgl. SuS 5.01.080 (Einnahme von kaltem Wasser) und 053-054 sowie SuS 5.02.040 (Ubergie-
fen mit kaltem Wasser).

28Blut und Galle werden hier getrennt erwihnt, bei der Anwendung von abgekochtem erkal-
tetem Wasser jedoch unmittelbar aufeinanderfolgend. Jedenfalls ist hier das Zusammenkommen
dieser beiden Faktoren als pathologischer Zustand (raktapitta) zumindest mitgedacht. Vgl. zum
Verhéltnis von Blut und Galle Fuinote 234 auf S. 148 und zur Verwendung von Wasser zur Min-
derung von Brennen infolge von Blutgalle (vgl. zu dieser Krankheit Fufinote 242 auf S. 149) CaS
6.04.106-109.

289Vgl. zu Reinigungstherapien FuBnote 310 auf S. 237.
2908yS 1.45.028-030.

21V, SuS 1.45.042cd-043ab und SuS 1.45.044cd-045ab.
292Giehe CaS 6.24.136-163.
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Lagern soll er sich auf eine Liege, die durch abgeschnittene Seerosen strahlend und
kalt ist, oder auf Lotusblattern mit Wassertropfen. Er soll sich befachern lassen und
in Garten oder an Langteichen spazierengehen. Es folgen weitere kithlende Rezep-
turen und die Empfehlung, in einem sauberen Stufenbrunnen mit frischem Wasser,
Lotus und Seerosen zu baden. Und im Wasserbad erfahrene Frauen siiler Natur
sollen ihn mit kunstvollem Plaudern erfreuen. Man soll in einem kiihlen Baderaum
sitzen, das durch herabtropfendes Wasser den Eindruck eines regnerischen Tages
macht, und sich Geschichten tiber den Winter, die Berge des Vindhya, Himalaya,
und Malaya, kalte Gewasser, griine Baume und Bananenstauden, Ansammlungen
von erblithten Indigopflanzen, Wasserlilien und Lotus und iiber den Mondaufgang
erzéhlen lassen.?”3

In Ausnahmeféillen kann kaltes Wasser auch bei der Verdauung helfen, wenn nam-
lich die Beschwerden von der Galle ausgelost wurden und die Nahrung zwar vom
Verdauungsfeuer verbrannt, aber nicht vollstandig verdaut wird. Dann beseitigt es
namlich durch seine Kalte tiberschiissige Galle und befordert die Nahrung durch sein
Feuchtsein nach unten.?%

AuBerlich wird kaltes Wasser zudem zur Kiihlung bei Schwitzkuren angewandst,
zur Abkithlung und Beruhigung einer Schwangeren und des Fotus, bei Schwanger-
schaftskomplikationen, als Manahme bei der Einnahme einer Uberdosis an Brech-
mittel, als Besprenkelung zur Kiihlung von Quetschwunden und Aufschiirfungen
oder auch zum Waschen der Saugstelle eines Blutegels nach dessen therapeutischer
Verwendung.?® Ebenfalls in diese Kategorie fillt die Behandlung von durch Galle
verursachten Knoten.2%

Aber auch bei vom Wind verursachten Krankheiten kann kaltes Nass zum Ein-
satz kommen, und zwar dann, wenn bei ihnen Brennen auftritt. In diesem Fall wird
das Symptom mit dem Einsatz von kiithlen Gegenstinden und kaltem Wasser gelin-
dert.?7

Eine interessante Anwendung ist die im Bereich der Hiiftlahmung (urustambha),
bei welcher der kalt-feuchte Storfaktor Schleim eine wesentliche Rolle spielt. Dennoch
empfiehlt die CaS als Gegenmittel gegen Hiiftlihmung, wiederholt in einem kalten
Fluss gegen die Stromung oder einfach in einem kalten See zu schwimmen, da die
korperliche Betédtigung angeblich den die Hiifte blockierenden Schleim austrocknet
und die Erkrankung mildert. Die heilende Wirkung ist hier wohl eher der Anstren-
gung als dem kalten Wasser zuzuschreiben, da im Folgenden zuséatzlich klargemacht

293Giehe SuS 6.47.055-064.
294ygl. SuS 1.46.510 und SuS 6.42.103cd-105.

295Vgl. CaS 1.14.012 (Schwitzkuren), CaS 4.08.024 (Schwangerschaft), SuS 3.10.057 (Schwan-
gerschaftskomplikationen), SuS 4.34.011 (Brechmittel-Gegenmafinahme), SuS 4.02.026cd—-028ab
(Wundkiihlung) und SuS 1.13.023 (Blutegelsaugstellen).

296Gjehe SuS 4.18.008cd-009. Die Knoten sollen mit Blutegeln bearbeitet und mit Milch und
Wasser ubergossen werden. Die Temperatur des Wassers wird hier nicht erwdhnt, da aber Galle
eine Rolle spielt, ist von kaltem Wasser auszugehen.

297Sjehe CaS 6.29.128.
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wird, dass nur das hilfreich ist, was den Schleim verringert, ohne gleichzeitig den
Wind zu erziirnen.?”® In eine dhnliche Richtung geht die Empfehlung von kérperli-
chen Ubungen, Massagen, Biadern und BegieBungen mit Wasser als schnell wirkende
Mittel gegen Urinkrankheiten.??

Auflerdem soll kaltes Wasser verjlingend und lebensverléngernd wirken. Das regel-
mafige Trinken von kaltem Wasser kann laut der SuS das Altern zuriickhalten und
im selben Text wird eine Waschung mit Eiswasser im Rahmen einer Verjingungskur
genannt.3%°

Am Ende der Lektion iiber die Behandlung des Dursts wird in der CaS zusam-
menfassend auf die Anwendungsgebiete von Wasser eingegangen:

trddahamurcchabhramaklamamadatyayasravisapitte
Sastam svabhavasitam, Srtasitam sannipate ‘'mbhah. (57)
hikkasvasanavajvarapinasaghrtapitaparsvagalaroge
kaphavatakrte styane sadyahsuddhe ca hitam usnam. (58)
pandudarapinasamehagulmamandanalatisaresu,

plihni ca toyam na hitam kamam asahye pibed alpam. (59)39!

Bei Durst, Brennen, Ohnmacht, Schwindel, Ermiidung, iiberméafiigem Alkohol-
konsum, Blut, Gift und Galle wird von Natur aus kaltes Wasser gepriesen, beim
Zusammenkommen [aller drei Stérfaktoren] abgekochtes und wieder erkaltetes.
Bei Schluckauf, Atembeschwerden, frischem Fieber, Schnupfen, nachdem man
Butterschmalz getrunken hat und bei Krankheiten in der Rippengegend und
in der Kehle, bei durch Schleim und Wind verursachten Verfestigungen3°? und
direkt, nachdem man sich gereinigt hat,*3 ist warmes [Wasser] giinstig.

Bei Gelbsucht, Bauchleiden, Schnupfen(!), Urinkrankheiten,?** Unterleibsge-
wéachsen, schwachem Verdauungsfeuer und Durchfall sowie bei Milzkrankheiten
ist Wasser nicht giinstig. Bei unertréglichem [Durst] moge man je nach Verlangen
wenig [davon] trinken.

298Gjehe CaS 6.27.058-060ab.

299Vgl. Ca$S 6.06.050 und zu den Urinkrankheiten Fuinote 317 auf S. 158.
300Sjehe SuS 4.27.006 und SuS 4.28.003.

301Ca8 6.22.057-059.

392Grundsétzlich bezeichnet styana ein Gerinnen oder eine Verdichtung, aber es ist unsicher,
was im medizinischen Kontext genau damit gemeint ist, da das Wort abgesehen von dieser Stelle
in den untersuchten Werken nicht als Substantiv verwendet wird.

303Gemeint sind hier wohl Reinigungstherapien. Vgl. zu diesen Fufinote 310 auf S. 237.
304Vgl, zu diesen Fufnote 317 auf S. 158.
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3.3.2 Durst

Die wohl naheliegendste Wirkung von Wasser ist, dass es, wenn es getrunken wird,
den soeben angesprochenen Durst beseitigt. Da der Durst im Ayurveda als Krank-
heit gilt, als solche behandelt wird und in den Texten viel Aufmerksamkeit erhélt,
gibt es auch einiges an Material dazu, inwiefern sich Wasser bei seiner Bekdmpfung
eignet. In der Liste der jeweils besten, d.h. geeignetsten Substanzen fiir bestimmte
Zwecke wird das Wasser in der CaS als das beste Mittel gegen Durst genannt.3%°
Und auch in der Lektion iiber die Behandlung von Durst wird Wassertrinken als
erste Gegenmafinahme genannt und ausgefiihrt, wie seine Beschaffenheit sein sollte:

apam ksayad dhi trsna samsosya naram pranasayed asu.

tasmad aindram toyam samadhu pibet tadgunam vanyat. (25)
kincit tuvaranurasam tanu laghu $italam sugandhi surasam ca
anabhisyandi ca yat tat ksitigatam apy aindravaj jreyam. (26)3%

Durst aufgrund des Verlusts von Wasser trocknet bekanntlich den Menschen
aus und totet ihn schnell. Deshalb sollte man Himmelswasser mit Honig trinken
oder anderes mit eben dessen Eigenschaften. Bestimmtes, im Nachgeschmack
zusammenziehendes, feines, leichtes, kithlendes, wohlriechendes und wohlschme-
ckendes sowie nicht sekretionsférderndes [Wasser| ist als dem Himmelswasser
gleichend zu erkennen, selbst wenn es bereits die Erde erreicht hat.

Dem folgen Rezepturen, in welchen dem Wasser verschiedene Substanzen bei-
gemischt werden, sowie Erndhrungsempfehlungen, wobei Stifles iiberwiegt. Im Wei-
teren wird auch der Kontakt mit Wasser und Gewassern sowie mit durch Wasser
gekiihlten Gegensténden und Frauen sowie ihren Korperteilen als giinstig angefiihrt.
Schon der Anblick und die Erwdhnungen dieser ,Heilmittel“ sollen gegen Durst hel-
fen.307

Oftmals tritt Durst auch als Symptom einer Krankheit oder einer medizinischen
Behandlung auf, so vor allem bei Blutgalle und bei iiberméafigem Alkoholkonsum.
Auch in diesen Féllen kann Wasser als Heilmittel verwendet werden.?%® Auflerdem
tritt er in Folge falscher Anwendung von Therapien auf und verkompliziert dann
die Krankheit zuséatzlich. In dieser Situation kann pures Wasser, nach welchem der
Patient verlangt, gefdhrlich sein und man soll ihm dieses mit Getreide mischen und
Zucker und Honig beifiigen. Wenn so der Durst beseitigt wurde, kann sich der Arzt
wieder den urspriinglichen Beschwerden zuwenden.3"

305Gjehe CaS 1.25.040.

306Cas 6.22.025-026.

307Siehe CaS 6.22.038-039.

308ygl. Ca$S 6.04.031-034, 052, 079, 104 (Blutgalle) und CaS 6.22.022 (Alkohol).
309Vgl. CaS 6.22.060-062.
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3.3.3 Reinigungstherapien

Unter ganz anderen Vorzeichen kommt Wasser im Rahmen der Reinigungsthera-
pien3® zum Einsatz. Dort fungiert es ndmlich, vornehmlich warm und mit Salz
versetzt, als Brechmittel. Dies findet sowohl bei einfacher Verdauungsschwéche als
auch nach iiberméBigem Alkoholkonsum oder bei Vergiftungen Anwendung.?'!

Hierbei ist anzumerken, dass dem Wasser an sich und vor allem als Element
nicht emetische, sondern abfiihrende Wirkung zugeschrieben wird, da es von Natur
aus schwer ist und deshalb nach unten fiihrt.?!? Seine Wirksamkeit als Brechmittel
erlangt es durch die Erhitzung, welche dem leichten, nach oben strebenden Element
Feuer zur Dominanz verhilft, und durch die Beifiigung von Salz, welches ebenfalls
als von Natur aus warm gilt.3!?

Zuséatzlich wird Wasser nicht nur in der Brechtherapie, sondern auch bei Ein-
laufen, der Verabreichung von Abfiihrmitteln und bei anderen Reinigungstherapien
auflerlich und innerlich unterstiitzend angewandt. Wie in der Lektion iiber olige
Einlédufe in der CaS dargestellt, regt das Trinken von warmem Wasser nach dem
Einlauf die Verdauung an, beugt der Ansammlung von Schleim vor und halt den
Wind in Schach. Aus demselben Grund soll es auch nach der Anwendung von Brech-
und Abfiihrmitteln sowie nach nicht-6ligen Einldufen angewandt werden, um diese
beiden Storfaktoren zu beruhigen.?'* Auferlich kommt es in diesem Kontext zum
Einsatz, wenn zu viel Brechmittel verabreicht wurde, und als warme Waschung bei
derselben Therapie am darauffolgenden Tag.?!?

3.3.4 Chirurgie

Auch in der Doméne der SuS, der Chirurgie, spielt Wasser eine gewisse Rolle, wenn
auch eine geringere als zunéchst erwartet. Zur Wundreinigung werden namlich zu-
meist Pflanzensude, Milch oder andere Substanzen verwendet, wobei natiirlich bei
manchen von diesen Mitteln Wasser die Tragersubstanz darstellt.

310Dazu zéhlen die Anwendungen von Brech- und Abfiihrmitteln (vamana und vireka/virecana),
oligen und nicht-6ligen Einldufen (anuvasana und asthapana) sowie das Ausputzen des Kopfes mit-
tels iiber die Nase eingefiihrter Mittel Sirovirecana. Zusammengefasst werden diese Anwendungen
auch als panicakarma bezeichnet. In der CaS werden sie ausfiithrlich im Siddhisthana behandelt und
CaS 3.08.135-151 (8.101-113 in der kritischen Edition; vgl. zu dieser Kapitel 0.2.1 auf S. 6) zéhlt
Mittel auf, die fiir diese Therapien verwendet werden kénnen.

311ygl. Ca$ 3.02.013 (Verdauungsschwiiche), CaS 3.08.135 (8.101 in der kritischen Edition; Liste
von Brechmitteln), CaS 6.24.136-163 (iiberméfliger Alkoholkonsum) sowie SuS 1.46.506 (Verdau-
ungsschwéche) und SuS 5.01.085 (Vergiftungen).

312Gjehe SuS 1.41.006. Dasselbe gilt fiir das Element Erde. Feuer, Wind und Ather gelten hin-
gegen als leichte, aufwéartsfithrende Elemente.

313Vgl. zum Salz SuS 1.46.313.
3l4Giehe CaS 8.04.042-045.

315Siehe SuS 4.34.011 (Ubergiefien mit oder Eintauchen in kaltes Wasser nach einer Uberdosis)
und SuS 4.33.011 (warmes Wasser nach Brechtherapie).
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Die wohl einfachste Anwendung erfolgt bei der Entfernung kleiner Fremdkorper in
den Augen, wenn diese nicht durch Tranen weggespiilt werden kénnen. Auch wenn
einem Nahrung im Hals stecken bleibt, wird neben Ol und Alkohol auch Wasser
empfohlen, um den Fremdkorper hinunterzuspiilen.3

Erwahnenswert ist die Reinigung des Ohrs nach einer Operation. Dafiir ist zu-
nachst das Blut zu untersuchen und je nach Zustand werden unterschiedliche Sub-
stanzen zur Waschung empfohlen. Wenn das Blut durch den Storfaktor Wind be-
eintrachtigt ist, soll man gesauerte Getreidebriithe (dhanyamla) und warmes Wasser
verwenden; wenn Galle zum Vorschein kommt, kaltes Wasser und Milch, und wenn
Schleim diagnostiziert wird, Bierschaum und warmes Wasser.?!

Nach der Behandlung von Hamorrhoiden soll man den Patienten in warmes Was-
ser setzen und ihn mit kaltem Wasser besprenkeln. Laut SuS meinen manche, das
Besprenkelungswasser solle nicht kalt sein, und Dalhana erklart, dass das warme Bad
mit Schleim und Wind in Verbindung steht, da man das Eintauchen in kaltes Wasser
nur bei Galle und Blut anwendet.3!® Bei der operativen Entfernung von Harnsteinen
wird der Patient im Anschluss ebenfalls in ein Bad gesetzt, diesmal mit lauwarmem
Wasser. Dies soll dafiir sorgen, dass sich in der Blase kein Blut sammelt.3!

Gewisse Eingriffe, bei denen ebenfalls Wasser zum Einsatz kommt, scheinen eher
im Feldlazarett zur Anwendung gekommen zu sein. In der Lektion tber , plotzliche
Wunden® wird beschrieben, wie herausgerissene Hoden zu versorgen sind. Bevor sie
an ihren Platz zuriickbeférdert werden, soll man den Samenstrang und die Wundoft-
nung mit Wasser besprenkeln; zu welchem Zweck, wird nicht erwahnt. Anschlieend
wird verndht und verbunden.??° Ein wohl verwandtes Thema ist die Behandlung
von heraushdngenden Augen. In einem solchen Fall soll zuerst Luft durch die Nase
eingesogen®?! und im Anschluss der Kopf mit Wasser iibergossen werden.3??

Auch im Falle offener Verletzungen mit freigelegten Organen kommen Waschungen
zum Einsatz, allerdings nicht mit Wasser. So empfiehlt die SuS, heraushédngende
Gediarme mit Milch zu waschen 3?3

316Giehe SuS 1.27.005 und 021.

317Siehe SuS 1.16.015.

318Gjehe SuS 4.06.004 und D ad SuS 4.06.004.
319Gjehe SuS 4.07.033.

320Gjehe SuS 4.02.066¢d-069ab.

321Der hier verwendete seltene Terminus wucchinghana bezeichnet laut pw ,das Aufziehen in
die Nase“. Dalhana erkldrt ihn hier als das von vorn erfolgende Eintreten von Wind durch das
Nasenloch (nasikaya vayor antahpravesanam).

322Gjehe SuS 6.19.008ab. Aufgrund der Kiirze der Stelle wird nicht klar, wie hierdurch das
Auge wieder an seinen Platz gelangt. Unmittelbar zuvor wird besprochen — ebenfalls nur in einem
Halbvers —, wie man ein zu tief sitzendes Auge wieder nach vorne riickt.

323Giehe SuS 4.02.056-058. Das Wort fiir Milch ist hier einmal ksira und ein andermal payas,
was gelegentlich auch Wasser oder Flissigkeit im Allgemeinen bezeichnet. Dalhana setzt Letzteres
aber hier mit ksira gleich.
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3.3.5 Beleben und Erschrecken

Die bereits im vorigen Abschnitt erwdhnten Besprenkelungen, deren Sinn manchmal
nicht ganz zu deuten ist, dienen oftmals einfach der Belebung, besonders wenn sie
mit kaltem Wasser erfolgen. Dies wird deutlich, wenn wiederholt empfohlen wird,
Menschen, die der Ohnmacht nahe sind oder bereits ihr Bewusstsein verloren haben,
mit Wasser zu besprenkeln.??*

Ein verwandtes Anwendungsgebiet ist die Schocktherapie mittels Wasser. Bereits
das Neugeborene wird zum Atmen gebracht, indem man ihm Wasser ins Gesicht
spritzt. Die CaS geht davon aus, dass diese Korperfunktion nur aufgrund der Ge-
burtsschmerzen ausgesetzt hat und das Kind offenbar bereits im Mutterleib atmet.
In der Parallelstelle in der SuS wird nicht klar, ob man von Atmung im Mutterleib
ausgeht; die Methode, um die Atmung einsetzen zu lassen, ist jedoch dieselbe.325

Eine ahnliche Praxis wird auch bei der Behandlung einer bestimmten Kinder-
krankheit empfohlen, bei welcher — angeblich aufgrund von Gehirnschwund — Wind
den Gaumen verformt.??® Dem Kind, das unter Durst und schlechter Laune leidet,
soll man Butterschmalz, gekocht mit Siilem, zu trinken geben, es damit einreiben
und es auflerdem mit kaltem Wasser erschrecken.3?

Auch bei Erwachsenen kann die Schocktherapie eingesetzt werden: Neben ande-
ren Methoden wird fiir die Behandlung von Wahnsinn empfohlen, den Patienten
mit Wasser zu erschrecken — wie, wird nicht ausgefiihrt — oder ihn, wenn auch mit
Riicksicht auf seine Sicherheit, unter Wasser zu halten.32®

324Vg]. SuS 1.05.017-019 (Besprenkeln des Gesichts nach einem chirurgischen Eingriff), SuS
1.27.011 (Besprenkeln bei Ohnmacht in Folge der Entfernung von Fremdkoérpern) und CaS 8.07.050
(Besprenkeln mit Wasser bei Brechmittel-Uberdosis).

325Giehe CasS 4.08.042 ([...] §itodakenospodakena va mukhaparisekah, tatha sa klesavihatan pranan
punar labheta) und SuS 3.10.013 (atha kumaram Sitabhir adbhir asvasya [..]).

326Die Krankheit ist nicht identifizierbar, erinnert aber ein wenig an Erscheinungen wie die
Gaumenspalte. Zu beriicksichtigen ist, dass die Funktionen des Gehirns (hier mastulurnga), wie wir
sie kennen, im klassischen Ayurveda nicht bekannt waren (vgl. zum Gehirn Kapitel 2.1.3 auf S. 161
f.).

327Giehe SuS 3.10.042-043ab.

328Giehe SuS 6.62.019.






4 Anhang

4.1 Tabellen

4.1.1 Tabellenverzeichnis

Dieses Verzeichnis liefert eine Ubersicht iiber alle Tabellen. GroBformatige Tabellen
sind im Folgenden dargestellt, kleinere hingegen an inhaltlich passenden Stellen in
den betreffenden Kapiteln eingefiigt.
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Sinnesobjekte und in den Sinnen dominierende Elemente laut CaS

1.08.008-014 . . . . . . . .
Geschmack von Substanzen je nach Dominanz der Elemente . . . . .

Arten von Boéden, die Elemente und der Geschmack von Wasser . . .
Verdaulichkeit von Wasser aus verschiedenen Gewéassern . . . . . . .
Einfluss der Verdaulichkeit des Wassers verschiedener Gewésser auf

die Storfaktoren . . . . . . . . ...
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4.1.2 Grofiformatige Tabellen

SuS 1.06 CaS 1.06 BhS 3.06
1 1. Einleitung (1-2) 1. Einleitung (1-3) 1. Einleitung
2 2. Die Zeit und ihre Einteilung (3-9)
3 2.1. Eigenschaften der Zeit (3)
4  2.2. Einteilung der Zeit (4-9)
5 2.2.1. Einheiten und ihre Lange (4-5)
6 2.2.2. Monate und Jahreszeiten (6)
7  2.2.3. Jahreshilften (7-8) 2. Die Jahreshilften (4-8)
8 2.1. Verteilung der Jahreszeiten auf die
Jahreshdlften (4) — 5
9 2.2. Einfluss von Wind, Sonne und 2. Bedeutung der Jahreszeiten
Mond auf Mensch und Natur (5-7) fur die Kérperelemente (1)
10 2.3. Einfluss der Jahreshilften auf die
Kraft der Menschen (8)
11
12

13 2.2.4. Das Jahr und grofiere Zeiteinheiten (9)

14 3. Jahreszeiten und Krankheitsverursachung (10-20)

15 3.1. Einfuhrung eines neuen Jahreszeitensystems (10)

16  3.2. Jahreszeiten und Storfaktoren (11-15)

17  3.2.1. Jahreszeitliche Ansammlung und Erziirnung der
Storfaktoren (11)

18 3.2.2. Behandlung jahreszeitlicher Storfaktoren (12-13)

19  3.2.3. Analogie von Jahres- und Tageszeiten (14)

20 3.2.4. Unveranderte Jahreszeiten (15)

21 3.3. Den Jahreszeiten nicht entsprechende Krankheiten (16-20)

22 3.3.1. Abnorme Jahreszeiten, Folgen und Behandlung (16-18)

23 3.3.2. Andere Ursachen fiir Leid und Hilfsmittel dagegen (19-20)
24 4. Jahreszeiten und ihre medizinische Bedeutung (21-38)

25  4.1. Uberleitung (21)

26 4.2. Die Jahreszeiten (22-36) 3. Die Jahreszeiten (9-48) 3. Die Jahreszeiten (2-23)
27
28  4.2.1. Winter (22-23) 3.1. Winter (9-18)
29 4.2.2. Frost (24) 3.2. Frost (19-21)
30 4.2.3. Frithling (25-28) 3.3. Frithling (22-26)
31  4.2.4. Sommer (29-30) 3.4. Sommer (27-32)
32 4.2.5. Anbruch des Regens (31-32)
33  4.2.6. Regenzeit (33-34) 3.5. Regenzeit (33-40) 3.1. Regenzeit (2-7)
34  4.2.7. Herbst (35-36) 3.6. Herbst (41-48) 3.2. Herbst (8-12)
35 3.3. Winter (13-18) — 28
36 3.4. Frost (19-20ab) — 29
37 3.5. Friihling (20cd-23) — 30
38  4.3. Auftreten und Behandlung d. Storfaktoren in den Jahreszeiten
(37-38)
39 4. Einfluss der Gewohnheit (49-50)
40
41
42
43

Die laufenden Nummern in der Synopse orientieren sich am Aufbau des SuS-Lektion. Wo der Aufbau in den anderen Lektionen abweicht, sind
die entsprechenden Sequenzen durch kursive Schrift gekennzeichnet. Die fette Zahl am Ende des Eintrags verweist auf die Zeile, in welcher der
entsprechende Inhalt in der Spalte der SuS-Lektion zu finden ist.

Tabelle 4.1: Synopse: Jahreszeiten-Lektionen
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AS 1.04 AHS 1.03
1. Einleitung (1) 1. Einleitung (0) 1
2. Die Zeit und ihre Einteilung (2-4) 2. Die Zeit und ihre Einteilung (1-6) 2
2.1. Eigenschaften der Zeit (2) 3
4
2.2. Einheiten und ihre Lange (3-4) 5
2.1. Jahreszeiten (1) 6
2.2. Die beiden Jahreshalften (2-6) 7
8
9
3. Die menschliche Kraft tiber das Jahr hin (5-7) 3. Kraft der Menschen in den Jahreszeiten (7ab) 10
3.1. Kraft der Menschen in den Jahreshilften (5-6) 11
3.2. Einfluss der Jahreszeiten auf die Kraft der Menschen (7) 12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
4. Ernghrung und Verhalten wéhrend der Jahreshalften (8-64ab) 4. Erndhrung und Verhalten (7cd-59) 26
4.1. Eigenschaften der Jahreszeiten, Ernihrung und Verhalten (8-60ab) 4.1. Die Jahreszeiten; Erniahrung und Verhalten in ihnen (7cd-55ab) 27
4.1.1. Winter (8-19ab) 4.1.1. Winter (7cd-16) 28
4.1.2. Frost (19cd-20ab) 4.1.2. Frost (17) 29
4.1.3. Frithling (20cd-27ab) 4.1.3. Frithling (18-26ab) 30
4.1.4. Sommer (27cd-38ab) 4.1.4. Sommer (26cd-41) 31
32
4.1.5. Regenzeit (38cd-49) 4.1.5. Regenzeit (42-48) 33
4.1.6. Herbst (50-60ab) 4.1.6. Herbst (49-55ab) 34
35
36
37
38
39
4.2. Generelle Regeln zur Erndhrung (60cd) 4.2. Generelle Regel zur Ernahrung (55c¢d-57) 40
4.3. Erndhrung in den Ubergangszeiten (61-62ab) 4.3. Erndhrung in den Ubergangszeiten (58-59) 41
4.4. Ungiltigkeit der Regeln fur Kranke (62cd-63ab) 42
4.5. Einfluss von Sternen und Monaten (63ab-64ab) 43
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Tabelle 4.2: Gewéssertypen

Erlauterungen:

Die ,,Zahl* bezeichnet die Anzahl der in der Textpassage erwahnten Gewésser-
typen. Ein ,+“ hinter der Zahl verweist darauf, dass die genannten Gewésser als
lediglich exemplarisch genannt werden, der Autor also andeutet, dass es noch weitere
Gewidssertypen gibt.

Die zweistelligen Zahlen innerhalb der Spalten geben die Position des Gewasser-
typs innerhalb der Aufzdhlung an.

Zu den Gewéssertypen im Einzelnen vgl. Kapitel 1.2.4 auf S. 73.



Ubersetzung CaS C ad CaS 1.27.214 Su$ 1.45.004 D ad SuS 1.45.004 SuS 1.45. SuS 1.45.008 SuS 1.45.031-037ab AS 1.06.011cd-014 I ad AS 1.06. I ad AS 1.06. AHS 1.05. A ad AHS 1.05.013ab (1) A ad AHS 1.05.013ab (2) A ad AHS 1.
1.27.214 007.4 011cd-012ab 012cd-014 013ab 05.013ab (3)
Zahl 6+ 8+ 12+ 14+ 7 6+ 12 8 8 8 2+ 8 8 6
Kontext Unterschei- Verandert den 7 Grund- Jahreszeitliche 8 Gewassertypen traditionell als Unterschei- kapatadagadi meint die Liste aus AS (Angeblich ein Susrutazitat, aber  Jahreszeitliche
dung nach Geschmack wasserarten didtetische achtfach dung nach  1.06.011cd-012ab dort nicht auffindbar) diatetische
Klimaregio- von Regen- Eignung (im bezeichnet Klimaregio- Eigunung (im
nen wasser Herbst alles) nen Herbst alles)
nadri Fluss (f.) 1. 1. Ganga usw. 2. 1. windartig: rau, 8. Wind férdernd, rau 8. bekannt 8. im Allgemei- 8. nicht verfliissigend, scharf, 8. aus Felsen entsprungen, mit
verdauungsfordernd, leicht, und scharf nen Wind for- beseitigt Schleim und Galle, ist klar, dem Glanz des Zimtsteinjuwels, in
anregend; schleimfiihrend: dernd, rau und Wind férdernd, rau und von einem gepriesenen Landabschnitt
sekretionsfordernd, siif3, scharf unsteter Leichtigkeit
schwer, dicht
nada Strom, Fluss (m.) 2. 2. Sindhu, Sona usw.
saras See (natiirlich) 5. 5. natiirliche Grube, 3. 3. natiirlich, ohne menschliches 3. Winter 2. starkend, zusammen- 2. wohlschmeckend/ 2. sarasa = 2. siify und leicht 2. kraftigend, zusammenziehend 2. aus einem Fluss oder auch aus ~ Winter
[entstanden] ohne Zutun entstanden ziehend, siif3, leicht sufd und leicht Wasser aus und sif3 sowie leicht dem Himalaya geflossen, [nun] fiir
menschlichen Eingriff einem See sich allein stehend, bedeckt von
Seerosen und Lotus
tadaga/ Teich (kiinstlich) 3. 3. aufgestautes Wasser 4. 4. durch menschliches Zutun 4. Winter 3. windartig, stifs/wohl- 3. (tataka) schwer 3. tataka = 3. schwer und 2. 3. Wind férdernd und leicht 3. in einem gepriesenen Winter
talava/ tataka von einem Hang her geschaffen, = talava, schmeckend, zusammen- und Wind fordernd Wasser aus verursacht Wind Landabschnitt befindlich, in keiner
kommend; andere Bedeutungswechsel mit saras ziehend, scharf nach der einem Teich Jahreszeit ausgedorrt, von
Bedeutung: Lotusteich Verdauung zusammenziehendem, siilem
Geschmack
vapi Stufenbrunnen 1. 1. Langteich mit einer 5. 5. durch Ziegel gefasste, mit 4. beseitigt Wind und 7. wohlschmeckend/ 7. wie ein 7. sufd und leicht 7. zusammenziehend, scharf: Galle 7. einem Reservoir ahnelnd durch
mit Ziegeln oder Stufen versehene Wasserstatte Schleim, ein bisschen sufd und leicht Reservoir, das fordernd, tiberwindet Schleim u. Steine oder Ziegel gefasst, mit
Ahnlichem gefassten = puskarini alkalisch, scharf, Galle auf allen Seiten Wind; neuer Brunnen, keine kiinstlichen Stufenreihen
Wasserstelle? fordernd eine Reihe von Regenzeit: leicht, geringe Makel,
Stufen hat sehr wohlschmeckend/siif3
kidpa Reservoir 2. 2. allgemein bekannt 6. 6. ohne Stufen durch 1. Friithling, 5. etwas alkalisch, Galle 1. etwas alkalisch und 1. kaupa = 1. ,alkalisch®, 1. 1. stfl: beseitigt Storfaktoren, leicht, 1. hervorkommend aus einer Frithling, Anbruch
Lehmziegel oder Ahnliches Sommer férdernd, Schleim besei- Galle verursachend, Wasser aus Galle fordernd, bekommlich; alkalisch: beseitigt Erdgrabung, mit saphirgleichem  des Regens,
gefasst tigend, verdauungsfordernd, nahrhaft, nicht sehr  einem Reservoir nihrt das Ver- Schleim u. Wind, nahrhaft, Galle Glanz, unbefleckt, sif Regenzeit
leicht. D ad SuS: zweiartig: 1. Wind férdernd dauungsfeuer, fordernd; zusammenziehend:
etwas alkalisch (— Galle ein wenig Wind beseitigt Schleim und Galle, erzeugt
fordernd); 2. unentfalteter fordernd Wind
Geschmack
cunda/ cunti - Wasserloch, 8. (cunda) 7. (cunti) 7. ungefasstes Reservoir 7. Vorregenzeit 6. anregend fiir das 4. (cunda) Galle 4. befindet sich 4. Galle fordernd 4. Galle verursachend 4. in einer Vertiefung in einem von Frihling,
Felspfitze = bhua/cua/giripalvala (alternativ alles Verdauungsfeuer, rau, siifl,  fordernd in einer selbst geborstenen Felsen, Farbe ~ Regenzeit
nicht geregnete nicht Schleim fordernd Steinmulde in blauer Seerosen, von einem Netz
Wasser) Bergen usw. von Schlingpflanzen bedeckt
prasravana  Sturzbach, 6. 6. = Wasserfall 8. 8. von einer erhhten Region 5. Friithling, 7. beseitigt Schleim, 5. alle drei 5. strémt von 5. beseitigt die 5. leicht, kithl, makellos und 5. von einem Felsgipfel Sommer
Wasserfall (nirjhara) hervorstromendes Gewasser, Sommer verdauungsfordernd, Storfaktoren einem Berg drei Storfak- wohlschmeckend/suf3 entspringend, durch Wind, Schnee
das zum Gebirge gehort herzhaft, leicht beseitigend herab toren und Sonne beriihrt, leicht, kiihl,
makellos, sif}
utsa/ udbhida (artesische) 4. (utsa) 4. (utsa) Statte, wo 9. (udbhida) 9. von einer niedrigen Region 6. Regenzeit 8. suf}, die Galle beruhigend, 6. (udbhida) 6. dort befind- 6. sufl und 6. (udbhida) wohlschmeckend/sif3, 6. hervorkommend, nachdem es Sommer
Quelle, Wasser aus einer nach oben aufsteigendes (alternativ nicht entflammend wohschmeckend/sufl lich, wo es aus  beseitigt die beseitigt die Galle, ist nahrhaft und die Erde gespalten hat, kann in
Quellteich Niederung entspringt Gewasser Himmels- und beseitigt die der Erde hervor- Galle ein wenig schwer einem groflen Strom
wasser) Galle gequollen ist hervorkommen, siif3, kiihl
vikira Scharrgrube 10. 10. Gewasser, das sich sammelt, 9. scharf, etwas alkalisch,
nachdem Sand oder Ahnliches Schleim beseitigend, leicht,
auseinandergescharrt wurde verdauungsfordernd
kedara geflutetes Feld 7. 11. 11. allgemein bekannt 10. siify nach der Verdauung,
schwer, makelhaft
palvala Tumpel 12. 12. See, der Feuchtgebiet- 11. makelhaft
Wasser enthilt und von Gras
usw. bedeckt ist
hrada See tiefe Wasserstatte, das 13.
stehende Wasser eines
Flusses
samudra Meer 14. 12. fischiger Geruch, salzig,
erziirnt alle Stérfaktoren
giripalvala Bergtiimpel Synonym fiir cunti
puskarini Lotusteich Synonym fiir vapi
dhara Wasserfall/ fallt in der Form eines
Sturzbach Wassergusses von

einem Berg
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Galle Schleim

Storungen verschiedene brennende und warme, Sattsein,” Mattigkeit, Lahm-
innere und duflere Empfindungen, heit, Leibesschwere, Schlaffheit,
Ausdiinstung, Sauerlichkeit,® siiBer Geschmack im Mund, Spei-
Schwitzen, abnorme Feuchtigkeit chelfluss, Schleimspucken, Uberfluss
des Blutes und des Fleisches, an Abfallprodukten, Verdauungs-
Blut- und Hautkrankheiten, Durst, storung, Verstopfung von Herz,
Entziindungen ... Kehle und Adern, Kropf ...

Eigenschaf-  Wairme, Intensitét, flissiger Zustand, Oligkeit, Kélte, Schwere, Festig-

ten leichte Oligkeit, Beweglichkeit keit, Schmierigkeit, Schlammigkeit

Farbe alle aufler weifl und rot weif

Geruch fleischartig

Geschmack® sauer und scharf sufl

Symptome Brennen, Hitze, Entziindung, Schwitzen, WeiBheit,d Kilte, Jucken, Festigkeit,
Feuchtigkeitsabsonderung, Faulnis, Schwere,® Oligkeit, Schlifrigkeit,
Jucken, Ausfluss, Rote, Hervorbringen Feuchtigkeitsabsonderung, Uberzug,*
von gallentypischem Geruch, Farbe Steifheit, Sifle,® langsame Entwicklung
und Geschmack

Gegenmittel Sufles, Bitteres und Zusammen- Scharfes, Bitteres und Zusammen-

ziehendes, Kaltes, Olungen, Abfiihr-
mittel, Salben, Olguss, Einreibungen

ziehendes, Stechendes, Warmes,
Trockenes, Schwitzkuren, Brech-
therapie, Ausputzen des Kopfs,

korperliche Betatigung

Beriicksichtigte Stellen in CaS 1.20: 14 (Stérungen durch die Galle), 15 (Eigenschaften der Galle und
Symptome ihrer Storung), 16 (Gegenmittel gegen Stérungen der Galle), 17 (Storungen durch den
Schleim), 18 (Eigenschaften des Schleims und Symptome seiner Stérung), 19 (Gegenmittel gegen
Storungen des Schleims).

& des Magens oder des Geschmacks im Mund.

b wohl im Sinne der Ubersittigung.

¢ Zum Zusammenspiel von Geschméckern und Storfaktoren vgl. Kapitel 1.1.3 auf S. 43 ff.

4 CaS 2.03.011 erwihnt WeiBheit ($vaitya) als Symptom von erziirntem Schleim und konkretisiert,
dass diese sich auf Haut, Nédgel, Augen, Gesicht, Urin und Kot beziehen kann.

¢ CaS 2.03.011 spezifiziert, dass sich Schwere (gaurava) und Festigkeit (sthairya) auf die Milz oder
auf Unterleibsgewéchse (gulma) beziehen.

f Laut pw ein ,,Uberzug, eine sich ansetzende Aussonderung (an kranken Korpertheilen)“. Cakrapa-
nidatta erklirt das Wort nicht; in der CaS taucht der Terminus meist zusammen mit kaya- bzw.
Sarirachiddresu auf, bezeichnet also offenbar einen Uberzug, der sich an Koérperéffnungen ansetzt.

& wohl als Geschmackswahrnehmung.

Tabelle 4.4: Beeintrachtigungen, Eigenschaften, Symptome und Gegenmittel beziiglich Galle und
Schleim laut CaS 1.20.
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Storfaktor Ort verursachte Beeintriachtigungen
Galle Haut Bléschen, linsenformige Pusteln
Blut Hautverfarbung,® Brennen
Fleisch »,2Kochen des Fleisches®, Faule
Fett Brennen, Knoten, iiberméflige Schweif}-
ausbriiche, Durst
Knochen starkes Brennen
Mark gelbe Négel und Augen
Samen stinkender und gelblicher Samen
Kanéle Jahzornigkeit, irres Gerede
Gelenke Durst
FEingeweide Rausch, Durst, Brennen
Schleim Haut Erstarrung, weifliche Erscheinung der Haut
Blut Gelbsucht
Fleisch Geschwiilste, geschwollene Knoten,
das Gefiihl, von einem feuchten Fell bedeckt
zu sein, Schweregefiihl
Fett Beleibtheit, Urinkrankheiten
Knochen Steifheit der Knochen
Mark weilliche Augen
Samen Ansammlung, Hemmung und Schwere des
Samens
Kanile geldhmte Gliedmaflen
Gelenke Stechen in den Gelenken
Eingeweide Wolbung des Bauchs, Appetitlosigkeit,

Verdauungsstérung

@ Diese Krankheit (Skt.: visarpa) umfasst vermutlich sowohl Wundrosen als auch
die Girtelrose (Herpes Zoster) und woméglich weitere Hautausschldge. Vgl.
Fufinote 216 auf S. 71.

Tabelle 4.5: Fliissige Storfaktoren, ihre Orte und zugehorige Beeintrichtigungen laut AS 1.19.016—

024.
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Tabelle 4.6: Temperatur-Modifikationen von Wasser

SuS 1.452 AS 1.06.042-048ab AHS 1.05.015cd—018
kaltes Hilft bei:  Ohnmacht, Hilft bei: iberméfBiger Al- Hilft bei: iberméfiigem Al-
Wasser Galle, Hitze, Brennen, Gift, koholkonsum, Erschépfung, koholkonsum, Erschopfung,
Blut, tiberméfigem Alko- Ohnmacht, Erbrechen, Mi- Ohnmacht, Erbrechen, Mii-
holkonsum, Verwirrtheit, digkeit, Verwirrtheit, Durst, digkeit, Verwirrtheit, Durst,
Ermiidung und Besessen- Hitze, Brennen, Galle, Blut, Hitze, Brennen, Galle, Blut,
heit, Atemnot, Erbrechen, Gift. T Gift T
aufsteigender Blutgalle
Zu meiden bei: Seiten-
stechen, Erkédltung, Wind-
krankheiten, Halskrankhei-
ten, Aufblahung, verstopften
Gedérmen, nach Reinigungs-
therapien, bei frisch ausge-
brochenem Fieber, nachdem
man Ol getrunken hat
warmes Wirkung: Schleim, Fett Wirkung: Lost, in Ma- Eigenschaften und Wir-
bzw. und Wind  beseitigend, flen getrunken, bei Verdau- kung: verdauungsférdernd,
heifles verdauungsfordernd, den  ungsschwiche und Verstop- [die Nahrung] auflésend,
Wasser Magen reinigend, gesund fung die Nahrung, die durch  der Kehle zutréglich, leicht
Wind und Schleim gebunden  verdaulich, die Blase reini-
war. gend
Hilft bei: Atembeschwer- Gefahr: Beschiadigt bei Hilft bei: Schluckauf, Auf-
den, Husten, Fieber tibermafiger Anwendung  bldhung, Wind und Schleim,
das Verdauungsfeuer. nach Reinigungstherapien,
bei frisch ausgebrochenem
Fieber, bei Husten, Verdau-
ungsschwéche,  Schnupfen,
Atembeschwerden, Seiten-
stechen
ungekochtes Wirkung: Fordert alle drei
‘Wasser Storfaktoren und ist daher
fir schwache Menschen ge-
fahrlich.
abgekochtes Weitere Bedingungen: Weitere Bedingungen:
Wasser unbewegt, ohne Schaum, um ein Viertel, ein Drittel

auf ein Viertel reduziert

Eigenschaften:
voll

qualitits-

oder die Halfte verringert,©

frei von Schaum, unbewegt,
unverschmutzt

Hilft bei: Schluckauf, Auf-
blahung, Wind, Schleim,
Durst, Husten, Atembe-
schwerden, Schnupfen,
Seitenstechen, Verdauungs-
schwiiche,  Fett[leibigkeit],
nach Reinigungstherapien,
bei frisch ausgebrochenem
Fieber
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Tabelle 4.6: (Fortsetzung)

SuS 1.45 AS 1.06.042—048a AHS 1.05.015cd—018
erhitztes Herstellung: Erhitzung
‘Wasser, durch Stein, Silber, Lehm,
noch heif3 Gold, Lack(?) oder die
oder Sonne
wieder
erkaltet Eigenschaften und Wir-
kungen: verdauungs-
fordernd, [die Nahrung]
auflésend, der Kehle zu-
triiglich, leicht _verdaulich,
die Blase reinigend, die
drei Storfaktoren und Durst
beseitigend
erhitztes Eigenschaften und Wir-
und wieder kungen: leicht verdaulich,
erkaltetes nicht trocken, Ermiidung be-
‘Wasser seitigend
Hilft bei: Zusammenkom-
men von Galle und Schleim,
Zusammentreffen aller drei
Storfaktoren
abgekocht- Hilft bei: Krankheiten, die Eigenschaften und Wir-
erkaltetes durch Alkoholkonsum ent- kungen: Nicht das Flie-
Wasser standen sind, von Galle ver- Ben fordernd und leicht

ursachten Krankheiten und
bei durch Zusammenfall [al-

ler drei Storfaktoren| ent-

verdaulich, wirksam gegen
Galle in Verbindung mit
anderen Storfaktoren

standenen

Unterstreichungen markieren Erwéhnungen der Stérfaktoren (inkl. Blut), Unterwellungen weisen auf Infor-
mationen zur Verdaulichkeit hin.

2 Die relevanten Passagen sind 028-030 (kaltes Wasser), 039cd—041ab (warmes und abgekochtes Wasser) sowie
042cd—043ab und 044cd-045ab (abgekocht-erkaltetes Wasser).

b Die relevanten Passagen sind 035-036 (warmes Wasser), 037 (ungekochtes Wasser), 042 (kaltes Wasser),
043-044 (gekochtes Wasser), 045-046ab (erhitztes Wasser, noch heifl oder wieder erkaltet) und 046cd—048a
(erhitztes und wieder erkaltetes Wasser).

¢ Je nach Verdaulichkeit bedingt durch Gegend und Jahreszeit. Je schwerer
starker muss es reduziert werden. Mehr hierzu auf S. 190.

verdaulich das Wasser ist, desto
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4.2 Grafiken

4.2.1 Liste der Grafiken

4.1
4.2
4.3
4.4
4.5

4.6
4.7
4.8
4.9
4.10

4.11
4.12

Das Jahr gemafl CaS 1.06
Das Jahr gemafl SuS 1.06.010-014
Das Jahr gemafl SuS 6.64
Das Jahr geméafi AS 1.04 und AHS 1.03
Die Storfaktoren als Angelpunkt zwischen den beiden Jahreszeiten-
systemen
Das sisira-System
Das pravrs-System
Krankheits-Risikoregionen aufgrund von Flusswasser
Der Metabolismus laut CaS 6.15
Der Metabolismus laut SuS 1.14.003-010, 1.21.012-013, 010 und
1.46.525-529
Der Metabolismus laut BhS 1.11
Der Metabolismus laut AS 2.06.029

4.2.2 Die Grafiken

Frithling

Sommer Regenzeit

In der jeweiligen Jahreszeit vorherrschender
Geschmack. Die farbigen Pfeile zeigen an,
welcher Storfaktor durch diesen jeweils

angesammelt () oder verringert (|) wird.

Q Ansammlung
| Q?Jd

t;_g%& Erziirnung
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A Wind

Winter

Grafik 4.1: Das Jahr gemafl CaS 1.06



4.2 Grafiken

Regenzeit

Regenanbruch

Einfluss von:

O Sonne

//3 Wind
\§\ Regen

Sommer Herbst

Entwicklung der Storfaktoren:

Ansa mm, lun,

Schleim

3

Frithling Winter

Grafik 4.2: Das Jahr geméaf SuS 1.06.010-014

Diatempfehlungen beziiglich der

Regenzeit Geschmacksrichtungen

Regenanbruch

Empfohlene Reinigungstherapien

Q Ansammlung

Erziirnung

Sommer

Frost

Grafik 4.3: Das Jahr geméafl SuS 6.64

255



256 4 Anhang

Diatempfehlungen beziiglich der
""""" Geschmacksrichtungen

------ In der jeweiligen Jahreszeit vorherrschender
Geschmack. Die farbigen Pfeile zeigen an,

welcher Stérfaktor durch diesen jeweils
angesammelt () oder verringert (|) wird.

Einfluss von

Sonne
< Mond
Frihling 2 Schleim Herbst A Wind
£ Entwicklung der Storfaktoren
(2 Modelle):
O Ansammlung
‘ Erziirnung
Grafik 4.4: Das Jahr gemafs AS 1.04 und AHS 1.03
Galle
Substanzen, Verhaltensweisen Wind
und Umstande, welche die Schleim Krankheiten und ihre
Storfaktoren beeinflussen Behandlung
\ .\ >
Sisira-System =4 pravrs-System
Storfaktoren

Grafik 4.5: Die Storfaktoren als Angelpunkt zwischen den beiden Jahreszeitensystemen
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Sommer Regenzeit

In der jeweiligen Jahreszeit vorherrschender
Geschmack. Die farbigen Pfeile zeigen an,
" welcher Storfaktor durch diesen jeweils
angesammelt (1) oder verringert () wird.
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Grafik 4.6: Das $isira-System
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Grafik 4.7: Das pravrs-System
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36° {

"~ Krankheits-Risikoregionen

.“W adfgrund von Flusswasser

gemafl SuS 1.45.021, AS 1.06.017-019c and AHS 1.05.010-012¢

fffff —

N

| <
e

Grafik 4.8: Krankheits-Risikoregionen aufgrund von Flusswasser.
Vgl. Kapitel 1.2.4 auf S. 92 ff.
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4.3 Stellenverzeichnis
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Fett gedruckte Seitenzahlen markieren Stellen, an denen der Sanskrittext der Passa-
ge vollstéindig oder teilweise samt Ubersetzung wiedergegeben wird. Bei den iibrigen
Stellen handelt es sich um Paraphrasen oder Erwdhnungen.

A ad AHS
1.03.054cd—055ab: 70
1.05.013ab: 76
1.05.013ab[2]: 76, 78, 79,

79, 84, 189
1.05.013ab[3]: 76, 78, 80,
81.

1.05.013abl[4]: 77 ff., 811,
1.05.013abl[5]: 75, 187
1.12.002: 161
1.12.015-016ab: 119
6.26.030ab: 162

AHS
1.01.023-024ab: 61
1.02.016-017: 221
1.02.018: 221
1.02.034cd: 95
1.02.040cd: 71

1.03: 24, 28
1.03.001-002: 35
1.03.002-006: 175
1.03.002-008: 173
1.03.006: 68
1.03.011: 221
1.03.012: 213
1.03.017-018: 35
1.03.019-026ab: 11
1.03.020: 222
1.03.021-023ab: 213
1.03.029: 213
1.03.030cd—032ab: 213
1.03.036d-037ab: 222
1.03.042-044: 198
1.03.045: 40
1.03.046: 81, 211
1.03.048cd: 94
1.03.051cd-053ab: 212
1.03.054cd—-055ab: 70
1.05.001: 65

1.05.001-002: 65, 203
1.05.001-004: 67
1.05.001-020ab: 62
1.05.003-004: 193
1.05.005: 185
1.05.008cd-009: 90 £.
1.05.010-012: 90
1.05.012*: 65
1.05.012d: 101
1.05.013: 61
1.05.013ab: 47, 59, 73, 74,
76, 90
1.05.015¢d-016ab: 192
1.05.015¢d-018: 252f.
1.05.016cd—017: 192
1.05.016cd-018: 188
1.05.018: 192f.
1.05.019: 188
1.05.020ab: 94
1.05.026: 163
1.06.055ab: 61
1.06.148: 83
1.08.033: 140
1.09.001-002: 171
1.09.011: 171
1.09.017-019: 177
1.10.001: 170
1.10.006cd—009: 163
1.10.014cd-016: 163
1.10.027: 83
1.11.008c: 147
1.11.008¢d—009: 150
1.11.010d-011ab: 151 ff.
1.11.013ab: 160
1.11.013cd: 158
1.11.014ab: 160
1.11.017: 147
1.11.017cd: 150
1.11.018cd: 152f.
1.11.021: 160

1.11.022ab: 158
1.11.022cd: 160
1.11.029: 155
1.11.037: 154 f.
1.11.037-041: 154
1.11.038ab: 156
1.11.038cd: 154
1.11.039¢d-040: 157
1.11.041: 157
1.12.002: 160
1.12.003: 114
1.12.015-018ab: 119
1.12.025: 35
1.13.033-035: 36
1.14.011: 35
1.16.012: 36
1.16.030-031ab: 159
1.27.001-005: 149
2.01.002: 166
2.01.010-011: 153
2.01.012-016ab: 153
2.01.018: 153
2.01.046: 80
2.01.056: 86
2.01.062-063: 156
2.03.002: 168
2.03.003-004ab: 165
2.03.013: 154
2.03.018-038: 113
2.03.018cd-020ab: 154
2.03.039-040ab: 113
2.03.040cd-048: 113
2.03.049-053: 132, 144
2.03.059-060: 167
2.03.061-064ab: 144
2.03.065cd-066: 144
2.03.068-069: 147
2.03.073-076: 144
2.03.079: 61
2.03.080-082: 145f.
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2.05.046-049ab: 167
2.06.069: 87
2.06.069ab: 96
3.02.046-047ab: 177
3.05.047: 114
3.06.001-002: 157
3.06.015: 177
3.07.036: 159
3.08.013cd-015ab: 159
3.08.024-028: 159
3.11.014: 114
3.14.002: 161
3.14.018: 160
3.14.026-027ab: 160
4.06.066cd-067: 87, 95
4.07.048-051: 157
4.21.054cd: 77
5.02.045: 35
5.06.001-002: 47, 51
5.06.001-004: 61
5.06.029: 179
6.01.018: 163
6.02.009cd—-023: 163
6.03.036: 80
6.04.015: 95
6.05.026: 97
6.06.047: 80
6.06.058: 98
6.17.003-005ab: 161
6.18.027: 83
6.19.001-003ab: 70
6.23.001: 71
6.25.018-019ab: 162
6.26.002cd-003ab: 160
6.26.030ab: 162
6.35: 201
6.35.008cd: 157
6.40.078-080: 102

AS

1.01.026cd—-027: 127
1.01.029-032: 142
1.01.036cd—-037ab: 127
1.01.044: 56
1.01.044-045: 52
1.01.044-045ab: 52, 58 ff.

4 Anhang

1.02.016: 125
1.03.003-005: 214
1.03.003-008ab: 219
1.03.007-008ab: 219
1.03.008cd—012ab: 219
1.03.050: 95
1.03.067cd—069ab: 221
1.03.067c¢d—070: 220
1.03.071-074: 221
1.03.074: 221
1.03.107: 71
1.04: 24, 28
1.04.004: 35
1.04.005-006: 175
1.04.006: 35, 68
1.04.008: 70
1.04.010: 89
1.04.014c¢d—015: 213
1.04.019: 35
1.04.022: 35
1.04.022c¢d—027ab: 11
1.04.025-026: 213
1.04.029-030: 89
1.04.032: 213
1.04.033: 213
1.04.036: 77, 79, 95
1.04.037ab: 222
1.04.038cd—042ab: 41
1.04.040-042ab: 89
1.04.042cd—043: 42
1.04.042cd—049: 82
1.04.044: 40
1.04.044cd—045ab: 77, 81,
211
1.04.048: 222
1.04.049: 70, 94, 212
1.04.052: 77
1.04.056-057: 212
1.04.057cd—058ab: 77, 222
1.04.059-060: 70
1.06.001-050: 62
1.06.002-004: 65, 193, 203
1.06.006cd—007ab: 183,
193, 204 f.
1.06.008-011ab: 185
1.06.011cd-012ab: 76

1.06.011cd-014: 73, 76,
189
1.06.012: 80
1.06.012cd-014: 78f.
1.06.013: 76, 82f.
1.06.014: 84, 92, 193
1.06.015: 47
1.06.015ab: 59, 60, 61, 74,
90
1.06.015¢d-016: 90 f.
1.06.017-019: 90
1.06.019d: 101
1.06.020-024: 197
1.06.024: 194
1.06.025-027ab: 200 f.
1.06.035-036: 192, 253
1.06.037: 192, 253
1.06.042: 191, 253
1.06.042-048a: 253
1.06.043-044: 190f., 253
1.06.045-046ab: 191, 253
1.06.046cd—048a: 188, 191,
193, 253
1.06.048b—d: 67, 71, 71,
188
1.06.049: 188
1.06.050a—d: 188
1.06.050ef: 94
1.06.056¢d-057a: 163
1.07.036: 86
1.07.083: 61
1.07.084cd-085: 53, 58
1.07.084cd-106: 53
1.09.052: 35
1.09.059: 78
1.09.082: 35
1.10.010: 210
1.11.025: 87
1.12.002: 83
1.12.030: 83
1.13.004: 58
1.15.019-020: 163
1.16.005: 163
1.16.027-028: 163
1.16.032: 163
1.17.002: 171



1.17.004-008: 171
1.17.011: 171
1.17.013: 171
1.17.020-023: 177
1.18.002: 170
1.18.003: 170
1.18.005: 163
1.18.012: 163

1.18.028: 551., 61, 78, 90
1.18.028-029: 47, 52f., 61,

86, 88
1.18.029: 57f.
1.19.001-015: 126

1.19.002: 142, 147, 149,

151 1., 1581L.

1.19.004: 147, 150, 152f.,

158, 160

1.19.006: 147, 150, 152f.,

158, 160

1.19.016-024: 130, 251

1.19.026: 195
1.19.029: 155f.
1.19.029-034: 154
1.19.030: 156
1.19.030-031: 154
1.19.031: 154
1.19.032: 154
1.19.032cd-033: 157
1.19.034: 157
1.20.001: 114, 160
1.20.003: 167
1.20.004: 118
1.20.005: 127
1.20.005-008: 126
1.20.010-015: 130
1.20.012-013: 195
1.21.008: 35
1.23.008: 36
1.23.030: 36
1.23.031: 125
1.24.011: 35
1.25.013: 36
1.25.044-045cd: 159
1.26.005: 80
1.26.010: 80
1.33.007-039: 61
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1.36.002: 86
1.36.005: 177
1.36.005-006: 149
1.36.006: 150
1.40.005: 160
2.01.004: 153, 177
2.01.008-009: 156
2.01.010: 150
2.01.013: 153
2.01.013-014: 150
2.01.015: 153
2.01.037: 166
2.02.002: 166
2.02.014: 156
2.02.036: 80
2.05.003: 164
2.05.005: 168
2.05.006: 165
2.05.015: 164
2.05.019-024: 149
2.05.022: 161
2.05.028: 114
2.05.042: 113
2.05.062: 146, 160
2.05.062-065: 145
2.06.002: 112, 154
2.06.003-006: 112
2.06.007-008: 112
2.06.009: 86, 112
2.06.010-013: 113
2.06.014-019: 113
2.06.016: 114

2.06.018: 147, 149, 153

2.06.020: 113
2.06.023: 142
2.06.026: 167
2.06.028: 147

2.06.029: 143, 154, 160

2.06.030: 143
2.06.031: 113, 143
2.06.032: 143
2.07.006: 113
2.07.009: 113
2.07.015-019: 180
2.08.005: 157
2.08.008: 95

2.09.004: 167
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2.12.005: 77, 101

2.12.015: 80

2.12.021: 87, 96, 101
3.01.015: 35, 70

3.02.046: 177
3.02.082: 113
3.05.050: 114
3.06.015: 177

3.08.014cd—-016: 159

3.09.004: 113
3.10.003: 161
3.11.015: 114
3.11.022: 113

3.13.038cd-039ab: 101
3.14.002-005ab: 161

3.14.019: 160
3.14.028: 160

4.08.073-074ab: 87, 95

4.09.033: 72

4.09.038: 87, 95

4.09.070: 103
4.13.031: 113

4.14.020: 78, 81

4.23.017: 80
4.23.033: 95
5.02.050: 35

5.08.002: 47, 51, 58£., 61

5.08.004: 35
5.08.004-005:
5.08.033: 179
6.01.026: 163
6.02.011-017:
6.03.042: 80
6.04.040: 88
6.05: 225
6.05.002: 98
6.05.002-003:
6.05.014-016:
6.05.017-018:
6.05.028-045:
6.05.035-039:

175

163

226
226
98
226
81, 96

6.05.046: 226
6.05.047-048: 96, 101
6.05.047-056: 226
6.05.062-065: 227
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6.06.025: 97
6.06.069: 97
6.07.017: 95
6.08.033: 97
6.09.053: 80
6.09.062-063: 98
6.14.003: 113
6.21.002-005: 161
6.22.032: 83
6.23.002-003: 70
6.27.002: 71
6.31.032: 162
6.31.033ab: 162
6.34.027-032: 113
6.35.027: 83
6.35.031-040: 113
6.40: 201
6.43.003-011: 180
6.44.006-010: 180
6.44.008: 83
6.45.002: 161
6.46.079-080: 97
6.47.022: 77

6.47.080: 78, 81, 94

6.48.010: 125
6.49.001-002: 83
6.49.037: 36
6.49.170: 113
6.49.224: 103
6.49.302: 81, 83
6.50.144-145: 100
6.50.157: 102
6.50.206: 102

AS
12.04.012-013: 202
12.05.013: 201
13.04.009: 201
14.01.004-019: 201
14.01.015: 201

BhPr
1.6.13.055-056: 84

BhS
1.05.028ab: 69

4 Anhang

1.06.009cd-015ab: 218
1.07.008: 35

1.08.012: 36

1.08.023: 218
1.09.004: 99
1.11.001-005: 141
1.11.006-008ab: 147
1.11.008cd-009ab: 149
1.11.010cd-011ab: 151
1.11.012cd-013ab: 152
1.11.013cd-014ab: 153
1.13.002-007: 94
1.13.003: 94, 100
1.14.017: 35
1.17.001-002: 163
1.18: 201

1.18.020: 35
1.20.001-003: 111
1.20.003: 141, 147
1.20.010: 69
1.25.008-009: 125
1.25.013: 36
1.25.013-021: 36
1.25.025cd-029ab: 129
2.08.014: 100, 102
3.04.010-011: 164
3.06: 24, 27

3.06.005: 40

3.06.006: 211
3.06.007: 211
3.06.009: 77

3.06.014: 221
3.06.018: 213
3.06.019: 35

3.06.023: 213
4.02.002-006: 141
4.04.018cd-021ab: 176
4.04.022-024: 142
4.04.027: 1111,
4.04.028: 99

4.04.031: 86

4.05.001: 141, 154
4.05.008: 142, 147
4.05.011: 164
4.07.004: 114
4.07.006: 145f.

4.08.001: 112
5.11.018: 95f.
6.03.008: 112
6.08.002cd: 161
6.08.025: 80, 95
6.09.003: 112
6.11.001-004: 142
6.11.003: 147
6.15.019: 71
6.21.002-006: 162
6.21.075: 112
6.26.019c¢d—020ab: 100,
102
6.28.006: 114
6.28.075: 71
6.28.076: 77

C ad CaS

1.06.006: 43

1.07.014: 147

1.11.048: 134

1.12.011: 121

1.17.001: 122

1.17.090: 134

1.19.030: 156

1.20.008: 161

1.26.039: 66, 169

1.27.214: 76

1.27.214[1): 74

1.27.214[2]: 74f., 187f.

1.27.214[4]: 76, 78, T91.,
83

1.27.214[5): 82, 85, 87

1.28.003: 131

1.28.004: 131, 138

1.30.007: 157

2.04.027-035: 151

2.04.037: 161

4.06.017: 136

4.07.010: 114

4.07.015: 161

6.15.016: 131, 138

8.09.079-083: 161

CaS
1.01.030-040: 9



1.01.038: 68
1.01.064: 168
1.01.068: 83
1.01.071: 83
1.01.074: 83
1.01.088: 83
1.04.008: 163
1.04.012: 163
1.05.006: 186
1.05.057: 36
1.05.060: 134
1.06: 23, 31
1.06.004: 24, 29
1.06.004-006: 35
1.06.004-008: 43
1.06.005: 25, 175
1.06.006: 26
1.06.007: 27, 68
1.06.013: 213
1.06.017-021: 35
1.06.022-026: 11
1.06.024: 222
1.06.025-026: 213
1.06.029: 213
1.06.034: 198
1.06.035: 212
1.06.035-036ab: 94
1.06.035cd-036ab: 70
1.06.038: 40
1.06.039: 68, 81, 211
1.06.040: 222
1.06.045: 70
1.06.046-048: 212
1.08.008-014: 168
1.08.019: 70
1.08.020: 206, 215
1.08.021: 179
1.08.021-022: 214
1.08.028: 224
1.11.048: 134
1.12.008: 83
1.12.008.5: 100
1.12.011: 121
1.12.012: 115
1.13.018: 36
1.13.022: 207

4.3 Stellenverzeichnis

1.13.057-059: 159
1.13.062-069: 230
1.13.070-078: 233
1.14.003: 231
1.14.008: 231
1.14.010-011: 231
1.14.013-019: 232
1.14.020-024: 232
1.14.025-027: 232
1.14.039-040: 232
1.14.040: 80
1.14.043: 232
1.14.044-045: 232
1.14.046: 232
1.14.047-049: 232
1.14.055: 232
1.14.059: 80
1.15.006: 88
1.15.014: 223
1.15.015: 70
1.15.016: 223
1.17.008-011: 70
1.17.073: 157
1.17.073-082: 154
1.17.074-075: 155
1.17.074-075ab: 154
1.17.076-077: 157
1.17.078-082: 157
1.17.090: 134
1.17.101: 114
1.17.112-114: 122
1.18.004: 101
1.18.050: 121
1.18.051: 116
1.19.003-004: 71
1.20.008: 44, 160
1.20.014: 128
1.20.017: 109
1.20.017-018: 128
1.20.019: 86
1.21.015: 109
1.22.024: 35
1.24.005-010: 149
1.24.020-021: 148
1.25.036: 137
1.25.038: 68
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1.25.039: 42, 94
1.25.040: 58, 236
1.26.008: 169
1.26.009: 169
1.26.011: 169, 228
1.26.039: 64, 66, 169
1.26.040: 66, 170, 185
1.26.041: 170
1.26.043: 39
1.26.084: 208
1.26.088: 47, 56, 58
1.27: 48
1.27.046cd—060: 49
1.27.050: 55
1.27.056cd-061ab: 53
1.27.091: 132
1.27.093: 132
1.27.121: 132
1.27.196: 63
1.27.196-216: 62
1.27.197: 193
1.27.198: 203
1.27.198ac: 64, 193
1.27.198d-200cd: 183
1.27.200ef: 67, 72
1.27.200ef-201: 64
1.27.201: 203
1.27.202: 186, 193
1.27.203: 186, 188, 194
1.27.203-208: 65, 210, 212
1.27.205: 35, 188, 193
1.27.206: 193f.
1.27.209-210: 90
1.27.209-212: 59f., 90
1.27.211: 91, 188
1.27.212: 90
1.27.214: 47, 59 4., 73, 74,
76
1.27.216ab: 101
1.27.217-218: 157
1.27.249: 178
1.27.303: 83
1.27.319: 206
1.27.320: 206
1.27.331: 49
1.27.332: 47
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4 Anhang

1.27.332-333: 49 3.05.026: 109 4.08.042: 239
1.28.003: 131 3.06.017: 233 4.08.044-045: 109
1.28.004: 143 3.07.011: 109 4.08.046: 224
1.28.004-005: 132 3.07.019: 223 4.08.054: 162
1.28.009-010: 147 3.08.004: 68 5.05.032: 81
1.28.011-013: 149 3.08.007: 218 5.07.010-013: 167
1.28.017-018a: 152 3.08.098: 134 5.11.025-026: 209
1.28.018-019: 153 3.08.109: 153 5.12.085: 87

1.29.003: 154 3.08.125: 34, 37 6.01.1.007-008: 83
1.30.007-011: 154 3.08.125-128: 36 6.01.2.003: 195
1.30.010: 156 3.08.127: 45 6.01.2.008-009: 36
1.30.011: 154 3.08.135: 237 6.01.2.011: 167
1.30.012cd: 108 3.08.135-151: 237 6.01.4.007: 174
2.01.004: 180 3.08.141: 83 6.02.3.026-030: 95
2.01.018-029: 128 4.01.005: 225 6.02.4.041: 78
2.01.023: 128 4.01.016: 106 6.03.032: 177
2.01.023-024: 95 4.01.016-017: 164 6.03.038cd-039ab: 177
2.01.026: 129 4.01.027-028: 168 6.03.082: 180
2.01.028: 202 4.01.063: 164 6.03.084-109ab: 95
2.02.005-008: 149 4.02.003-004: 166 6.03.260-266: 95, 233
2.03.006: 208 4.02.004: 153 6.03.264: 78, 87
2.03.010: 88 4.02.008-010: 156 6.04.031-034: 236
2.03.011: 250 4.02.026: 166 6.04.052: 236
2.04.003-046: 158 4.02.030: 98 6.04.079: 236
2.04.007: 161 4.03.004-014: 166 6.04.104: 236
2.04.008: 158 4.04.006: 106, 164, 166 6.04.106-109: 233
2.04.036-037: 157 4.04.008: 166 6.04.109: 87, 95
2.04.037: 161 4.04.012: 166 6.05.083: 132
2.05.003: 161 4.04.024: 156 6.06.050: 235
2.05.008: 160 4.05.004: 106, 164 6.07.073: 223
3.01.006: 44 4.05.005: 165 6.09.080: 231
3.01.016: 178 4.06.004: 106, 164 6.10.006: 109
3.02.013: 237 4.06.005-011: 136 6.13.044: 159
3.02.018: 109 4.06.014-015: 136 6.13.093cd—095ab: 209
3.03.012-018: 214 4.06.017: 137 6.14.008: 159
3.03.020: 68 4.06.023: 109, 142, 147 6.14.169: 223, 230
3.03.036.3: 88 4.07.004: 107 6.15.006-008: 133
3.03.039-041: 230 4.07.009: 154 6.15.009-011: 133
3.03.044: 86, 87, 230 4.07.010: 114 6.15.013: 167
3.03.047-048: 47, 47, 4.07.015: 106, 145f., 160 6.15.013-014: 134
501t., 551t., 61 4.07.016: 165 6.15.015-019: 134
3.05.007-008: 109 4.08.010-011: 223 6.15.020: 144
3.05.008: 109, 114, 149, 4.08.015: 166 6.15.021: 134
1511., 158f. 4.08.021: 109 6.15.022-035: 135
3.05.009: 108, 134 4.08.035: 224 6.15.028: 148
3.05.011: 109 4.08.039: 224 6.15.036-038: 135



6.15.036-038ab: 144, 147
6.15.038cd-041: 144

4.3 Stellenverzeichnis

8.12.036cd—-037: 5
8.12.038-040b: 6
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1.06.011cd-014: 76
1.06.012cd-014: 76, 78 1F.,

6.15.056ab: 132 8.12.039: 5 82fF., 189
6.15.085: 83 1.06.015: 56
6.16.010: 109 D ad SuS 1.06.015ab: 60, 75, 187f.
6.16.109: 35 1.06.010: 33 f. 1.06.043-044: 191
6.19.005-009: 159 1.14.014: 139 1.20.001: 161
6.21.003: 82 1.15.004.3: 117 1.20.005: 126
6.21.031: 109 1.15.014: 124 3.01.015: 70
6.22.006: 114 1.15.019: 155 3.14.019: 161
6.22.022: 236 1.21.027: 124 6.23.002-003: 70
6.22.025-026: 236 1.22.011: 124 6.27.002: 70
6.22.038-039: 236 1.23.012: 162 6.31.032-033: 162
6.22.057-059: 235 1.43.011: 210
6.22.060-062: 236 1.44.090: 210 KuP
6.23: 201 1.45.004: 76, 78 ff., 89 1.45.029-030: 93
6.23.004-005: 103 1.45.019: 205 1.45.033-034: 93
6.23.091: 109 1.45.031-037ab: 76
6.24.020: 227 1.45.041cd-042ab: 209 M
6.24.037-038: 157 1.46.494ef: 210 3.14.1609: 85
6.24.136-163: 233, 237 2.05.008: 124
6.24.197: 68 2.06.014: 150 RV
6.25.081: 83 3.09.007: 111 10.009: 225
6.26.227: 83 3.10.018: 231
6.27.058-060ab: 235 3.10.042-043ab: 162 SuS
6.29.128: 234 4.02.069cd-071ab: 162 1.01.022: 164
6.30.289-290: 6 4.06.004: 238 1.01.028: 155
6.30.290: 5 6.40.019-021: 162 1.01.033: 23
6.30.307: 69 1.01.038: 125
7.01: 50 G ad SuS 1.05.006: 229
7.01.007: 50 2.06.014-019: 150 1.05.017-019: 239
7.01.008: 50ff., 54, 56, 58, 1.05.023: 96, 101
61, 90 H ad AHS 1.05.026: 101
7.01.008-009: 47, 61 1.03.054cd-055ab: 70 1.05.040: 34f.

7.01.008-010: 51
7.01.009: 58f.
7.01.010: 35
7.10.009: 35
7.12.071: 230
7.12.101: 228
8.02.010: 86
8.04.042-045: 237
8.04.044-045: 230
8.07.050: 239
8.09.004: 159
8.09.079-083: 162

1.05.013ab: 60, 75, 187{.

1.12.002: 161
1.12.003: 114
1.12.015-016ab: 119

HS
1.07: 14, 74

I ad AS

1.01.036¢d—037ab: 127

1.06.011cd—012ab: 79,
811f.

1.06: 23, 27, 29, 31
1.06.006: 33, 35, 138
1.06.007: 35
1.06.007-008: 27, 175
1.06.008: 27
1.06.010: 32, 33, 33
1.06.010-014: 44 f.
1.06.011: 69
1.06.011-015: 30
1.06.016: 69
1.06.022: 70
1.06.025: 35
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1.06.029: 89
1.06.031-032: 37
1.06.033: 79
1.06.033-034: 41, 89
1.06.035: 77
1.08.012: 215
1.11.005: 179
1.11.011: 202
1.12.019¢d-021: 231
1.12.038: 69
1.13.016: 77f.
1.13.023: 234
1.14.003: 138, 147, 173,
177
1.14.004: 149
1.14.004-005: 148, 177
1.14.004-006: 138
1.14.004-007: 177
1.14.006: 139
1.14.006-007: 150
1.14.007: 177
1.14.008-009: 167
1.14.014: 139
1.14.021-022: 148
1.15.004.3: 116

1.15.005.1: 147, 149, 151 1.

1.15.005.2: 158 ff.
1.15.005.3: 163
1.15.009: 147, 152f.
1.15.011: 158, 160
1.15.012: 163
1.15.014: 147, 152f.
1.15.015: 158, 160
1.15.016: 163
1.15.019: 155
1.15.019-031: 154
1.15.020: 156
1.15.021-022: 156
1.15.023: 157
1.15.024-028: 157
1.16.015: 238
1.19.016: 209
1.19.018: 40
1.20.004: 203
1.20.006: 217
1.20.013: 208

4 Anhang

1.20.016: 208
1.21.009: 120
1.21.010: 139
1.21.010-011: 120
1.21.012: 117
1.21.012-013: 139
1.21.013: 117
1.21.014: 118
1.21.016: 149
1.21.017: 149
1.21.018: 123
1.21.018-036: 123
1.21.021-024: 123
1.21.025-026: 123, 148
1.21.027: 124
1.21.028-032: 124
1.21.033: 125
1.21.034-035: 125
1.22.008: 69
1.23.012-013: 162
1.24.011-017: 149
1.27.005: 238
1.27.011: 239
1.27.021: 238
1.29.079: 96, 101
1.30.004-006: 101
1.34.005: 201
1.35.021: 125
1.35.042: 52, 55, 57f., 61,
82, 88, 90
1.35.042-045: 61
1.35.043: 59
1.36.004: 167, 171
1.36.005: 36, 173, 175
1.36.006: 170
1.38.028: 163
1.38.036: 163
1.38.055: 163
1.38.056¢d: 218
1.40.005: 176
1.41.003-004: 171
1.41.004: 186
1.41.006: 171
1.41.007-010: 171
1.41.011: 171
1.42.003: 168, 170

1.42.005: 178
1.42.007: 39, 173, 178
1.42.010: 163, 178
1.45.001-046: 62
1.45.003: 64, 193, 203
1.45.004: 73, 751., 841f.
1.45.005: 184
1.45.006: 184
1.45.007: 64, 101
1.45.007.1: 67, 72, 187
1.45.007.3: 183
1.45.007.4: 73, 751.
1.45.008: 36, 38, 771f.,
81ff., 211, 212
1.45.009-010: 197
1.45.010: 62
1.45.011: 186, 197, 199
1.45.012: 199, 201
1.45.015-016: 199
1.45.017: 197, 199, 201
1.45.018: 204
1.45.019: 205
1.45.020: 186, 193, 203
1.45.021: 90, 187f.
1.45.022: 91, 187f.
1.45.022-023: 58, 90
1.45.023: 90, 92, 187
1.45.024: 203
1.45.025: 195
1.45.026: 193, 203
1.45.028-030: 191, 233,
253
1.45.031: 90f., 193 f.
1.45.031-037ab: 75f., 84,
189, 194
1.45.032ab: 76
1.45.033ab: 79
1.45.033cd: 80
1.45.034ab: 82, 193
1.45.034cd: 83
1.45.035: 84
1.45.036: 851.
1.45.036ab: 86
1.45.037ab: 101



1.45.037cd-039ab: 47, 52,
56, 581., 61f., 75,
90, 187, 194, 211

1.45.039cd—040ab:
230
1.45.039cd—041ab:
1.45.040cd—041ab:
1.45.041cd—042ab:
1.45.042cd—-043ab:
233, 253
1.45.043cd—044ab:
1.45.044cd—045ab:
233, 253
1.45.050-069: 195
1.45.057cd—058ab:
1.45.062: 163
1.45.081: 35
1.45.131: 53

191,

253
191
209
191,

188
191,

163

1.45.135c¢d-136: 195

1.45.142: 178
1.45.144-145: 208
1.45.228: 158
1.46.017: 86
1.46.054-092: 53
1.46.093-125: 53
1.46.112-114: 100
1.46.117: 77f., 87
1.46.119-121: 100

1.46.120cd-121: 79, 81f.,

94
1.46.122: 77f., 94
1.46.122-123: 88
1.46.123: 84
1.46.293: 83
1.46.298-299: 163
1.46.313: 83, 237
1.46.319: 83
1.46.419-421: 206
1.46.419-424: 206
1.46.423-425: 207
1.46.432: 206

1.46.432-434ab: 206
1.46.433-434ab: 207
1.46.445cd—447: 215

1.46.478-479: 206
1.46.482: 206

4.3 Stellenverzeichnis

1.46.493: 206
1.46.499-500: 209
1.46.506: 237
1.46.508: 140
1.46.509: 207
1.46.510: 234

2.01: 217

2.02.008: 111
2.03.020cd—025ab: 111
2.03.021: 98
2.05.020: 68
2.08.004: 140
2.09.022: 114
2.10.003-008: 71
2.10.009-014: 111
2.10.018-023ab: 163
2.12.007: 218
2.13.047ab: 216
3.01.004: 164
3.01.016: 164
3.02.003-004: 153
3.02.006-011ab: 153
3.02.011cd-012ab: 153
3.02.031: 98
3.02.035: 166
3.02.047: 139
3.03.003: 150, 153
3.03.003-004: 177
3.03.030: 156
3.03.031: 111
3.04.005-023: 149
3.04.010: 149
3.04.012-013: 151
3.04.013: 152
3.04.024: 150
3.04.031: 114
3.04.080: 166
3.05.010: 109
3.05.049: 96
3.05.065: 145
3.06.016: 180
3.06.025: 111
3.06.035cd—036ab: 180
3.07.003: 86, 110
3.07.003-007: 110
3.07.006-018: 110

3.07.008-015: 110
3.07.019-022: 110
3.07.023: 110
3.09.003: 113
3.09.004-010: 111
3.09.012: 114
3.09.012-013: 110
3.10.008: 224
3.10.009: 111
3.10.013: 224, 239
3.10.018: 231
3.10.026: 101
3.10.030: 163
3.10.031: 162
3.10.042-043ab: 239
3.10.047: 69
4.02.056-058: 238
4.02.066cd-069ab: 238
4.02.069cd-071ab: 162
4.04: 217

4.05.018: 80
4.06.004: 238
4.07.033: 238
4.08.034cd—-036: 230
4.11.012: 81
4.13.019-034: 207
4.14.018: 229
4.18.008cd—-009: 234
4.24.004-074: 215
4.24.057-062: 217, 218
4.24.073cd-074ab: 218
4.24.075cd-076ab: 69
4.24.091: 95, 101
4.24.092: 215
4.24.093: 214
4.24.098: 206
4.24.100cd: 2201.
4.24.105: 36, 38
4.24.108: 36
4.27.006: 203, 235
4.28.003: 235
4.29.012: 81
4.29.020-026: 174
4.29.027-031: 174
4.29.028: 87
4.29.032: 174
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4.30.030: 94
4.30.030cd—031ab: 87
4.30.040: 94
4.31.024-025ab: 230
4.32.028-029: 223
4.33.005: 195
4.33.011: 223, 230, 237
4.34.011: 237
4.35.030: 100, 102
4.37.051: 36
4.40.064: 230
5.01.053-054: 233
5.01.080: 233
5.01.085: 237

5.02: 201

5.02.040: 233

5.03: 201

5.03.006: 201
5.03.007-010ab: 202
5.04: 201
5.04.005¢d—008ab: 67
5.05: 201
5.07.059¢d—060ab: 97
5.08.012cd-015ab: 180
6.02.005: 111

6.06: 195
6.07.015d-018ab: 216
6.13.003-009ab: 229
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6.15.024: 111
6.17.071: 216
6.18.028: 125
6.19.008ab: 238
6.20.007: 111
6.27.003-005: 225
6.27.004-005: 97
6.27.008: 225
6.27.011: 97
6.27.014: 97
6.27.016: 97
6.28.009: 225
6.34.007cd—-009: 97
6.37.015: 68
6.39.072cd-075ab: 100,
102
6.39.106cd—108ab: 231
6.40.017-018: 159
6.40.019-020: 159
6.41.030: 95
6.42.103cd—-105: 233 f.
6.46.006: 111
6.47.054: 79
6.47.055-064: 233 {.
6.47.058-060ab: 79
6.54.020cd-024ab: 223
6.60.035cd—-036: 97
6.62.018-020ab: 80

6.62.019: 239

6.64: 23, 27, 29 F.
6.64.006-013: 41
6.64.007-009ab: 211
6.64.008cd-009ab: 211
6.64.011: 69f., 212
6.64.014: 212
6.64.014cd-015: 77
6.64.015: 222
6.64.025ab: 221 f.
6.64.030: 213
6.64.031: 35
6.64.035¢d: 11, 213
6.64.036: 222
6.64.038-039a: 222
6.64.040-046ab: 95

6.64.041cd-043ab: 77, 79,

222
6.64.043cd-044ab: 213
6.64.046cd-055ab: 39
6.64.048: 41
6.64.049: 212
6.64.049-050ab: 94
6.64.050ab: 212
6.64.051cd-053ab: 212
6.64.054: 36
6.64.054cd-055ab: 43
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4.4 Wort- und Namensindex

Hier handelt es sich um einen generellen Index, der sowohl Sanskrit-Termini als auch
deutsche und anderssprachige Worter enthélt. Lediglich Sanskrit- und wissenschaft-
liche Namen von Pflanzen sind in die beiden folgenden Indices ausgelagert, deutsche
Pflanzennamen, Sanskrit-Werktitel, Namen von mythologischen und historischen
Figuren sowie geografische Namen hingegen hier enthalten.

Fett gedruckte Seitenzahlen markieren Stellen, an denen der Begriff definiert oder
ausfithrlicher behandelt wird. Bei den tibrigen Stellen handelt es sich um blofle Er-
wahnungen. Untereintrage in runden Klammern fassen Vorkommnisse thematisch
sortiert zusammen, wihrend Untereintrédge ohne Klammern Stellen untergeordneter
Termini sammeln. Der Index enthalt zudem Querverweise zwischen Sanskrit-Worten
und ihren deutschen Entsprechungen, wenn beide im Index erfasst sind.

Termini, die sowohl in Sanskrit als auch in gleichlautender eingedeutschter oder
anglisierter Form auftauchen, sind unter der urspriinglichen Form zu finden. Bei-
spielsweise steht agni sowohl fiir Agni als auch fiir agni. Wenn die Ubertragun-
gen in die modernen Sprachen vom Sanskrit geringfiigig abweichen, werden sie in
Klammern angegeben, etwa ,aravalli (Aravalli)“. Abweichende Schreibweisen (z.B.

antariksa statt antariksa) wurden als Subeintrag aufgenommen.

A
Abfallprodukte, korperliche 19, 86, 108,

113, 126, 130 ., 136f., 1391,

145, 157 1., 161, 214, 217{f.,

249f., — ,mala“
Abfiithrmittel 46, 171, 230, 237,

— ,virecana/ vireka
abhisyanda 194, 195 f., 198
abhisyandin 39, 65, 75, 194 ff., 209 f.

anabhisyandin 194 ff.; 209f., 236
Abkochung 190f., 191f., 209
Abszess 111, 114, 124, — , vidradhi“
Achsenholzbaum 57, 202
adana 24 1f.; 29
Ader (im Korper) 19, 108 ff., 137, 147,

215, 249f., — | dhamani“
Aderlass 86, 148f., — , rakta,

raktavasecana’
adhmana 160, 198, — ,Aufbldhung*
agastya 212
agni 20, 66, 141, 172 1F., 180f., 198, 224,

— ,Feuer® und ,Verdauung,

Verdauungsfeuer*

(Gottheit) 172, 175, 224 f.
(Verdauungsfeuer) 128, 132, 179, 216

(inneres Feuer) 194
agneya 25, 28, 39, 150, 175, 177f.,
180, — , Feuer, feurig®
Agnive$a 5, 9, 13
ahara 106, 117, 129, 131f., 155,
— ,,Nahrung“
Ahnen 97
aindra 42, 63 f., 72, 188, 236,
— ,,Himmelswasser*
akasa 56 f., 204, —  Ather“,  Luftraum®,
,Raum® und ,,Raum/Ather
(Element)*
(Element) 57, 184
(Lebensraum) 49
Alkohol 40, 62, 103, 213, 233, 238
Alkoholkonsum 157, 233
iiberméafiger 68, 71, 72, 79, 95, 109,
177, 227, 233, 235ff., 2521,
— ,madatyaya’
Altwasser 87, — , hrada“
ama 109, 159, 192, — ,Verdauung,
Verdauungsschwéche“
amasaya 117f., 128 f., 133, 139,
— ,Magen“
ambhas 41, 89, 202, 235, — ,,Wasser“
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ambu 39, 60, 79, 119, 191, 216, 220, 231,
— ,Wasser*
(Element) 184
Amla
(Frucht) 216, 218
Amlabaum 57
amla 39, 44, 184, 207, — ,,Geschmack,
sauer”
amyrta 102, 174, 194, 203, 212,
— ,,Unsterblichkeitstrank“
anala (Verdauungsfeuer) 235,
— ,Verdauung, Verdauungsfeuer*
Anarcardol 207
Anatomie 96, 105, 172
anila — ,Wind*
(Storfaktor) 39, 217
(klimatisch) 38, 55
amjali 106, 145, 202
Ansteckung 20, 213
antariksa 170, — , Zwischenraum*
antariksa 70, 169
antariksa 40, 66, 72, 184, 208,
— ,,Himmelswasser*
antariksa 211
anupa 47 f., 49f., 53, 54 ff., 56, 60, 74f.,
— ,feucht, (Gebiet)“ und ,feucht,
Feuchtgebiet*
anupacara 49, 202, — ,Autiere”
anupaja 49
anupa 48, 50, 53, 59f., 74 f.
anupana 206 f., — Nachtrunk*
anuvasana 230, 237, — ,Einlauf, oliger*
apaga 89, 96, — ,Wasserlauf“
ap 169, 210, 218f., 224, 226, 236, 239,
— ,Wasser“
(Element) 168
(vergottlicht) 224 ff.
arama 110, — ,Garten, Lustgarten*
aravaly (Aravalli) 93
arista 40
Arjuna (Baum) 57
arka 25, 41, — ,Sonne*
arsas 230, — ,Hamorrhoiden*
artava 138 f., 150, 177,
— ,,Menstruationsblut“
Arunadatta 12

Arzt 77, 88, 96, 99, 101, 226 f., 229

asava 40, 40, 125

Asche 36, 202

asra 148, 235, — , Blut*

Astangahrdayasambhita 9 ff.

Astangasamgraha 9 ff.; 103

asthapana 237, — ,Einlauf, nicht-6liger

asthi 118, — ,Knochen*

atapa 23, 39, 47, — ,,Sonne, Sonnenhitze*

Atembeschwerden 199, 230, 235, 252,

— ,Svasa‘

Atemlehre 172

Atemnot 252

Atharvaveda 108

Ather — ,akasa“ und ,Raum/Ather

(Element) 66, 184, 186, 237
dtherhaft 188

atisara 217, 221, 235, — ,,Durchfall“

atopa 160

Atreya 9, 13, 66, 82, 99, 115, 121, 131,
166, 169, 228

Atzmittel 179, 184, — , ksara®

audbhida 73, 83, 211, — , Quelle,
Quellwasser*

(Salz) 83

Aufbldahung 160, 198, 217, 221, 252,
— ,,adhmana‘

Augen 109, 112, 121, 132, 134, 151, 195,
216, 221, 225, 229, 231, 238,
250f., — , caksus“ und ,netra’

Augenkrankheiten 162, 195f., 216
Augensalbe 162, 216
Augensalbung 219

ausgeglichenes Gebiet 58 f.

Ausscheidung 214, 219

(Kot) 107, 145, 159, 223, 232
(Urin) 158

Auszehrung 115, 130, 206, — , karsya

Autiere 202, — ,,anupa, anupacara®

avagaha 78, — , Eintauchen*

Avanti 93

avasyaya 69 f., 70 ff., — , Tau*

ayus 220, — ,Lebensspanne*

B
Baden 77, 87, 94, 97, 196, 221f.

¢
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Badeplatz 79, 81, 96, 226, — , tirtha®
Baderaum 222, 234, — , dharagrha“
Baitarani 93
bala 25, 34, 58, 116, 154, 155, 156, 162,
209, 220, 224, — ,Korper,
Korperkraft* und ,,Kraft
(menschliche)“
balagraha 97, 225
balaka 54, — ,Mittelreiher*
Bananenstaude 54, 234
Banyan 57
Bart — ,,Haare*
basti 40, 114, — , Blase®“ und ,Einlauf*
Bauch 98, 124, 133, 151, 159f., 251,
— L,udara“
Bauchleiden 93, 159, 198f., 235,
— ,udara®
Bauchraum 123 f., 133, 151,
— ,kostha
Bauchwassersucht 209, 229,
— ,udaka, udakodara®
Bauchspeicheldriise 114, 144
Baume 1, 35, 41, 47, 54, 56 ff., 61, 68, 72,
81, 89, 96, 98, 171, 216, 218,
2251., 234
Berge 50, 54 1., 57, 61, 61, 67, 69, 74, 82,
96, 226, 234, — , girt“,
,mahidhra* und , parvata”
Berggipfel 82
bergig 183 ff., 187
Bergkristall 153
Bergregionen 81, 86
Bergtiimpel 82, — |, giri, giripalvala“
Besessenheit 21, 80, 88, 95, 96 f., 97 f.,
225, 229, 233, 252, — , graha*
Besprenkeln 239
besprenkeln 206, 214, 238f.
Bewisserungskanal 86, 110, 112
beweglich — , FEigenschaften, zwanzig,
beweglich“
Bhadrakapya 169
bhajana 40, 50, 205
bhaksya 49, 209 f.
Bhela 9, 13, 99
Bhelasamhita 8 f., 36
bhojya 209 f.

bhrngaraja 54, — , Flaggendrongo“
bhuta 98, 156, — ,,Geister"
bisagranthi 199, 201, — ,Lotus,
Lotusrhizomknoten*
bitter — ,,Geschmack, bitter
Blase 98, 114, 124, 149, 153f., 157 ff., 238,
252f., — ,basti“ und ,vasti“
Blasenschmerzen 158
Blitze 38, 42, — , vidyut*
Blut 4, 19, 87, 107, 134, 137 1., 141, 147,
148 fF., 154, 158, 160, 162, 165,
176 f., 217, 231, 233, 235, 238,
250, 252, — ,asra”, ,rakta“,
,rudhira® und ,,Sonita“
(Bahnen im Korper) 108 ff., 112, 249
(Eigenschaften) 148f., 167, 177
(Entstehung) 120, 138f., 148f.
(Farbe) 135, 138f., 148f.
(Funktionen) 149
(Menge) 107, 145
(Metabolismus) 131f., 134f., 137, 141
(Storfaktor) 19, 65, 71, 111, 120,
123f., 137, 148f., 153, 177, 195f.,
207, 216 f., 238
(austretendes) 136 f., 145, 149, 231,
238
(beeintrachtigtes) 128, 130, 148 ff.,
251
(gesundes) 148
Blutegel 77f., 234
Blutgalle 87, 95, 149, 233, 236, 252,
— ,,raktapitta”
Blutkreislauf 108
Bliiten 201, 205, 208, 226
Bliitenblatter 231
Bliitenregen 68
Boéden 50, 85, 171, 183 f.
Bodentypen 62, 183
Bower-Manuskript 10, 13
Brahma 174, 226
Brahmanen 5, 81, 179, 214, 224, 226
Brahmaputra 91
Brechmittel 35, 46, 50, 171, 230, 234, 237,
239, — ,vamana“
Brechnuss 50, 199



274 4 Anhang

Brechtherapie 70, 223, 237, 250,
— ,,vamana”
Brennen 64, 71, 95, 176, 178, 202, 228,
— ,daha®
(Behandlung von) 72, 78f., 87, 95,
217, 220, 233 ft., 252
(bei Beeintrachtigung des Marks) 152
(bei Erziirnung der Galle) 124, 128,
232, 2501.
(bei Fieber) 231, 233
Brunnen 78, 84, 88, — ,udapana“
Briiste 109, 113, 151, 153, 162£., 222,
— ,stana’
buddhi 115, 194, — ,Verstand“
Biiffel 89, — ,,mahisa“
Biiffelmilch 195
Butter 208
Butterbaum 216
Butterschmalz 36, 39, 102, 125, 132, 136,
203, 207, 224, 232, 235, 239,
— ,,ghrta“
(Vergleich) 138, 153, 155, 161f., 208

C

cakora 56, — ,,Chukarhuhn“

Cakrapanidatta 11f.

cakravaka 54, — ,Rostgans“

caksus 118, 216, 220, 225, — , Augen*

candra 117, 188, — ,,Mond“

candrakanta 72, 188, — ,,Mond,

Mondstein*

Caraka 5, 34

Carakasamhita 5 fF.

cara 49

carmanvaty 93

cauntya 73, — ,Wasserloch,
Wasserlochwasser“

caya — ,samcaya/upacaya/ caya

Champaka 199

chardi 124, 202, — ,Erbrechen®

chaya 23, 89, — ,Schatten*

Chirurgie 7, 21, 23f., 229, 237f.

Chukarhuhn 57, — ,,cakora

cunda/cunty 73, 81f., 86, 189,
— ,,Wasserloch*

D
dadhi 35, 138, 207, — ,,Sauermilch“
daha 72, 177, 202, 216, 220, 235,
— ,,Brennen*
daksinayana 24, 29
Dalhana 11
Déamonen 96f., 225f., — ,raksas“
dardura 42, — ,,Frosch®
Darm 120, 133, 139, 143, 159,
— ,,pakvasaya’
Dattelpflaume 57
desa 2f1., 18, 32, 46 ff., 50f., 58, 60, 63, 74,
78, 190f., — ,Gegend*
Devasunda 87
dhamani 108 ff.; 249, — [ Ader (im
Korper)“
dhanvan 47, 49, 56, 60, 74, — ,Savanne*
dhanvaja 49
dharagrha 222, — ,Baden, Baderaum®“
dhatu 19, 49, 106, 128f., 132, 134, 137,
155, 219, — ,Korper,
Korperelemente®
(Elemente) 132, 164
dhatuprasada 132
Diat 2, 23f., 351., 43, 47, 94, 215, 228
Diétetik 4, 49, 52
dick — , Eigenschaften, zwanzig, dick“
dirghika 42, 78, — ,,Langteich“
divasvapna 39, — ,, Tagschlaf®
dosa 18f1., 25, 331., 44, 47, 51 1., 74f1., 79,
84, 87, 102, 121 f., 132, 194, 202,
204, 210, 231, — ,,Storfaktoren®
dosavasecana 86 f., — , Storfaktoren,
Entziehen der*
drava 120, 133, 137, — , Eigenschaften,
zwanzig, fliissig®
dravata 148
dravatva 128
Drdhabala 5
Dschungel 48
Durchfall 125, 159, 217, 221, 231, 233,
235, — ,atisara“
Durst 21, 64, 75, 87, 95, 109f., 114, 121,
124, 128, 130, 147, 151, 198, 217,
220, 2301t., 235, 236, 239, 250 ff.,
— ,,pipasa*, ,trs“ und ,trsna“
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E
Ebbe und Flut 100, 102
Edelsteine 188, 199, 201, 226, — ,mani‘
Figenschaften, zwanzig 127, 137
beweglich 127, 137, 165, 171, 186,
— ,sara®
Beweglichkeit 250
dick 91, 127, 137, 148, 153, 171, 186,
— ,sandra”
fein 57, 65, 69, 127, 137, 146, 193,
210, 236, — ,,suksma“
fest 62, 64, 110, 127, 134f., 137,
— ,,sthira“
Festigkeit 72, 116, 151, 156, 165,
250
fliissig 62, 64, 115, 1191., 123, 127,
129, 134f., 137, 153, 156, 165,
169, 171, 228, 250, — ,,drava‘
Flissigkeit 117, 128f., 148, 165, 167
grob 57, 127, 137, — ,,sthula“
hart 57, 137, — , kathina“
intensiv 58, 120, 127, 137, 142, 144,
172, 176 f., 198, — ,tiksna“
Intensitat 250
kalt 18, 20f., 25, 28, 32, 39, 45, 47,
50f., 56, 59, 64 ff., 69f., 75, 83,
110, 115, 117, 120, 123, 126 ff.,
136f., 141, 148, 156, 158, 164,
169, 171, 176, 178, 181, 186,
191 4., 195f., 198, 203, 2051t.,
2121., 216 1., 220, 222, 224, 228f.,
231, 233ft., 237 1f., 252, —  Sita“
Kalte 23, 32, 46, 59, 65, 68, 71f.,
123, 126 ff., 165f., 178, 192, 198,
2071., 212, 231, 233 1., 250
klar 85, 92, 133, 137, 153, 155, 172,
176, 194, 219, — , visada“
Klarheit 121, 149, 211
leicht 35, 39, 42, 49f., 60f., 631f.,
741, 791, 83ff., 90fF., 94, 117,
123, 127, 137, 163, 169, 176, 178,
186 ff., 198, 210, 228, 236f., 2521,
— laghu*
Leichtheit 60f., 148, 159, 167, 189,
218 1., 228

mild 54, 127, 137, 142, 165, 169, 171,
186, 228, — ,manda“
olig 39, 50, 56, 65, 69, 77, 79, 100,
123, 126 f., 133 ff., 148f., 153, 156,
159f1., 165, 167, 169, 171, 176 ff.,
186, 195, 198, 210, 212f., 228,
230, — ,,snigdha”
Oligkeit 26, 116 ff., 136, 151 f., 160,
1651F., 171, 193, 250
rau 127, 137, — ,khara
Rauheit 198
schmierig 65, 123, 137, 148, 153, 156,
161, 165, 169, 171f., 176, 186,
202, 228, — ,,picchila®
Schmierigkeit 117, 198, 250
schwer 39, 49f., 56, 60f., 63, 65, 72,
741, 78, 84, 86, 88, 901ff., 94, 100,
123, 127f., 137, 149, 153, 157,
169, 171, 176, 178, 186 ff., 195f1.,
198, 210, 212, 228, 237, 250, 253,
— L, quru’
Schwere 116, 128, 147, 157, 160,
165, 198, 231, 250f.
trocken 39f., 42, 51, 57f., 66, 82, 89,
91f., 109, 115, 120, 127, 137,
1581., 171, 176, 178, 198, 210,
216, 250, 253, — ,,ruksa‘
Trockenheit 114, 219
warm/heifl 18, 20f., 28, 32, 39, 45, 47,
50f., 57, 59, 69, 100, 119f., 123,
126 1., 158, 164, 169, 171, 176,
178, 181, 191 ff., 198, 206 ff., 212,
217, 220f1., 223f., 229, 2291f.,
235, 2371., 252f., — ,usna“
Wiérme/Hitze 23, 32, 37, 42, 46, 59,
67f., 77, 89, 107, 109, 121, 123,
126 ff., 165, 192, 198, 230 ff., 250,
253
weich 40, 55, 133, 137, 156, 165, 169,
171, 176, 186, 198, 228f1., 231,
— ,mrdu’
Weichheit 121, 136, 166, 171, 231
zart 65, 127, 137, 160, — ,,slaksna‘
Einlauf 36, 40, 45f., 102, 223, 237,
— ,basti“ und ,vasti
nicht-6liger 237, — ,,asthapana‘
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Oliger 36, 229f., 237, — ,anuvasana“
Eintauchen 77f., 95, 237f., — ,avagaha“
eintauchen 202, 222
Eis 71, 73
Eiswasser 235
Eisenholzbaum 199
Eiter 107, 109, 145f., 160f., 219,
— lasika*
Elefanten 1, 89, 202, 225, — ,,matanga*“
und ,,naga‘
Elefantenstall 98
Elemente 19, 135, 164, 185, 228, 237,
— ,mahabhuta“
Elementefeuer 143
Elementenlehre 19, 105, 116, 143,
163 ff., 186 1.
fiinf 4, 19, 66, 106, 131 ff., 135, 137,
139, 143, 148, 163, 164 ff., 175,
178, 181, 1841., 224
Elephantiasis 55, 93
Embryo 86, 98, 106, 114, 134, 139, 141 ff.,
147, 150, 152, 154, 156, 164, 166,
177, — ,garbha*
Embryologie 156, 165 f., 172
Epidemien 213
Epilepsie 99, 112
epileptische Anfille 99 1., 102
Erbrechen 45, 124, 202, 233, 252,
— ,chardi*
erbrechen lassen 233
Erde 25, 27, 37f1., 41, 55, 81, 97f., 167,
183 ff., 193, 204, 219, 236,
— Lksiti, ,mahi“ und ,,prthivi“
(Element) 66, 101, 106, 133, 153, 163,
1651t., 170f., 179, 184 ff., 237
Erdboden 42, 68, 75, 99, 171, 225, 232
Erkéltung 199, 252
Erkéltungskrankheiten 232
Erndhrung 24, 30, 45, 132, 136, 149, 157,
212
Ernahrungsempfehlungen 42, 236
Essen 123, 175f., 206, 206, 219

F
Farbe 63, 155, 183f., 197f., 250
Farbe und Form 120, 155, 167, — ,,rupa“

Fasten 35, 123, 157
Fastentherapie 86
Fata Morgana 57
Fehlgeburt 153
fein — ,Eigenschaften, zwanzig, fein“
Feldfriichte 41f., 55, — , $asya/sasya*
fest — , Eigenschaften, zwanzig, fest“
Fett 19, 108, 113, 141, 150ff., 152, 154,
160f., 176, — ,,medas“
(Funktionen) 151
(Menge) 107, 145
(Metabolismus) 131f., 134f., 141
(Mittel gegen) 230, 252
(Ubermaf) 151
(beeintrachtigtes) 130, 151, 251
(nicht koérperliches) 221, 230, 233
Fettleibigkeit 151 f., 252
Fettsubstrat 151
feucht 28, 47, 49, 51, 164, 175, 177, 231
(Gebiet) 48, 501f., 56, 59, 62, 75, 85,
— ,anupa’
(Jahreszeit) 18, 32, 40, 45, 53
(Néhressenz) 138
(Storfaktor) 51, 120, 128, 195, 234
(Vitalitatsessenz) 141
feucht-geméaBigt 52 1.
Feuchtgebiet 481tf., 52f., 54 ff., 58 ff.,
741, 78, 86, 88, 90f., 188, 194 f.,
— ,anupa’
Feuchtigkeit 25, 27, 32, 37, 42, 44, 46,
65, 117, 119, 128, 136, 160, 165f.,
207, 212, 232, 250, — ,kleda“
Feuer 123, 133, 171, 174, 179, 198 1f., 214,
224, 232, — ,agni‘
(Element) 25, 66, 106, 115, 117, 120,
133, 135, 153, 163ff., 175, 1771f.,
184 1f., 228, 237, — , tejas,
(Element)*
(inneres) 112, 120f., 131, 133f., 138,
142f1., 148, 155f., 166 f., 194
Feuerlehre 172
feurig 25, 28, 39, 46, 135, 141, 146,
1491, 153, 172f., 1751ff., — ,agni,
agneya’
Feurig-Wissrig*keit 39, 176 f.
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Fieber 55, 71, 78, 87, 95, 125, 128f., 177,
180, 198, 202, 230f., 235, 252,
— jvara
Fieberentstehung 128
Fieberschiibe 100, 102
Filter 85
Filtern 200, 204
Fische 771f., 81f., 84, 871t., 94, 100, 202,
— ,matsya” und ,,mina“
Flaggendrongo 55, — ,,bhrngaraja”
Flaschenkiirbis 227
Fleisch 101, 215, — ,,mamsa‘
(Korperelement) 108, 113, 130 1f.,
134 ., 141, 149f., 154, 156f., 161,
176, 250f.
(Nahrungsmittel) 48, 50, 53, 58, 61,
771., 100, 125, 136, 195, 232
Fleischbriihe 39, 206, 232, — ,,mamsa,
mamsarasa’
Fleischfett 107, 134, 145, 150, 165
— ,vasa”
Fleischkonsum 226
Fleischsorten 52 1., 195
Fluss 41f., 50, 59 ff., 73 ff., 78{., 81, 87,
89fF., 102, 187 ff., 194, 226, 234,
— ,nadz* und ,,nada“
Flussbett 95, 98
Flussfische 81, 94, 100
Flussufer 97f.
Flusswasser 39, 41f., 64, 73, 85, 90 ff.,
94 1., 193, 212, 228, 258, — , nadi,
nadeya” und ,,nadi, nadijala“
Queren von Fliissen 87, 95
Zusammenfluss von Flissen 96 ff.,
225 1.
flissig — ,,Eigenschaften, zwanzig, fliissig”
Fotus 140, 156, 234, — ,,Embryo“ und
»garbha'
Frauen 109, 139f., 145, 147, 150, 152f.,
163, 218, 223 f., 231, 233f., 236
Frosch 42, 202, — ,,dardura® und
,manduka“
Frost (Jahreszeit) 18, 25f., 28 ff., 44 ff.; 65,
188, 210, 212, 221, — , $isira”
Frithling 26, 28, 31, 33 ., 44ff., 66, 80 ft.,

123, 193, 211, 213, 222,
— ,vasanta®

G
Galle 3, 19, 44, 46, 115, 119 fF., 141,
— ,,pitta”
(Ansammlung) 44 ff., 79f., 82, 85,
100, 123, 126 ., 139, 190, 192 ff.,
211, 229, 231f.
(Bahnen im Koérper) 110, 112, 249
(Beziehung zum Blut) 19, 148f., 233
(Beziehung zum Element Feuer) 115,
120
(Beziehung zum Wasser) 165
(Beziehung zur Verdauung) 120f.,
129, 139f., 142fF., 146, 167
(Eigenschaften) 120, 165, 178
(Entstehung) 132 ff.
(Erziirnung) 44f., 123f., 126 f., 180,
217, 232
(Menge) 107, 145
(Mittel gegen) 35, 45, 50, 80, 84 ff.,
124, 177, 190, 192 ff., 206 f., 222,
231 fF., 238, 250, 252f.
(Sitz im Korper) 117, 120, 139, 160
(als Sitz der Vitalitdtsessenz) 154
(als pathogene Substanz) 65, 71, 79,
95, 128 ff., 148 ., 180, 212, 216,
231, 233f., 250f., 253
(nattirliche Funktionen) 1191f., 135,
139, 148
(regionale Verteilung) 51f., 56 ff.
gandha 167, 219, — , Geruch*
gandharva 81, 96
gandusa 216, 219
ganga 32, 89, — ,Ganges*
ganga 63ff., 101, — , garga,
Ganga-Wasser*
Ganga (himmlischer Fluss) 64
Ganga-Wasser 64 1., 183, — , garnga,
ganga‘
Ganges 1, 3, 32, 89, 91, 96, 226,
— ,ganga”
Gans 77
Génsewasser 222
Génsesager 55, — ,,madgu‘
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garbha 134, 140, 154, 156, 177,

— ,,Embryo“ und , Fotus“

Garten 81, 96, 110, 112, 234, — ,,udyana‘
Lustgarten 110, — ,,arama“

Gaumen 1081f., 114, 161, 239, — ,talu”

Gayadasa 11, 32

Gebirge 59 ff., 74f., 82f., 92, 179, 187,

226, — ,saila“

Geburt 13, 141, 147, 156, 223 f., 231
Geburtskomplikationen 140
Geburtsritus 21, 224, — , jatakarman’
Geburtsschmerzen 239

geflutetes Feld 73, 85f., 86f., 110, 112,

138, 189f., — , kedara®

Gegend 2f., 46 ff., 50 ff., 55fF., 62, 173,

187, 190, 253, — , desa

Gehirn 161 1., 239
Gehirnmasse 107, 145, 161 f.,

— ,,mastiska’ und ,mastulunga*“
Gehirnschwund 239

Geister 98, 226, — ,,bhuta“

Gelbsucht 93, 199, 235, 251, — ,,pandu*

Gerberakazie 56, 216, 223

Gerste 40
Gerstenkorner 224

Geruch 162, 167£., 186, 197f., 200f., 219,

250, — ,,gandha“
Geruchsbeseitigung 200 f.
Geruchssinn 168
schlechter 151, 160, 200

Geschlechtskrankheiten 124, 218

Geschmack 24, 26 ff., 34f., 39, 43ff., 50,

52f., 61, 63f., 67, 72, 77, 118f1.,

133, 153, 155, 162, 165f., 167 ff.,

171, 173, 176, 178, 183 ff., 190,

1971., 216, — ,,rasa“
bitter 26, 39, 43f., 52f., 66, 92, 163,

170, 173, 178, 184f., 216, 250,

—  tikta®
salzig 27, 39, 43f., 46, 52f., 66, 101,

123, 149, 169 ., 173, 178, 183 ff.,

— lavana“

Salzigkeit 101
sauer 27, 39, 43f., 46, 52f., 66, 911.,
120, 123, 170f., 173, 178, 184 f.,
211, 250, — ,,amla‘

scharf 26, 39, 43f., 46, 52f., 66, 79, 84,
92, 120, 123, 133, 163, 170, 173,
178, 184 1., 216, 250, — ,katu(ka)“
siif} 27, 39, 43f1., 50, 52f., 56, 65f.,
76 ff., 82ff., 91f., 100f., 123, 133,
136, 148f., 153, 155, 162f., 1691f.,
173, 178, 184 1f., 189f., 195, 206,
210f., 213, 216, 236, 239, 250,
— ,,madhura®
Sifle 117
stufllich 117
zusammenziehend 26, 39, 43f., 50,
52f., 66, 77f., 80, 85f., 162, 1701,
173, 178, 184 fF., 189, 210, 216,
236, — ,kasaya‘“
Geschmackssinn 147, 165f., 1681.
Geschwiire 93, 101, 116, 125, 157, 160,
199, 202, 216, — ,,Sopha/Sotha*
und ,,Svayathu”
Gesichtssinn 120, 195, 217, 220
Getrénke 85, 206, 210
alkoholische 79, 213
Getreide 69, 86, 155, 171, 236
Gewdsser 18, 38, 41f., 47, 57f., 73f1., 90,
188 ., 197£., 202, 211f., 220 fF.,
232, 234, 236
Gewassertypen 18, 63, 73 f., 246
regionale 59, 62, 74, 74 ff., 90
ghata 88, 202
ghrta 39, 138, 155, 162, 208, 235,
— ,,Butterschmalz*
Gift 40, 65, 103, 109, 157f., 198, 201, 203,
2071f., 235, 252, — , visa®
Giftmischung 201
giri 67, — ,Berge”
giripalvala 82, 86, — ,,Berge,
Bergtiimpel“
Godavari 91
Gold 148f., 216, 226, 253
golden 205, 233
gomedaka 199, 201, — ,Hessonit*“ und
,,Zimtstein“
gotirtha 225, — ,Viehtranke“
Gotterbaum 227
Gotter 68, 95f1., 214, 219
Gotterdarstellungen 226
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Gotterstatte 98, 214
Gotterverehrung 219, 221
Gottheit 26, 81, 96, 172, 174, 226
grahani 132, 135, 1421ff., 179
graha 96, — , Besessenheit
grisma 24, 281f., 33, 211, — ,,Sommer*
grob — , Eigenschaften, zwanzig, grob*
Grundwasser 62, 64, 69, 85, 194, 203
Grundwassertypen 73, 194
gulma 199, 235, 250,
— ,,Unterleibsgewéchse*
Gummiakazie 202
guru 39, 49, 60, 72, 741., 91, 137, 190f.,
198, 209, — , Figenschaften,
zwanzig, schwer®
gaurava 60, 116, 250

H
Haare 131, 160, 219f.

Bart 132

Haupthaar 132, 134, 218, 221

Kéammen 216

Korperhaare 132, 134, 218

Habitat 47f., 50, 54

Hagel 64, 67, 69, 71f., 73, 101, 187f.,
— Lkara®

Hagel-Schmelzwasser 64, 67, 72

Halskrankheiten 55, 93, 252

H&émorrhoiden 93, 159, 223, 230, 238,
— ,arsas“

hamsa 54, — ,Schwan“

Hari($)candra 11

Hartasamhita 12, 14, 74

Harnsteine 238

hart — , Eigenschaften, zwanzig, hart“

Haut 79, 94, 107, 120, 134, 141, 145, 154,
160f., 198, 251, — ,tvac"

Hautfarbe 58, 120, 131, 142, 147, 149,
156 f., 166

Hautkrankheiten 68, 93 1., 100, 149,
161, 199, 207, 216, 223, 250,

— ,kustha*

Hautporen 107, 111, 132, 145, 160,
160, 249, — ,,lomakupa” und
,romakupa“

Hautschichten 107, 134, 145

Hautverfarbung 71, 123, 149, 251,
— ,,visarpa’
Heilmittel 47, 50£., 61, 157, 171, 214
(Lagerung) 36, 50
(Sammeln) 35f., 50, 173, 175
(zeitverursachte) 23
Heilpflanzen 56, 69, 179
(Sammeln) 54, 581., 94, 171, 175
heil — , Eigenschaften, zwanzig,
warm/heif“
Hemadri 12
hemanta 24, 29, 31, 33f., 209, 211,
— ,,Winter*
Herbst 26, 28, 31, 33, 36, 44 1f.; 65, 70, 77,
186, 194, 2101f., — , sarad”
Herz 93, 105, 111f., 114, 118f., 154, 1561.,
159, 225, 231, 249f., — | hrdaya
(Sitz der Galle) 120
(Sitz der Néhressenz) 137, 141, 147
(Sitz der Vitalitatsessenz) 154
(Sitz des Lebenshauchs) 149, 154
dem Herz zutraglich 65, 83, 194, 217,
— L hrdya“
Feuchtwerden des ~ens 124, 147,
— ,hrdaya, hrdayotkleda“
Herzkrankheiten 93
Herzschmerzen 147
Herzspringen 147, — , hrllasa“
Hessonit 199, — ,,gomedaka“
hikka 235, — ,,Schluckauf*
hima 69, 71, 72f., 89, — ,,Schnee“
himakara 71f.
Himalaya-Zeder 223
Himalaya 59 ff., 74, 76, 92f., 179, 234
Himmelswasser 18, 62, 64f., 66f., 72, 77,
184, 186 ff., 193, 207f., 211, 236,
— ,antariksa’ und ,aindra”
Hoden 130, 152f., 231, 238
Holzbienen 77
Honig 40, 178, 207, 208, 210, 218, 224,
236, — ,,madhu’
(Vergleich) 153
Honigwasser 213
Hornblatt 188, 197f., 200f.
Hornblattwurzel 199
hrada 77, 87, — ,,Altwasser* und ,,See“



280 4 Anhang

hrdaya 118, 224, — ,Herz“
hrdayotkleda 124, — ,Herz,
Feuchtwerden des ~ens*
hrdya 194, 216, — ,Herz, dem Herz
zutraglich“
hrllasa 124, 147, — Herzspringen*
Hiiftlahmung 77, 95, 234, — , arustambha*
Hiilsenfriichte 125
Hilsenfriichtebriithe 207, — ,,yusa“
Hundebiss 97
Hundszahngras 225
Husten 198f., 230, 252, — , kasa“
Hygiene 20, 213f., 217

|
Impotenz 115, 130, 153
Indigopflanze 234
Indischer Holzapfel 227
Indischer Lorbeer 54
Indischer Weihrauch 57
indra 63f., 224 ff.
indragopa 38, 42, — ,Samtmilbe“
Indu 12
Indus 1, 3, 91
Ingwer 213
Ingwerwasser 213
intensiv — ,,Eigenschaften, zwanzig,
intensiv*

J
Jahreshilften 23, 24 ff., 29, 43, 53, 175f.
Jahreszeiten 2f., 18, 23 ff., 28 ff., 321f., 43,
451t., 53, 63, 66, 122, 170, 173,
175, 190f., 198, 209, 211f{., 216,
221, 229, 244, 253 ft., — ,rtu“
ausgeglichene 36 f., 42, 44 f.
extreme 32, 37, 42, 44, 46
jala 42, 49, 60, 62f., 70, 72, 74f., 78, 80,
84f., 110, 119, 142, 161, 184, 197,
202, 204, 208, 210, 220,
— ,Wasser“
jangala 47 £., 50, 53, 56 ff., 59f. 74f.,
— ,, Trockengebiet*
jatakarman 224, — ,Geburt,
Geburtsritus“
Jejjata 11

jentaka 232, — ,,Schwitzen,
Schwitzkammer*
jihva 118, — ,,Zunge“
Joghurt 195
Jujuba-Baum 57
jvara 128 f., 202, 231, 235, — ,,Fieber®
Juarita 217

K

kadamba 54, — ,Streifengans“

Kailash 82

kala 143f., 149, 151, 161

kala 23, 251., 37, 40, 50, 63, 136, 210, 216,
221, — , Zeit“

kalt — , Eigenschaften, zwanzig, kalt“

Kampfer 72, 213

Kanal (im Koérper) 19, 108 ff., 134, 149f.,
152, 154, 231, 249, 251, — ,,sira”

kanthanadiy 113, — ,Luftrohre”

kapha 54, 72, 79, 91, 1151t., 194, 209, 231,
235, — ,,Schleim*“

Kapya 115

kara 69, T1f., —  Hagel“

karsya 115, — | Auszehrung*

kasa 198, — ,,Husten*

kasaya 39, 44, 78, 184, 186, 210,
— ,,Geschmack,
zusammenziehend“

Kasyapasamhita 12, 13

kathina 56, 137, — ,Eigenschaften,
zwanzig, hart“

katu(ka) 39, 44, 79, 184, — ,,Geschmack,
scharf*

kaupa 73, 80, 211, — , Reservoir,
Reservoirwasser*

kavalagraha 219, — ,Mundspiilung®

Kaveri 91

kedara 73, 85f., 110, 189f., — , geflutetes
Feld“

kedariy 138

khara 56, 137, — , Eigenschaften, zwanzig,
rau®

Khejribaum 57, 227

kita 180, 197

kitta 131, 134

Klang 111, 167f., — , $abda*



4.4 Wort- und Namensindex 281

klar — ,Eigenschaften, zwanzig, klar*
Klarnuss 50, 199 ff.
kleda 119, 136, — ,feucht, Feuchtigkeit*

kledaka 116 ff., 133

kledana 118f.

kleditva 117

Klima 2, 28, 31, 90
Klimadiagramme 28
Klimazone 54 f., 62, 74 1f., 88, 90, 211
kloman 19, 109f.; 113 f.
Knochen 108, 119, 122, 130ff., 134f., 141,
1511., 154, 215, 251, — , asthi®
Knochenmark 152
Kochen 106, 191
Aufkochen 200
Ko6nigsbaum 202
kokila 54f., — ,Kuckuck“
Kokos
Kokosnusswasser 188, 193
Kokospalme 54
Kolik 198f.; 233, — ,,sula“
Konstitution 23, 46, 56, 166, 187, 209,
— ,prakrti®
kopa(na) — ,prakopa*
Kopf 93, 116, 118f., 149, 154, 161f., 217,
220

Kopfbedeckungen 215

Kopfkrankheiten 70f., 93, 122

Kopfschmerzen 162

Kopfverletzungen 162

Korallenbaum 202
Korper 1051f., 112, 114, 154, 156, 164,
— ,Sarira”

Korperelemente 4, 19, 29, 49, 78,
107f., 126, 129, 131f., 134, 136ff.,
1401fF., 154f., 219, 249, — , dhatu

untergeordnete 134, 137, 143 1., 150,
— ,upadhatu®

Korperkraft 26, 30, 34, 92, 220, 225,
— ,bala“ und ,Kraft
(menschliche)“

Korperoffnungen 109f., 112f., 134,
136, 149, 219, 225, 250,

— ,,srotas”

Korperreinigung 20, 215 ff.

Korpertemperatur 120

Korperwarme 165
Korperwasser 3, 145f., 179
menschlicher 18, 105ff., 131, 139, 164,
179
kostha 133, 151, — ,,Bauch, Bauchraum®“
Kot 19, 40, 107, 145f., 159f., 214,
— ,purisa”, , Sakrt, ,varcas“
und ,,vis"
Ausscheidung) 219
Bahnen im Koérper) 108, 111, 159
Eigenschaften) 159
Entstehung) 120, 132, 139, 141
Konsistenz) 159, 225
Menge) 107, 145
Metabolismus) 134, 139, 141
Sitz der Vitalitatsessenz) 154
als Verschmutzung) 197f.
beeintrichtigter) 159, 250
Kraft (menschliche) 35, 46, 50, 58, 116,
131, 152, 1551f., 162, 220,
— ,bala“ und ,Korper,
Korperkraft*
Krishna (Fluss) 91
kriyakala 122, 125
Kropf 93, 250
ksara 179, 184, 215, — , Atzmittel®
ksira 138, 155, 238, — , Milch“
ksiti 236, — ,FErde“
(Element) 168
Kubera 97, 226
Kuckuck 55, — | kokila“
Kiihe 214, 224
Kuhdung 80
Kuhmilch 157
kupa 60, 731., 79, 79ff. 81, 89, 96, 189f.,
— ,,Reservoir®
kupita — ,prakopa, (pra)kupita“
Kurchi 38, 42
Kusagras 224
kustha 207, — ,Haut, Hautkrankheiten*

L

laghu 39, 49, 60, 64f., 74f., 79, 84, 91,
137, 169, 190, 198, 209, 236,
— ,, Eigenschaften, zwanzig,
leicht“

N N N N N N N N S
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laghuta 148
lala 40, — ,,Speichel*
lalasrava 148, — ,,Speichel,
Speichelfluss*“
Langteich 42, 78, 234, — , dirghika*
lasika 106f., 145f., 160 f., — , Eiter”
lava 56, — ,Wachtel“
lavana 39, 44, 184, — ,Geschmack, salzig®
und ,,Salz*
Lebenshauch 108, 112, 133, 149, 154, 156,
163, 165, 180, 225, — ,prana“
Lebensraum 2, 18, 46 ff., 51 ff., 58f.
Lebensspanne 1, 58, 88, 133, 141, 220,
— ,ayus”
Leber 114, 120, 138f., 148f., — , yakrt"
lehya 209f.
leicht — , Eigenschaften, zwanzig, leicht“
lomakupa 106, — ,Haut, Hautporen*
Lotus 42, 76f., 111, 148f., 197, 199, 222,
234
Lotusblatter 197, 234
Lotusbliiten 77, 231, 233
Lotusfasern 233
Lotuspflanze 110
Lotusrhizomknoten 199 ff.,
— ,bisagranthi“
Lotusteich 78f., — , puskarini“
Luftraum 49, 187, — , akasa*
Luftrohre 113, —  kanthanadi
Luftspiegelung 57, — ,,mrga, mrgatrsni
Lunge 113f.
luta 83, 180, — ,,Spinnen*
Lymphknoten 55

M

madatyaya 71, 235, — ,, Alkohol,
Alkoholkonsum, tiberméfiger*

madgu 54 f., — ,,Gansesager”

madhu 208, 210, 236, — ,,Honig"

madhura 39, 44, 78, 80, 117, 184, 186,
209f., — ,,Geschmack, siif}*

madhurya 117

Magen 116 ff., 128f., 133, 139, 144, 195,
230, 252, — ,amasaya’

mahabhuta 132, 169, — , Elemente*

mahanadi (Mahanadi) 91, 93

Mahendra 60, 93
mahi 38, 67, 184, — ,Erde“
mahidhra 60, 74, — ,Berge“
mahisa 89, — ,Biffel”
Mahlzeit 206 f., 210, 214
maireya 40, 40
majjan 106, 152, 162, — ,Mark*
Malabarkino 57, 202
malaya 60f., 72, 921., 234
mala 19, 52, 69, 131, 136f., 157f., 161,
216, 219f., — , Abfallprodukte,
korperliche
mamsa 150, 161, 176, — , Fleisch®
mamsarasa 39, — , Fleisch,
Fleischbriihe“
manas 161
manda 54, 137, 142, 235,
— ,Eigenschaften, zwanzig, mild*“
manduka 202, — Frosch“
mani 188, 201, — ,Edelsteine“
Marici 115, 120
Mark 19, 107f., 1301f., 134f., 141, 145,
150, 152, 153f., 161f., 251,
— ,majjan’
Markfruchtbaum 207
marman 122, 173, 180
maru 47, 56, 187, — ,,Steppe“
maruta — ,Wind“
(Storfaktor) 40, 216, 230
(klimatisch) 72
mastiska 106, 161, — ,,Gehirn,
Gehirnmasse*
mastulunga 161f., 239, — | Gehirn,
Gehirnmasse*
matanga 89, — ,Elefanten
matsya 202, — , Fische®
medas 106 f., 134, 150f., 176, — , Fett"
Meer 50, 76, 79, 87, 96, 98, 100 ff., 226,
— ,sagara”, ,samudra” und
Ludadhi®
Meeresfische 94, 100
Meereskiiste 100, 102
Meeresrauschen 101
Meereswind 101
Meerwasser 18, 64 f., 100, 100f.,
— ,,samudra
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meha 157, 235, — , Urin,
Urinkrankheiten*
Menstruationsblut 98, 111, 113, 124, 134,
1381f., 143, 145, 150, 153, 162,
177, — ,artave” und ,rajas”
Metabolismus 4, 19, 106, 130 ff., 259f.
Milch 20, 39, 62, 68, 136, 138, 153, 157,
195, 203, 216, 225, 234, 237f.,
— L ksira®, ,payas* und
,Muttermilch*
Milcharten 155, 162 f.
Milchbildung 162
Milchozean 103
Milchreis 195, 207, — ,,payas, payasa*“
Milchsaft 35, 225, 227
mild — , Eigenschaften, zwanzig, mild“
Milz 114, 120, 138f., 148f., 250,
— ,plthan‘
Milzkrankheiten 235
mina 89, — , Fische“
Mittelreiher 54, — , balaka“
moha 115, 202, — ,Wahn*
Mond 25f1t., 66, 72, 100, 102, 117, 169,
174 1., 179, 195, 197, 212, 214,
— ,,candra“ und ,,soma‘
Mondaufgang 234
Mondlicht 23, 65, 188
Mondstein 72, 188, — ,,candra,
candrakanta‘
Mondstrahlen 65, 188, 233
Monsun 1, 3, 18, 25f., 28, 37, 67, 81
Morgenwaschung 215 ff.
myrdu 40, 55, 137, 156, 172, 198,
— , Eigenschaften, zwanzig,
weich*
mrga 50, 58, — Wildtiere*
mrgatrsni 56 f., —  Luftspiegelung*
mukta 201, — ,,Perlen®
Mundspilung 218f., 230, — ,kavalagraha
munjavalaya 204
maurccha 235, — ,,Ohnmacht“
mutra 40, 106, 158, 197, — ,Urin“
Muttermilch 82, 111, 113, 134, 142f., 145,
147, 150, 153, 162 f., — , Milch*
und ,,stanya”
Myrobalane 218

N
Nabel 1101ff., 149, 154, — ,nabhi“
Nabelregion 101
Nabelschnur 86, 109, 111, 113, 249
nabhi 110, — ,Nabel®
Nachtrunk 206 f., 208, — , anupana‘
nada 73, 89, — ,Fluss“
nadi 41, 60, 73, 76, 78, 84, 89, 89, 96, 99,
189f., — , Fluss®
nadeya 73, — ,Fluss, Flusswasser®
nadijala 39, — ,,Fluss, Flusswasser*
nadi 98, 108 ff., 249
nadivrana 111
naga
(Elefant) 202
(Schlange) 67
Nagafiirsten 81, 96, — ,,naga,
nagendra® und ,,pannagendra”
Nagas 67, 96 f.
nagendra 67
Néhressenz 19, 118, 141f., 144, 146 f.,
165, 176, 179, — , rasa®
(Ausgangsprodukt fiir Blut) 120,
1381, 148¢., 177
(Ausgangsprodukt fiir Eiter) 160 f.
(Ausgangsprodukt fiir
Menstruationsblut) 138 f., 150
(Ausgangsprodukt fiir Muttermilch)
162
(Bahnen im Koérper) 108, 111, 113,
135, 137, 249
(Beeintriachtigung) 130, 147
(Eigenschaften) 138, 146, 165, 173,
177
(Embryologie) 141, 147, 156, 166
(Entstehung) 107, 111, 120, 131, 133,
138, 142
(Epilepsie) 99
(Fieber) 128f.
(Funktionen) 147
(Menge) 145
(Metabolismus) 1301f., 134, 138, 141,
143
(Sitz) 141, 147
(Vitalitatsessenz) 154, 157
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Nahrung 47, 49, 108, 111, 117, 119f., 127,
1301fF., 139, 141ff., 153, 155, 211,
— ,ahara’
vier Arten von 117, 210

Naigamesa 97

nandimukha 54

Narmada 91, 93

Nase 112, 132, 237f.

Nasenkrankheiten 70

Nasenl6cher 109

Nasenmittel 36, 162, — , nasyakarma“
Nasenolung 219

Nassraum 222, — ,vart, varikostha“

nasyakarma 36, — ,Nase, Nasenmittel

navagraha 97, 225

Nebel 70 ff.

Nebelnéasse 64, 67, 70, 72

netra 221, 225, — , Augen*

Niederschlag 2, 28, 63, 65 ff., 188
Niederschlagsformen 18, 63 f., 67, 69
Niederschlagsmenge 28

Niembaum 216

Nieren 151

nirjhara 82, 226, — ,,Wasserfall“

niskuta 96, — ,,Wald, Lustwald*

Nussgras 213, 218

Nyaya 130, 134, 198

O
Ohnmacht 64, 130, 152, 157, 233, 235,
239, 252, — ,murccha“
ojas 4, 106 f., 132, 141, 153 ff.,
— ,Vitalitdtsessenz*
ojas param 157
Okosystem 49
Oleanderbliiten 200
Ol 20, 36, 39, 120, 125, 133, 153, 155, 159,
207, 2151., 218f., 221, 228, 230f.,
233, 238, 252, — , sneha® und
ntaila“
olig — ,Eigenschaften, zwanzig, 6lig“
Omen 77, 87, — ,Vorzeichen*
Omentum majus 151, — ,vapavahana®
Opfer 96 1., 172, 224
Opfergabe 96, 98, 174, 225, 227
Opferritual 225

Opferstatte 96 f.
Ozean 54, 67, 74, 96, 98, 100 ff., 212, 226,

— ,,sagara”, ,samudra” und
Ludadhi®

P
pakvasaya 133, 139, 159, — ,Darm*
Palmfarn 54
palvala 73, 78, 86 f., — , Timpel“
panicakarma 237
pandu 235, — ,,Gelbsucht“
paniya 133, 191, 200, 209f., — ,, Trinken,
Trinkwasser®
pannagendra 81, 96, — ,,naga,
Nagafiirsten*
Pariyatra 60, 92f.
parnasa 93
parvata 60f., 74f.) 184f., — , Berge®
Patalabaum 202
Patalabliiten 199f., 213
pavana — ,Wind*
(Storfaktor) 54
(klimatisch) 54 1f., 61
payas 39, 238, — ,,Milch“
payasa 195, 207, — ,Milch, Milchreis“
payosni 93
Pelikan 54, — ,,pundarika
Penganga 93
Penis 109, 124, 130, 152
Perlen 1991t., 226, — ,,mukta“
Perlenketten 231, 233
peya 209 1.
Pfau 42, 55, — | Sikhin‘
Pfeffer
falscher schwarzer 223
Langpfeffer 40, 178
schwarzer 40
Pferde 202
Pferdestall 98
Pferdeohrbaum 57, 202
phalaka 204
phupphusa 114
picchila 65, 117, 137, 156, 172, 202,
— ,Eigenschaften, zwanzig,
schmierig*
Pilze 42, 83
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pinasa 221, 235, — ,,Schnupfen*
Pipal 57
pipasa 114, — ,Durst*
pitta 44, 56, 84, 106, 117, 119, 143, 178,
194, 216, 231, 235, — ,Galle®
pittala 79, 84, 194
plihan 114, 235, — ,Milz“
Potenz 78, 1151., 220, — ,,vrsata*
Potenzmittel 95, 144
prakopa 331., 44, 1221., 125f.
kopana 216
kopa 126, 216
(pra)kupita 40, 115, 1281.
prakrti 166, — ,Konstitution“
praleya 69, 72, 72 1.
prameha 158, — ,Urin, Urinkrankheiten®
pranae 108, 112, 133, 149, 156, 224, 239,
— ,,Lebenshauch*
prasada 131f., 134, 136
prasama 126
Samana 194
upasama 33, 122
prasravana 73f., 82 1., 1891,
— ,Sturzbach“ und ,,Wasserfall*
prasravana 73, 211
pravrs 18, 281., 31, 31 ff., 211, — ,Regen,
Regenanbruch (Jahreszeit)“
prthivi (Element) 66, 170, 184, — , Erde*
Puderspecht 55, — ,,Satapatra®
Punarvasu Atreya — ,, Atreya“
pundarika 54, — ,,Pelikan“
purisa 106, 159, 197, — | Kot“
purusa 106, 175
puskarint 78f., — ,Lotus, Lotusteich®

Q

Quelle 82f.
Quellteich 61, 73f., 83 f., 88, 189f.,
— ,udbhida, (Gewésser)* und
,utsa®
Quellwasser 73, 190, 211,
— ,audbhida“

R
rajas 138, 139, 150,

— ,Menstruationsblut*
raksas 97, — ,Damonen*

rakta 147f., 216, — ,,Blut“
raktapitta 95, 149, 233, — , Blut,
Blutgalle®
raktavasecana 86, — ,,Aderlass®
rasa 168
(Geschmack) 25, 34, 39, 44, 72, 118,
155, 167, 169, 176, 184,
— ,,Geschmack*
(Ndhressenz) 19, 99, 106 ff., 118,
128f., 131f., 135, 137, 146, 161,
176, 179, — ,,Nahressenz“
(Saft) 38, 208
rasales$a 143
Rasayana 36, 83, 203
rau — ,,Eigenschaften, zwanzig, rau“
Rauch 80, 201, 218
Raum 56f., — ,,akasa“
Raum/Ather (Element) 57, 106, 133, 135,
163, 165ff., 170f., 179, 185, 187,
— ,akasa®
Rebhuhn 57, — | tittiri®
Regen 23, 41f1., 53, 57, 59, 64, 66f., 67 ff.,
72, 82, 88, 99, 124, 187, 194,
— ,varsa’ und ,,vrsti
Regenanbruch (Jahreszeit) 28, 30f.,
31fF., 41, 43, 68, 81f., 211¢.,
— ,pravrs®
Regenbogen 42
Regenwasser 35, 40f., 641f., 72, 79,
99, 101, 183f., 186 1., 198f., 203,
208 ., 211 fF.
Regenzeit 18, 251., 28ff., 41 ff., 44 {f.,
65, 67 ff., 77 ff., 81f., 84, 89, 94,
98, 102, 123, 188f., 194, 197f.,
2111, 222, — ,varsa*
Reif 69f., 72
Reinheit (rituell/religits) 20, 213 f.
Reinigung
(duBerliche) 14, 20, 215, 222f.
(chirurgischer Instrumente) 215
(der Muttermilch) 163
(des Afters) 219
(des Menstruationsbluts) 150
(des Ohrs) 238
(des Samens) 153
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(innere/mittels Reinigungstherapie)
331, 223, — , samsodhana”
(rituelle) 14, 20, 214
(von Nahrungsmitteln) 20
(von Wasser) 3, 196, 198, 199
Reinigungsritual 219, 224
Reinigungstherapien 21, 24, 35 ff.,
42f., 45 1., 233, 235, 237, 252
Reinlichkeit 213f., 218
Reis 40, 86 f., 133, 225
Reisbrei 133, 203
Reisbillchen 64
Reisschleim 148, 207
Rektum 109, 159, — , sthulaguda‘
Reservoir 61, 73f., 79, 79, T9ff., 82, 89,
96, 1891., — , kupa‘
Reservoirwasser 73, 77, 80f., 83, 189,
211, — ,kaupa‘
retas 152, — ,Samen“
Revat1 97
Reveda 108, 154, 174, 225
Ritual 20f., 96 ff., 101, 219, 223 ff.
Ritualplatz 96, 226
vedisches 172, 174, 225
Rohre (im Korper) 19, 98, 108 ff., 114,
1281, 132, 149, 151 ff., 158 ff.,
— ,srotas”
romakupa 160, — ,Haut, Hautporen“
Rosenholzbaum 57
Rostgans 54, — ,, cakravaka
rtu 23 1., 321f., 190f., — ,,Jahreszeiten*
rudhira 106, 148, — , Blut*“
ruksa 251f., 39, 137, 159, 171, 193, 198,
210, — , Eigenschaften, zwanzig,
trocken“
rauksya 26
rupa 120, 155, 167, — , Farbe und Form*

S

Sabda 167, — ,Klang*

sadharana (Lebensraum) 47, 50, 58 f., 61,
75

sadvrtta 23, 206

sagara 42, 67, 100, 102, 226, — ,,Meer*
und ,,Ozean“

Sahya 60, 93

Saila 59 ff., 74f., — ,Gebirge“
Sakragopa 38, — ,,Samtmilbe“
sakrt 159, — Kot“
Sakuni 58, — ,Vogel®
Salbaum 57, 202
salila 78, 80, 184, 205, 209f., 222,
— ,,Wasser“
Salz 83, 92, 101, 237, — ,lavana‘“
Salzgehalt 183
salzig — ,,Geschmack, salzig*
Samana — ,,praSama’
samcaya/upacaya/caya 33f., 115, 122 1.,
1251, 155
Samen 4, 19, 86, 143, 152, 152f., 165,
177, — ,retas” und ,,sukra
(Bahnen im Korper) 108, 111, 113,
153, 159
(Beeintrachtigung) 130, 150, 153, 180,
251
(Eigenschaften) 153, 165, 177
(Menge) 107, 145
(Metabolismus) 131f., 134 ff., 141, 143
(Sitz der Vitalitétsessenz) 154
(Sitz des Lebenshauchs) 149, 154
(Zeugung) 156, 177
(bei Frauen) 138f., 152
Samenstrang 159, 238
samirana 39, — ,Wind“
Samkhya 163 f., 172
sam$odhana 33f., — ,Reinigung,
(innere/mittels
Reinigungstherapie)
Samtmilbe 38, 42, 148f., — ,indragopa“
und ,,sakragopa’
samudra 54, 100, — ,,Meer“ und ,,Ozean*
samudra 63 ff., 101, — ,Meer,
Meerwasser®
samuvatsara 23 f., 26
Sand 57, 84f., 198, 205, 232, — ,,valuka“
Sandboden 58
Sandel 233
Sandelwasser 233
sandra 137, — ,Eigenschaften, zwanzig,
dick*
sara 137, 156, — , Eigenschaften, zwanzig,
beweglich
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Sarad 28f., 33, 209 ff., — , Herbst*
Sarama 97
Sarameya 97
saras 731., 76 f., 77f., 86f., 190, 202,
— ,See”
sarasa 73, 76, 211, — ,,See,
Seewasser“
Sarvra 106, 110, 115, 118, 128f., 135f1.,
150, 156, 159, — ,Korper*
Sarvradhatu 106
Sariraguna 136
Sarvranicaya 141
Sarvravayava 49
Saririn 156, 164, 175
sarit 42, 54, 89, 95, 99, — , Wasserlauf*
Sasya/sasya 41f., — ,Feldfriichte“
Satapatra 54, 55, — ,Puderspecht®
satmya 166, 203
Satpura 93
sauer — ,,Geschmack, sauer*
Sauermilch 35, 125, 138, 207, — ,,dadhi“
saumya 25, 251., 28, 39, 138, 146, 169,
172,175, 175, 1771., 180, 186,
— ,wassrig*“
saumyatva 118
Savanne 47 ff., 60f., 74, — , danvan“
scharf — ,,Geschmack, scharf*
Scharrgrube 73, 84 f., 189f., — | vikira“
Schatten 23, 89, 167, — ,,chaya*
Schirm 69, 215
Schlamm 197 f.
Schlammgruben 80
Schlangen 67f., 197, — ,,naga“
Schlangenbisse 67
Schlangengifte 201
Schlangenhalsvogel 55
Schleim 3, 19, 44, 46, 115 ff., 121, 121 fF.,
133, 141, 189, 196, 198,
— Lkapha und ,,slesman‘
(Ansammlung) 44f., 74f., 86, 92, 123,
1261., 139, 171, 189f., 192f., 195,
213
(Bahnen im Koérper) 110, 112, 249
(Beziehung zum Wasser) 115f., 119,
142, 146, 165
(Beziehung zur Muttermilch) 162
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(Beziehung zur Verdauung) 144
(Beziehung zur Vitalititsessenz) 156
(Eigenschaften) 117, 120, 128, 165,
178
(Entstehung) 71f., 117, 1321f., 160
(Erziirnung) 45, 70, 123 1., 126 f., 195,
213, 217
(Menge) 107, 145
(Mittel gegen) 35, 45, 50, 65, 79f.,
83f., 176, 190, 193 1., 207, 210,
216 ., 228, 2301, 234 1., 237F.,
250, 252 1.
(Sitz der Vitalitatsessenz) 154
(Sitz im Korper) 114, 116 ff., 139
(als pathogene Substanz) 128 ff., 148,
180, 231, 233 f., 250f.
(nattrliche Funktionen) 116, 118f.
(regionale Verteilung) 51f., 55f., 60
Schluckauf 235, 252, — , hikka“
schmierig — , Eigenschaften, zwanzig,
schmierig*
Schnee 64, 67, 69ft., 82, 89, 101, 187f.,
233, — ,hima“
Schnee-Schmelzwasser 64, 67, 71f.
Schnupfen 221, 235, 252, — , pinasa“
Schocktherapie 231, 239
Schraubenpalme 38
Schutzformel 96, 101
Schwammbeere 207
Schwan 54, — ,,hamsa“
Schwangerschaft 13, 98, 141, 150, 156, 234
Schwangere 80, 223, 234
Schweify 19, 107, 109, 160, 231, 251,
— ,sveda’
(Bahnen im Korper) 108, 111, 128f.
(Beeintréchtigung) 160
(Beziehung zum Wasser) 107, 145f.,
165
(Eigenschaften) 160, 165
(Entstehung) 132, 134, 141, 151
(Metabolismus) 141
(Mittel gegen) 217f., 220
(Sitz der Vitalitdtsessenz) 154
Schweilausbriiche 128
schwer — , Eigenschaften, zwanzig,
schwer“
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Schwimmen 77, 234
Schwindsucht 95, 229, — , yaksma*
Schwitzen 130, 151, 160, 176, 229, 250
Schwitzkammer 232, — , jentaka“
Schwitzkur 80, 160, 223, 231 f., 234,
250
Sechzigtagereis 40
See 73f., 76 f., 78f., 86, 87, 96, 189, 202,
222,234, — _hrada® und , saras“
Seerose 41, 76 f., 79, 81, 199, 222, 234
Seewasser 73, 76, 78, 211, 228,
— ,saras, sarasa’
Seidenwollbaum 204
Seitenstechen 252
Sesam 125, 224, 232
Sex 35, 39, 123, 214, 218, 226
sikhin 42, — , Pfau*
Sikya 204 f.
Silber 216, 253
stndhu 89
Sinne 23, 118f., 132, 142, 147, 157, 168,
186, 217
Sinnesobjekte 167f.
Sinnesorgane 156
Sinneswahrnehmungen 111, 113, 249
sira 108 ff., 134, 149, 160, 249, — ,Kanal
(im Korper)“
giras 1171., 161£., 216, 220, 224
sirovirecana 237
sisira 24 1., 28f., 31, 34 1f., 209, — ,Frost
(Jahreszeit)“
Sita 23, 39, 55, 64, 70, 75, 126, 137, 156,
169, 171, 177, 191 f., 198, 202,
205, 207 1., 216, 231, 235, 239,
— ,,Eigenschaften, zwanzig, kalt“
Saitya 72, 208
sitala 84, 117, 192, 220, 236
Sttaputana 97
Siva 197, 224
Skandagraha 225
slaksna 137, — , Eigenschaften, zwanzig,
zart”
Slesman 44, 56, 74, 106, 115 ff., 126, 133,
178, 194, 216, 230, — ,,Schleim*
snana 216, 220f., 225, — ,Waschung®
snapana 226 f.

snigdha 26, 39, 54, 126, 137, 156, 159,
167, 171, 193, 198, 209,
— ,Eigenschaften, zwanzig, olig*
sneha 26, 116 ff., 133, 136, 150, 155,
161, 207, 216, 230
soma 20, 66, 141, 156, 172 ff., 180f.,
— ,Mond“ und ,,Wasser*
(Gottheit) 172, 174f.
(Mond) 25f., 174, 176
(Pflanze) 172, 174
(Wasser) 115, 180
Somapflanze 87
Somavalka 57
Sommer 251f., 311f., 35, 37, 39, 44, 46, 66,
68, 77, 79, 81, 83f., 89, 95, 123,
194, 211, 213, 222, — , grisma“
Sommersonnenwende 25
sona 89
$omita 106, 137, 148, 176 f., 216, — ,Blut*
Sonne 25 ff., 41, 65f., 70, 82, 115, 117,
175¢., 179, 187, 197, 199f., 212,
214, 253, — ,,arka“ und ,,surya“
Sonnenhitze 23, 39, 47, 50, 57, 68f.,
123, 162, — ,,atapa’
Sonnenstrahlen 65, 89, 185, 195
Sopha/$otha 101, 116, 125, 202,
— ,,Geschwiire*
sparsa 167, 198, 204
sparsana 168
Speichel 40, — ,,lala*
Speichelfluss 130, 147f., 219, — ,,lala,
lalasrava
Spinnen 83, 180, 198, — ,,luta“
Spinnenbisse 160
sravanty 89, 96
srotas 108 ff., 128 1., 132, 231, 249,
— ,Korper, Kérperoffnungen
und ,Roéhre (im Koérper)®
stana 151, 222, 225, — , Briiste“
stanya 162f., —  Muttermilch“
Steppe 47, 92, 187, — ,,maru‘
sthira 56, 58, 137, 156, — , Eigenschaften,
zwanzig, fest“
sthairya 72, 116, 250
sthiratva 116
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sthula 134, 137, — , Eigenschaften,
zwanzig, grob*
sthulaguda 159, — ,,Rektum*
Stoff 1991f., 205, — ,,vastra®
Storfaktoren 3, 26, 105, 115, 121 ff., 195,
— ,dosa‘
(Ansammlung) 123
(Bahnen im Korper) 108 ff., 249
(Beeinflussung durch verschiedene
Wasserarten) 63, 70f., 80, 83, 86,
101, 189f., 192, 194, 198, 203,
9230, 252f.
(Beziehung zu den Geschméckern)
43£., 46
(Beziehung zu den Korperelementen)
131, 154
(Beziehung zur Elementenlehre) 19,
115, 1711,
(Eigenschaften) 120, 122, 178
(Embryologie) 98
(Entstehung) 120, 133, 139
(Erziirnung) 123
(Menge) 145
(Wirkungsphasen) 123, 125
(Zusammenkommen aller drei) 50,
148, 192f., 233, 235, 253
(Zusténde) 122
(jahreszeitliche Beeinflussung) 18, 30,
321, 43ff., 256
(jahreszeitliche Behandlung) 46
(natiirliche Funktionen) 116
(topografische Verbreitung) 48, 51f.,
56, 59, 75
Entziehen der 86f., — ,,dosa,
dosavasecana'

Streifengans 54, — , kadamba*
Stufenbrunnen 41, 61, 73f., 77, 78f., 81,
189, 228, 234, — ,vapi®

Sturzbach 73f., 82f., 88, 189f., 211,
— ,prasravana’
Sturzbachwasser 73
Sukra 106, 152f., — ,Samen*
suksma 70, 137, 146, 193,
— , Eigenschaften, zwanzig, fein“
Sula 198, — ,Kolik*
sura 40
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surya 26, 176, — ,Sonne*
Susruta 7, 13
Susrutasambhita 7 £.
sil — ,,Geschmack, siif3*
svadu 75, 79, 84
Svami Kumara 11
Svasa 235, — ,,Atembeschwerden“
Svayathu 101, 116, 199, — , Geschwiire“
sveda 106, 128 f., 160, 216, 220, 231,
— ,,Schweif}“
svedana 231

T
tadaga 60, 73f., 77, T7£.) 781, 189f.) 211,
— ,, Teich*
Tagschlaf 39, 123, 226, — , divasvapna*
taijasa 138, 146, 173, 177
taila 39, 207, 220 ff., — , Ol
talu 161, — ,Gaumen*
Tantrayuktis 24, 102
tapi 93
Tapti 91
tataka 73, 77 f., 189f., — ,Teich“
Tau 69ff., 187, — , avasyaya“
Tauwasser 72
Teich 61, 73f., 77, 77f., 81, 189f.; 211,
220, 228, — ,tadaga” und
Htataka
Teichwasser 73, 78
tejas 67, 138, 141, 148, 154f., 177
(Element) 117, 184, — , Feuer,
(Element)*
Temperatur 20f., 27f., 50, 63f., 119, 127,
191 f., 198, 222, 229
tiksna 120, 137, 142, 172, 177, 198,
— ,Eigenschaften, zwanzig,
intensiv*
tikta 39, 44, 184, — ,Geschmack, bitter”
Tinisabaum 57
tirtha 79, 96, 98, 226, — ,Baden,
Badeplatz* und ,,gotirtha“
tittiri 56, — ,Rebhuhn“
Tod 88, 96, 110, 156f., 164, 173, 180
Todesvorzeichen 81, 101
toya 40, 62, 72, 75, 210, 227, 231, 235f.,
— ,Wasser”
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Trénen 82, 111, 113, 219, 238
Traum 87, 94 1f., 101
Traumdeutung 95
trika 118f.
Trinken 109, 203, 206
Trinkgefafie 205
Trinkwasser 36, 42, 68, 133, 183, 203,
209f., — ,,paniya”
triphala 40, 218
trocken — , Eigenschaften, zwanzig,
trocken“
Trockengebiet 47 f., 50, 52f., 56 ff., 59 ff.,
741, 82, 88, 91, 187, — , jarngala“
trs 216, 235, — ,Durst®
trspa 75, 194, 236, — ,Durst”
tryastaka 204
Timpel 73, 78, 86 f., — , palvala“
tusara 69, 70f., 72
tvac 106, 161, — ,Haut*

U
Uberlieferungsgeschichte 9, 68
udadhz 100, 102, 226, — ,Meer“ und
,Ozean*
udaka 47f., 60, 64, 75, 84, 87, 106, 116,
118, 135, 161, 188, 191, 205, 207,
220, 223, 2291., 239, — ,Wasser“
udakadhara 107
udakamancika 204 1.
udakodara 209, 229, — | Bauch,
Bauchwassersucht*
udamantha 39
udapana 78, 84, 88, — ,Brunnen“
udapatra 223
udara 151, 160, 235, — ,, Bauch® und
,Bauch, Bauchleiden“
udbhida
(Gewésser) 60, 73, 82, 83 f., 189f.,
— ,,Quelle, Quellteich“
(Pflanzen, Pilze, Spinnen) 83
udyana 96, — ,Garten*
Ufer 41, 54, 85, 89, 98, 221
unmada 98, — ,Wahnsinn*
Unsterblichkeitstrank 174, 203, 212,
— ,amrta

Unterleibsgewéchse 88, 124, 199, 235,
250, — ,,gulma“
upacaya — ,samcaya/upacaya/caya
upadhatu 134, 137, 143, — , Korper,
Korperelemente, untergeordnete®
upasama — ,,prasama’
uras 117f.
Urin 19, 40, 107, 145f., 158, 214,
— ,mutra®
(Ausscheidung) 219
(Bahnen im Korper) 98, 108, 111, 113
(Beziehung zum Wasser) 165
(Eigenschaften) 158, 165
(Entstehung) 120, 132, 139, 141, 158
(Menge) 107, 145, 158
(Metabolismus) 134, 139, 141
(Sitz der Vitalitatsessenz) 154
(als Heilmittel) 158
(als Verschmutzung) 197f.
(beeintrachtigter) 130, 158, 250
Urinkrankheiten 78, 81, 124, 151,
158, 161, 235, 251, — , meha“
und ,,prameha’
wrustambha 77, 95, 234, —  Hiiftlihmung*
usna 23, 39, 119, 126, 137, 171, 191 1., 198,
207 1., 216, 220, 229, 230f., 235,
239, — , Eigenschaften, zwanzig,
warm/heif}“
ausnya 198
utsa 73f., 82, 83f., 189f., — ,Quelle,
Quellteich“

vV
Vagbhata 2, 9f.
Vaisesika 57, 101, 130, 134, 163, 167, 198
vaitarant 93
valuka 84f., 205, — ,Sand*
vamana 230, 237, — ,,Brechmittel“ und
,Brechtherapie®
vana 54, — ,Wald*
vapavahana 151, — ,, Omentum majus
vapr 41f1., 60, 73f., 78f., 80, 189,
— ,,Stufenbrunnen®
varcas 159, 225, — | Kot“
vari 42, 71, 74 1., 220, 222, — ,Wasser*
varicarin 50, — ,Vogel, Wasservogel*
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varija 50, 99, — ,Wassertiere®
varikostha 222, — ,Nassraum®
varsa 23, 41, 67, — ,Regen“
varsa 24, 28f., 311f., 37, 41 ff., 197, 211,
— ,,Regen, Regenzeit*
Varuna 81, 96, 226
Varyovida 115, 121
vasanta 28f., 33f., 211, — ,Friithling*
vasa 106f., 134, 150, 221, — ,Fleisch,
Fleischfett
vasti 114, — ,Blase* und ,Einlauf*
vastra 199, 201, 205, — ,,Stoff*
vata (Storfaktor) 34, 44, 56, 72, 79, 160,
194, 209, 230f., 235, — ,Wind*
vayu 115, 136, — ,Wind*
(Element) 184
(Gottheit) 224
(Storfaktor) 40, 1771
(klimatisch) 25 ff., 40, 42, 238
Vedanta 101
venya 93, — ,Wainganga“
Verbrennungen 231
Verdaulichkeit 50, 56, 60, 63f., 84, 91f.,
186 ff., 192f., 253

Verdauung 75, 117, 119ff., 123, 128f., 133,

136, 139, 143f., 148, 199, 206,
209, 220, 228, 230, 233 f.
Verdauungsfeuer 132, 135, 137, 142,

166 f., 174, 176, 234, — ,,anala“
und ,,agni

(Anregung) 82, 217

(Beeintrachtigung) 128 f., 132, 141,
195, 198, 235, 252

(Beziehung zu den Geschméckern)
178

(Beziehung zur Galle) 120f., 142f.,
146

(Entstehung) 142

(Erziirnung) 179

(Funktion) 130f., 133, 135, 137,
142 ft.

(Schutz) 40, 159

(Sitz) 132, 139

(im Winter) 187, 212

verdauungsfordernd 83 1., 91, 178,

194, 207, 228, 230f., 252f.
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Verdauungsprodukt 176, — , vipaka*
Verdauungsschwéche 252
Verdauungsschwéache 109, 237, 252
Verdauungsstorung 109, 123f., 199,
217, 221, 2501.
Verdunstung 64 f.
Vergiftung 78, 97, 201 1., 233, 237
Vergiftungssymptome 35, 77
Verstand 115, 121, 194, — ,,buddhi“
Verstopfung 159 f., 199, 230, 250, 252
Verwirrtheit 130, 233, 252
Vetiver 222
vetravati 93
vidisa 93
vidradhi 114, — ,Abszess*
vidyut 38, 42, — , Blitze“
Viehtrianke 98, 225, — , gotirtha*
vihanga(ma) 89, 202, — Vogel*
vikira 73, 84 f., 189f., —  Scharrgrube“
Vindhya 60, 93, 179, 234
vipaka 176, — ,Verdauung,
Verdauungsprodukt*
virecana/ vireka 230, 237,
— ,,Abfiihrmittel“
virya 118, 155, 171, 173, 176, 198, 224,
— ,Wirksamkeit*
vis 40, 159, — ,Kot“
viSada 137, 172, 194, — , Eigenschaften,
zwanzig, klar®
visarga 24 ff., 29
visarpa 71, — Haut, Hautverfarbung*
visarpa 251
visa 40, 197, 207 f., 235, — | Gift“
visnu 224 f.
Vitalitatsessenz 107, 112, 132, 141, 143,
145, 149, 152, 153 ff., 249,
— ,0jas"
Vogel 50, 55, 58, 89, 202, — , sakuni* und
»Utharga(ma)“
Wasservogel 50, 54f., — , vari,
varicarin®
Vorzeichen 87, 101, 151, — ., Tod,
Todesvorzeichen*
vrana 106, 111, — ,Wunde“
vrsata 115f., — Potenz“
vrstt 67, — ,Regen®
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A%

Wachtel 50, 57, — , lava“

Wadi 99

Wahn 115, 120, 130, 152, 157, 202,

— ,moha“

Wahnsinn 80, 95, 98, 225, 231, 239,
— ,unmada”

Wainganga 93, — ,,venya*

Wald 48, 50, 541t., 77, — ,vana“

Lustwald 81, 96, — , niskuta“

warm — ,FEigenschaften, zwanzig,
warm /hei3“

Waschritual 81, 96f., 225

Waschung 20f., 81, 94, 97, 213, 215 ff.,
235, 2371., — , snana‘“

Wasser — ,,ambhas®, ,,ambu”, ,,ap“,
wjala®, | salila®“, ,soma*“, ,toya*,
yudaka® und ,vari®

(Beziehung zu Soma) 174

(Beziehung zum Geschmack) 167 ff.

(Beziehung zum Schleim) 115f., 119,
146

(als Element) 60, 66, 106, 114f., 133,
135, 153, 163 1., 164 ff., 175,
17715, 184 fF., 224, 228, 237

(als Heilmittel) 21, 229 ff., 236

(als Lebensraum) 49

(aus Feuchtgebieten) 56, 61, 74f., 194

(aus Gebirgsgegenden) 60 f.

(aus Trockengebieten) 61, 74

(aus ausgeglichenen Gebieten) 59

(im Frost) 65, 210

(im Frithling) 66, 193, 210f., 213

(im Herbst) 65, 194, 210f., 212, 222

(im Regenanbruch) 36, 38, 40, 211,

212

(im Sommer) 66, 194, 210f., 213

(im Winter) 65, 193, 210f., 212 f.

(in der Regenzeit) 41f., 65, 68, 94,

210, 211, 211f.

(sein Geschmack) 64, 66 f., 184 ff.

(seine Aufbewahrung) 204 f.

(seine Beschaffung) 203

(seine Erhitzung) 199 ff.

(seine Funktionen im Koérper) 119

(seine Kategorisierung) 62 f.

(seine Kldrung) 199 ff.
(seine Kiihlung) 205
(seine Oligkeit) 167, 193
(seine Reinigung) 3, 202, 214,
— ,Wasserreinigung“
(seine Temperatur) 191, 229, 252
(seine Verdaulichkeit) 60, 75f., 186 f.,
189 1.
(zur Reinigung) 215, 218 ff., 222
abgekocht-erkaltetes 191 ff., 195, 233,
235, 253
abgekochtes 191 f., 209, 229, 252f.
angenehm temperiertes 207
aromatisiertes 213
die (P1.) 225 ff.
erhitztes 198, 228, 253
frisches 197, 208, 210, 234
himmlisches 64, 183
kaltes 21, 39, 70, 191 ff., 198, 203,
205 ff., 209, 212, 216f., 224, 229,
231, 232 ff., 2371t., 253
kochendes 191
lauwarmes 218f., 221 {f., 229, 238
leichtes 601., 75, 187f., 190
schweres 61, 188
ungekochtes 192, 252
unreines 218
vergiftetes 197, 201 ff.
verschmutztes 3, 194, 196 ff.
warmes 21, 191 ff., 206 ., 212f., 217,
2201f., 229, 229f1f., 235, 237f.,
252
Wasserfall 73, 82 f., 226, — , nirjhara®
und ,,prasravana”
Wasserkreislauf 63 ff.
Wasserkrug 224
Wasserlauf 54, 77, 79, 92, 951ff., 110, 112,
— ,apaga’ und ,sarit®
Wasserlehre 63, 172
Wasserlilie 234
Wasserlilienbliiten 233
Wasserloch 41, 73, 79, 81, 81f., 189, 211,
— yeunda/ cunti®
Wasserlochwasser 38, 73, 77, 193, 211
Wassernippen 219
Wasserpflanzen 50, 79, 91f., 94, 197, 200
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Wasserreinigung 197, 199 f., —  Wasser,
seine Reinigung*
Wassersalat 197, 200
Wassersalatwurzeln 200 f.
Wassertiere 50, 99, 195
Wasserlochwasser — ,, cauntya*
Wassertrinken 88, 203 ff., 236
wassrig® 25, 28, 39, 75, 138, 146, 149, 153,
172f., 175, 1751, 186,
— ,saumya’
Waéssrig*keit 118, 177
Wegkreuzung 98, 214, 225
weich — , Eigenschaften, zwanzig, weich®
Wein 207, 227
Weizen 40, 225
Weizenmehl 231
Wildtiere 50, 58, — ,,mrga“
Wind — ,,anila“, ,maruta®, , pavana®,
ysamarana’, ,vata“ und ,vayu®
(Darmgase) 214
(Element) 106, 116, 133, 135, 153,
163, 165fF., 170, 177 ., 184 ff.,
228, 237
(Storfaktor) 19, 39, 44, 46, 115f., 121,
124, 129, 160, 164, 178, 208, 234
(Ansammlung) 39, 44, 92, 127,
189f., 192f.
Bahnen im Kérper) 110 1., 249
Eigenschaften) 120, 178
Entstehung) 71f., 132f.
Erziirnung) 44f., 50, 70, 127, 180,
212, 217
(Mittel gegen) 41, 45, 50, 65, 791.,
176, 190, 193f., 207, 210, 217,
228, 2301t., 235, 237 1., 252
(als pathogene Substanz) 68, 148,
157, 217, 231, 233, 238f.
(regionale Verteilung) 51f., 55 ff.
Windkrankheiten 68, 102, 180, 217,
234, 252
(innerer) 135f., 143 1., 147, 150, 159
(klimatisch) 23, 25ff., 40, 42, 47, 50,
54f., 57, 59, 61, 681f., 100, 102,
116, 162, 185, 187, 197, 201, 205,
214, 233, 238

o~~~ —~

Winter 25 ff., 44 ff., 65, 70, 77f., 89, 187 1.,
193, 2101f., 221, 234,
— ,hemanta*
Wintersonnenwende 25
Wirksamkeit 155, 1711f., 176f., 198,
— virya”
Wolken 38, 41f., 68, 70, 124, 211
Wunde 107, 111, 125, 145, 160, 162, 238,
— Lvrana’
Wundreinigung 237
Wundrose 251
Wundstarrkrampf 80, 152
Wiirmer 93, 197, 223
Wurmerkrankungen 223

Y

Yajurveda 5, 33

yakrt 114, — , Leber*

Yaksas 97

yaksma 95, — ,,Schwindsucht*

Yama 226

Yamuna 1, 91, 93

yusa 207, — , Hiilsenfriichte,
Hiilsenfriichtebriihe*

Z
Zéhne 130, 198, 216, 218f.
Zahnbelag 216
Zéhneputzen 216, 218f.
Zahnschmerzen 198
Zahneklappern 198
zart — ,Kigenschaften, zwanzig, zart“
Zeit 23f., 26f., 37, 50, 63, 136, 164,
— kala“
Zimtstein 199, 200f., — ,,gomedaka‘
Zucker 153, 236
Zuckerrohr 153
Zuckerrohrsaft 40
Zunge 109, 119, 165, — ,,jihva“
Zungenabschaber 216
Zungensinn 118
zusammenziehend — , Geschmack,
zusammenziehend“
Zwischenraum 66, 70, 169, 204,
— ,antariksa’
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4.5 Wissenschaftliche Pflanzen- und Tiernamen

Fett gedruckte Seitenzahlen markieren Stellen, an denen der Terminus definiert oder
ausfiihrlicher behandelt wird. Bei den iibrigen Stellen handelt es sich um blofie Er-

wahnungen.

Zur Vorgehensweise bei der Identifikation von Pflanzennamen in Sanskrit mit
wissenschaftlichen Aquivalenten vgl. Kapitel 0.3.2 auf S. 16 f.

A

Acacia arabica (Lam.) Willd. 202

Acacia catechu (L. f.) Willd. 56, 223

Acacia nilotica (L.) Delile 202

Acacia polyacantha Willd. 56

Achyranthes aspera L. 223

Ailanthus excelsa Roxb. 227

Amanita muscaria (L.) Lam. 174

Anogeissus latifolia (Roxb. ex DC.) Wall.
ex Guillem. & Perr. 57, 202

B
Bombax ceiba L. 204
Boswellia serrata Roxb. ex Colebr. 57

C

Caesalpinia bonduc (L.) Roxb. 227

Catunaregam spinosa (Thunb.) Tirveng.
50

Cedrus deodara (Roxb. ex D.Don) G.Don
223

Ceratophyllum demersum L. 197

Cinnamomum tamala (Buch.-Ham.)
T.Nees & Eberm. 54

Cleome gynandra L. 227

Cycadales Pers. ex Bercht. & J. Presl 54

Cycas circinalis L. 54

Cynodon dactylon (L.) Pers. 225

Cyperus rotundus L. 218

D

Dactylopius coccus Costa, 1835 38

Dalbergia sissoo Roxb. ex DC. 57

Desmodium oojeinense (Roxb.) H.Ohashi
57

Desmostachya bipinnata (L.) Stapf 224

Diospyros malabarica (Desr.) Kostel. 57

E
Embelia ribes Burm.f. 223

FEphedra L. 174
Erythrina variegata L. 202

G

Garcinia anthochymus Hook. f. ex
T.Anderson 54

Gymnema sylvestre (Retz.) R.Br. ex Sm.
40

H

Holarrhena pubescens Wall. ex G.Don 38
Hydnocarpus wightianus Blume 207

L

Lagenaria siceraria (Molina) Standl. 227
Limonia acidissima L. 40, 227

M

Magnolia champaca (L.) Baill. ex Pierre
199

Mesua ferrea L. 199

N

Neolamarckia cadamba (Roxb.) Bosser 38
Nymphaea 199

P

Pandanus odorifer (Forssk.) Kuntze 38
Phoenix paludosa Roxb. 54
Phyllanthus emblica L. 218

Piper longum L. 40, 178

Piper nigrum L. 40

Pistia stratiotes L. 197

Prosopis cineraria (L.) Druce 57, 227
Pterocarpus marsupium Roxb. 57, 202

S

Saccharum arundinaceum Retz. 204
Schrebera swietenioides Roxb. 202
Semecarpus anacardium L.f. 207
Shorea robusta Gaertn. 57
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Stereospermum chelonoides (L.f.) DC.
199

Strychnos nuz-vomica L. 50, 199

Strychnos potatorum L. f. 50, 199

T

Terminalia arjuna (Roxb. ex DC.) Wight
& Arn. 57

Terminalia bellirica (Gaertn.) Roxb. 218

Terminalia chebula Retz. 218

Terminalia paniculata Roth 57, 202

Tinospora sinensis (Lour.) Merr. 227

Trombidium grandissimum Koch, 1867 38

A\Y

Vateria indica L. 38
Vatica robusta 202
Vitex negundo L. 202

X
Xanthochymus pictorius Roxb. 54

Z
Ziziphus jujuba Mill. 57
Ziziphus mauritiana Lam. 57
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4.6 Sanskrit-Pflanzennamen

Fett gedruckte Seitenzahlen markieren Stellen, an denen der Terminus definiert oder
ausfiihrlicher behandelt wird. Bei den iibrigen Stellen handelt es sich um blofie Er-
wahnungen. Der Index ist nicht nach dem Devanagari-, sondern nach dem deutschen

Alphabet sortiert.

A

ajagandha 227
amalaka/amalaks 56, 218
ambhoja 76

apamarga 223

araluka 226 f.

asana 56 f., 202
a$vakarna 56 f., 202
asvattha 56

B

badari 56

barbara 226
bhallataka 207
bilva 226
brahmasuvarcala 87

C
campaka 199

D

darbha 225
danderaka 200
devadaru 223
dhava 56 f., 202
durva 225

E
eraka/ eraka 200

G

godhuma 40
guduct 227

H

haritaki 218
hatha 197, 200
hintala 54

J
jalakumbhika 197

K

kadali 54
kadamba 38
kadara 56
kakubha 56 f.
kapittha 226
kataka 50, 199, 201
ketaki 38
khadira 56, 223
kumuda 41, 76
kusa 224
kutaja 38, 42

M

madanaphala 50
marica 40
mesadrngi 40
moksaka 202
munja 204
musta 218
muskaka 202

N

naga 199
nagakesara/-kesara 199
narikela 54

nilotpala 41

nipa 38

P

padmini 110
paribhadra 202
parnt 200, 201
patala 199, 200, 202
patteraka 200
pippaly 40, 178

pitty 200
putikararja 226

R

rajadruma 202

S

Saikharika 223

Saivala/saivala 197, 199,
201

sala 56

sali 40

Sallaky 56

Sallaky 57

salmaly 204

Sami 56, 226

sarja 38

saroruha 42

sastika 40

siddhaka 202

Silindhra/ silindhra 42

simsapa 56 f.

somavalka 56, 202

suradary 223

syandana 57

T

tamala 54
tinduka 56
tinisa 56
tumbi 226
tuvara(ka) 207

U
utpala 199

v

vanira 54
vanjula 54
vata 56
vibhitika 218
vidanga 223
visala 226 f.

Y
yava 40



4.7 Literaturverzeichnis 297

4.7 Literaturverzeichnis

Aalto, Penti (1963). ,Madyam Apeyam® In: Jnanamuktavali. Commemoration
Volume in Honour of Johannes Nobel on the Occasion of His 70th Birthday
Offered by Pupils and Colleagues. Hrsg. von Claus Vogel. Sarasvati Vihara
Series 38. New Delhi: International Academy of Indian Culture, S. 17-37.

Achaya, K. T. (1998). A Historical Dictionary of Indian Food. Oxford: Oxford
University Press.

— (1991). ,,Alcoholic Fermentation and Its Products in Ancient India®“ In: Indian
Journal of History of Science 26.2, S. 123-129.

Angermeier, Vitus (2007). ,,Uber die Ausléschung von Land und Leuten. Die
Ursachen von Massensterben und Schutzmafinahmen gegen diese geméafl
Carakasamhita, Vi. 3“. Diplomarbeit. Wien: Universitat Wien.

Verwendete Fassung: academia.edu/209609/ (leicht verbesserte Version von
2010; letzter Zugriff am 13.3.2020).

Apte, Vaman Shivaram (1965). The Practical Sanskrit-English Dictionary.
Containing Appendices on Sanskrit Prosody and Important Literary and

Geographical Names of Ancient India. Fourth Revised and Enlarged Edition.
Delhi: Motilal Banarsidass.

Erstausgabe: Poona, 1890.

Athavale, Anamt Damodar (1980). Sramad Vrddhavagbhataviracitah
Astangasangrahah Induvyakhyasahitah. Pune: Srimad Atreya Prakasanam.

Basham, Arthur L. (1967). The Wonder That Was India. A Survey of the History
and Culture of the Indian Sub-Continent Before the Coming of the Muslims.
Third Revised Edition. London: Sidgwick & Jackson.

Erstausgabe: 1954; verwendeter Nachdruck: London: Picador, 2004.

Bhattacharyya, Narendra Nath (1991). The Geographical Dictionary, Ancient and
Early Medieval India. New Delhi: Munshiram Manoharlal Publishers.

Bohtlingk, Otto (1879-1889). Sanskrit-Worterbuch in kiirzerer Fassung. St.
Petersburg: Kaiserliche Akademie der Wissenschaften.

Verwendeter Nachdruck: Delhi: Motilal Banarsidass, 1991.

Bohtlingk, Otto und Rudolf von Roth (1855-1875). Sanskrit- Worterbuch. St.
Petersburg: Kaiserliche Akademie der Wissenschaften.

Bollée, Willem (2006). Gone to the Dogs in Ancient India. Minchen: Verlag der
Bayerischen Akademie der Wissenschaften.

Bronkhorst, Johannes (2002a). ,A Note on the Caraka Samhita and Buddhism®
In: Farly Buddhism and Abhidharma Thought. In Honor of Doctor Hajime



298 4 Anhang

Sakurabe on His Seventy-Seventh Birthday, 2002.\ 20.\ May. Hrsg. von Junsho
Kato. Kyoto: Heirakuji Shoten, S. 115-121.

Bronkhorst, Johannes (2002b). ,,Water and Ocean®. In: Indo-Iranian Journal 45,
S. 45-49.

— (2007). Greater Magadha. Studies in the Culture of Early India. Leiden: Brill.

Chattopadhyaya, Debiprasad (1977). Science and Society in Ancient India.
Philosophical Curents 22. Amsterdam: B. R. Griiner.

Ciurtin, Eugen (2004). , Titres et Travaux D”Arion Rosu“. In: Du corps humain,
au carrefour de plusieurs savoirs en Inde. Mélanges offerts a Arion Rosu par ses
collégues et ses amis a [ occasion de son 80° anniversaire | The Human Body,
at the Crossroads of Multiple Indian Ways of Knowing. Papers Presented to
Arion Rosu by His Colleagues and Friends on the Occasion of His Eightieth
Birthday. Hrsg. von Eugen Ciurtin. Studia Asiatica IV-V (2003-2004).
Bucarest, Paris: De Boccard, S. 23-39.

~ (2009). ,,In memoriam Arion Rosu (1924-2007)% In: Bulletin d’Etudes
Indiennes 24-25 (2006-2007), S. 5-10.

Clark, Matthew (2017). The Tawny One: Soma, Haoma and Ayahuasca. London:
Muswell Hill Press.

Das, Rahul Peter (1988). Das Wissen von der Lebensspanne der Biume. Surapalas
Vrksayurveda. Stuttgart: Steiner.

— (2000). ,Notions of ,Contagion‘ in Classical Indian Medical Texts®. In:
Contagion: Perspectives from Pre-Modern Societies. Hrsg. von Lawrence I.
Conrad und Dominik Wujastyk. Aldershot: Ashgate, S. 55-78.

— (2003). The Origin of the Life of a Human Being. Conception and the Female
According to Ancient Indian Medical and Sexological Literature. Indian Medical
Tradition 6. Delhi: Motilal Banarsidass.

Dasgupta, Surendranath (1932). A History of Indian Philosophy. Bd. 2. 5 Bde.
Cambridge: Cambridge University Press.
Dave, K.N. (1985). Birds in Sanskrit Literature. Delhi: Motilal Banarsidass.

Edgerton, Franklin (1953). Buddhist Hybrid Sanskrit Grammar and Dictionary.
Bd. 2 ( Dictionary). 2 Bde. New Haven: Yale University Press.

Einoo, Shingo (1982). ,Zum Namen caraka—". In: Studien zur Indologie und
Iranistik 8/9, S. 169-170.

Falk, Harry (1989). ,Soma I and II*. In: Bulletin of the School of Oriental and
African Studies, University of London 52, S. 77-90.

— (2003). ,,Decent Drugs for Decent People: Further Thoughts on the Nature of
Soma‘. In: Orientalia Suecana 51-52 (2002-2003), S. 141-155.



4.7 Literaturverzeichnis 299

Frauwallner, Erich (1953). Geschichte der indischen Philosophie. Bd. 1. 2 Bde.
Salzburg: Otto Miiller.

— (1956). Geschichte der indischen Philosophie. Bd. 2. 2 Bde. Salzburg: Otto
Miiller.

Geer, Alexandra Anna Enrica van der (2008). Animals in Stone. Indian Mammals
Sculptured Through Time. Leiden, Boston: Brill.

Gonda, Jan (1985). The Ritual Functions and Significance of Grasses in the
Religion of the Veda. Amsterdam, Oxford, New York: North-Holland Publishing
Company.

Gupta, Anand Swarup, Hrsg. (1971). The Kurma Purana. Varanasi: All India
Kashiraj Trust.

Halbfass, Wilhelm (1976). ,,Zum Begriff der Substanz (dravya) im VaiSesika®. In:
Wiener Zeitschrift fiir die Kunde Stdasiens und Archiv fir Indische Philosophie
20, S. 141-166.

— (1979). ,Prasastapada’s Concept of Substance (dravya)®. In: Ludwik Sternbach
Felicitation Volume. Bd. 1. Lucknow: Akhila Bharatiya Sanskrit Parishad,
S. 537-544.

— (1992). Tradition and Reflection. Explorations in Indian Thought. Albany: State
University of New York.

Hanneder, Jiirgen (2002). ,, The Blue Lotus. Oriental Research between Philology,
Botany and Poetics?* In: Zeitschrift der Deutschen Morgenlindischen
Gesellschaft 152.2, S. 295-308.

— (2007). ,,Some Common Errors Concerning Water-Lilies and Lotuses“. In:
Indo-Iranian Journal 50.2, S. 161-164.

Hilgenberg, Luise und Willibald Kirfel (1941). Vagbhata’s Astarigahrdayasamhita.
FEin altindisches Lehrbuch der Heilkunde. Aus dem Sanskrit ins Deutsche
tbertragen mit Einleitung, Anmerkungen und Indices. Leiden: Brill.

Hoernle, A. F. Rudolf (1893-1912). The Bower Manuscript. Facsimile Leaves,
Nagari Transcript, Romanised Transliteration and English Translation with
Notes. New Imperial Series 22. Calcutta: Archaeological Survey of India.

— (1908). ,,Studies in Ancient Indian Medicine. IV. The Composition of the
Caraka Samhita, and the Literary Methods of the Ancient Indian Medical
Writers. (A Study in Textual Criticism)® In: Journal of the Royal Asiatic
Society of Great Britain and Ireland 1908, S. 997-1028.

— (1909). ,Studies in Ancient Indian Medicine. V. — The Composition of the
Caraka Samhita in the Light of the Bower Manuscript®. In: Journal of the Royal
Asiatic Society of Great Britain and Ireland 1909, S. 857-893.



300 4 Anhang

Hoernle, A. F. Rudolf (1910). ,, The Bheda Sambhita in the Bower Manuscript®. In:
Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland 1910,
S. 830-833.

Holtzmann, Adolf (1880). ,,Der heilige Agastya nach den Erzédhlungen des
Mahabharata®. In: Zeitschrift der Deutschen Morgenlindischen Gesellschaft 34,
S. 589-596.

Hopkins, Edward Washburn (1915). Epic Mythology. Grundriss der indoarischen
Philologie und Altertumskunde III, 1B. Strassburg: Triibner.

Houben, Jan E. M. (2003). ,The Soma—Haoma Problem. Introductory Overview
and Observations on the Discussion®. In: Electronic Journal of Vedic Studies 9.1,

S. 1-35.

Jadavaji Trikamji (1941). The Carakasamhita of Agnivesa, Revised by Charaka and
Dridhabala. With the Ayurveda-Dipika Commentary of Cakrapanidatta. New
Delhi: Munshiram Manoharlal.

Verwendeter Nachdruck: Varanasi: Chaukhamba Sanskrit Sansthan, 1981.

Jadavji Trikamji und Ram Narayan (1938). Susrutasamhita of Susruta. With the
Nibandhasargraha Commentary of Sri Dalhanacharya and the Nyayachandrika
Paijika of Sri Gayadasacharya. Chaukhamba Ayurvijnan Granthamala 42.
Bombay: Nirnaya Sagar Press.

Verwendeter Nachdruck: Varanasi: Chaukhamba Surbharati Prakashan, 2003.

Jha, Ganganatha (1916). The Padarthadharmasangraha of Pracastapada with the
Nyayakandali of Cridhara. Benares: Lazarus.

Jolly, Julius (1901). Medicin. Strassburg: Triibner.

Joshi, S. D. u.a. (1990). An Encyclopaedic Dictionary of Sanskrit on Historical
Principles. Bd. 4. Poona: Deccan College Postgraduate and Research Institute.

Kangle, R. P. (1960). The Kautiliya Arthasastra. Bd. 1. A Critical Edition with a
Glossary. 3 Bde. Bombay: University of Bombay.

Karttunen, Klaus (2011). ,,Books, Songs, Adhyayas, Sargas. Text Divisions in the
Classical West and India“. In: Cracow Indological Studies XIII, S. 3-14.

Kinsley, David R. (1986). Hindu Goddesses. Visions of the Divine Feminine in the
Hindu Religious Tradition. Berkeley, Los Angeles, London: University of
California Press.

Kintaert, Thomas (2010). ,,On the Cultural Significance of the Leaf of the Indian
Lotus. Introduction and Uses®. In: From Turfan to Ajanta. Festschrift for Dieter
Schlingloff on the Occasion of His Eightieth Birthday. Hrsg. von Eli Franco und
Monika Zin. Bd. 1. 2 Bde. Lumbini: Lumbini International Research Institute,
S. 481-512.



4.7 Literaturverzeichnis 301

Kirfel, Willibald (1920). Die Kosmographie der Inder. Nach den Quellen
dargestellt. Bonn: Schroeder.

— (1951). Die finf Elemente, insbesondere Wasser und Feuer. Ihre Bedeutung fiir
den Ursprung altindischer und altmediterraner Heilkunde. Walldorf: Vorndran.

Klebanov, Andrey (2010). ,,/The *Nepalese Version of the Susrutasamhita and Its
Interrelation with Buddhism and the Buddhists®. Masterarbeit. Hamburg:
Universitat Hamburg.

Verwendete Fassung: academia.edu/12177425/ (leicht iiberarbeitete Version von
2011; letzter Zugriff am 13.3.2020).

Krishnamurthy, K. H. (2000). Bhela-Samhita: Text with English Translation,
Commentary and Critical Notes. Hrsg. von Priyavrat Sharma. Haridas
Ayurveda Series 8. Delhi: Chaukhambha Visvabharati.

Kunte, Anna Moreswar und Krsna Ramchandra Sastri Navre (1935). The
Astangahrdayasamhita of Vagbhata, with the Commentaries Sarvangasundara of
Arunadatta & Ayurvedarasayana of Hemadri. Hrsg. von Sadagiva Sastri
Paradakara. 6. Aufl. Bombay: Nirnaya Sagar Press.

Verwendeter Nachdruck: Chaukhamba Surbharati Prakashan, 1997.

Kutumbiah, P. (1969). Ancient Indian Medicine. Revised Edition. Chennai:
Oriental Longman.

Verwendeter Nachdruck: 1999.

Lele, Vamana Kesava (1981). The Doctrine of the Tantrayukti-s. Methodology of
Theoretico-Scientific Treatises in Sanskrit. Varanasi: Chaukhamba Surbharati
Prakashan.

Lienhard, Siegfried (1978). ,,On the Meaning and Use of the Word Indragopa“. In:
Indologica Taurinensia 6, S. 177-188.

Nachgedruckt in: Kleine Schriften. Hrsg. von Oskar von Hintiiber, Wiesbaden:
Harrassowitz, 2007, S. 373-384.

Lommel, H. (1955). ,Koénig Soma“. In: Numen 2.3, S. 196-205.

Liiders, Heinrich (1927). ,Medizinische Sanskrit-Texte aus Turkestan®. In: Aus
Indiens Kultur. Festgabe Richard von Garbe. Hrsg. von Julius von Negelein.
Erlangen: Palm & Enke.

Nachgedruckt in: Philologica Indica. Ausgewdhlite kleine Schriften. Festgabe zum
siebzigsten Geburtstage am 25. Juni 1939. Gottingen: Vandenhoeck & Ruprecht,
1940, S. 579-591.

— (1951). Varunpa. Hrsg. von Ludwig Alsdorf. Bd. 1. 2 Bde. Gottingen:
Vandenhoeck & Ruprecht.

— (1959). Varupa. Hrsg. von Ludwig Alsdorf. Bd. 2. 2 Bde. Gottingen:
Vandenhoeck & Ruprecht.



302 4 Anhang

Lyssenko, Viktoria (2004). , The Human Body Composition in Statics and
Dynamics. Ayurveda and the Philosophical Schools of VaiSesika and Samkhya*.
In: Journal of Indian Philosophy 32, S. 31-56.

Maas, Philipp A. (2009). ,, The Concepts of the Human Body and Disease in
Classical Yoga and Ayurveda®. In: Wiener Zeitschrift fiir die Kunde Siidasiens
51 (2007-2008), S. 123-162.

— (2010). ,,On What Became of the Carakasamhita After Drdhabala’s Revision®.
In: eJIM - eJournal of Indian Medicine 3.1, S. 1-22.

— (2019). Indian Medicine and Ayurveda. In: The Cambridge History of Science.
Hrsg. von Alexander Jones und Liba Taub. Bd. 1: Ancient Science. Cambridge:
Cambridge University Press, S. 532-550.

MacGregor, Ronald Stuart, Hrsg. (1993). The Ozford Hindi-English Dictionary.
Oxford: Oxford University Press.

Malinar, Angelika (2009). Hinduismus. Gottingen: Vandenhoeck und Ruprecht.

Mani, Vettam (1975). Puranic Encyclopaedia. A Comprehensive Work with Special
Reference to the Epic and Puranic Literature. Delhi: Motilal Banarsidass.

Verwendeter Nachdruck: 1993.

Mayrhofer, Manfred (1976). Kurzgefafstes etymologisches Wérterbuch des
Altindischen. Bd. 3. Heidelberg: Carl Winter.

Meindersma, Tabe E. (1993). ,,Caraka and the Materialists“. In: Wiener
Zeitschrift fir die Kunde Studasiens 36 (1992) - Supplementband. Hrsg. von
Gerhard Oberhammer und Roque Mesquita, S. 299-306.

Meulenbeld, Gerrit Jan (1974). The Madhavanidana and Its Chief Commentary,
Chapters 1-10. Leiden: Brill.

— (1987). ,Reflections on the Basic Concepts of Indian Pharmacology®. In: Studies
on Indian Medical History. Papers Presented at the International Workshop on
the Study of Indian Medicine Held at the Wellcome Institute for the History of
Medicine, 2—4} September 1985. Hrsg. von Gerrit Jan Meulenbeld und Dominik
Wujastyk. Groningen: Egbert Forsten, S. 1-17.

~ (1992). ,, The Characteristics of a Dosa®. In: Journal of the Furopean Ayurvedic
Society 2, S. 1-5.

— (1999a). A History of Indian Medical Literature. Bd. I A. Groningen: Egbert
Forsten.

— (1999b). A History of Indian Medical Literature. Bd. I B. Groningen: Egbert
Forsten.

— (2000a). A History of Indian Medical Literature. Bd. II A. Groningen: Egbert
Forsten.



4.7 Literaturverzeichnis 303

— (2000b). A History of Indian Medical Literature. Bd. II B. Groningen: Egbert
Forsten.

— (2008a). ,,A Quest for Poison Trees in Indian Literature, Along with Notes on
Some Plants and Animals of the Kautiliya Arthasastra®. In: Wiener Zeitschrift
fiir die Kunde Studasiens 51 (2007-2008), S. 5-75.

— (2008b). ,Some Neglected Aspects of Ayurveda or the Illusion of a Consistent
Theory, II: The Susrutasamhita“. In: Traditional South Asian Medicine 8,
S. 16-31.

— (2008c). ,, The Woes of Ojas in the Modern World“. In: Modern and Global
Ayurveda. Pluralism and Paradigms. Hrsg. von Dagmar Wujastyk und Frederick
M. Smith. Albany: State University of New York Press, S. 157-175.

— (2009). ,,Some Neglected Aspects of Ayurveda or the Illusion of a Consistent
Theory“. In: Mathematics and Medicine in Sanskrit. Hrsg. von Dominik
Wujastyk. Delhi: Motilal Banarsidass, S. 105-117.

— (2010). ,Reflections on Some Oddities of the Carakasamhita“. In: From Turfan
to Ajanta. Festschrift for Dieter Schlingloff on the Occasion of His Fightieth
Birthday. Hrsg. von Eli Franco und Monika Zin. Bd. 2. 2 Bde. Lumbini:
Lumbini International Research Institute, S. 715-724.

— (2012). ,, The Relationships Between Dosas and Dusyas. A Study on the
Meaning(s) of the Root Murch-/Murch®. In: eJIM - eJournal of Indian Medicine
4.2, S. 35-135.

Misra, Brahma Sankara (1938). Bhavaprakasa of Sri Bhavamisra. Edited with the
Vidyotani (sic!) Hindi Commentary. Introduction, Index, Etc. Bearb. von Jaya
Krishnadas Haridas Gupta. Bd. 1. 2 Bde. Kashi Sanskrit Series 130. Benares:
The Chowkhamba Sanskrit Series Office.

Monier-Williams, Monier (1899). A Sanskrit-English Dictionary, Etymologically
and Philologically Arranged, with Special Reference to Cognate Indo-FEuropean
Languages. New Edition, Greatly Enlarged and Improved, with the Collaboration
of E. Leumann, C. Cappeller and Other Scholars. Oxford: Clarendon Press.

Verwendeter Nachdruck: Delhi: Motilal Banarsidass, 1999.

Miiller, Reinhold F. (1934). ,Uber Pitta oder Galle, unter Bezug zur
Tridosa-Lehre der altindischen Medizin® In: Janus 38, S. 77-106.

Nachgedruckt in: Rahul Peter Das (Hrsg.). Reinhold F. G. Miiller — Kleine
Schriften zur traditionellen Medizin Stidasiens. Glasenapp-Stiftung 39.
Wiesbaden: Harrassowitz, 2008, S. 169-198.

Murthy, Srikantha (1997). Astanga Samgraha of Vagbhata. (Text, English
Translation, Notes and Indez). 1. Aufl. Bd. 3 (Uttarasthana). 3 Bde.
Jaikrishnadas Ayurveda Series 79. Varanasi: Chaukhambha Orientalia.



304 4 Anhang

Murthy, Srikantha (1999). Astanga Samgraha of Vagbhata. (Text, English
Translation, Notes and Index). 2. Aufl. Bd. 2 (Sarira, Nidana, Cikitsa and Kalpa
sthana). 3 Bde. Jaikrishnadas Ayurveda Series 79. Varanasi: Chaukhambha
Orientalia.

— (2000). Astanga Samgraha of Vagbhata. (Text, English Translation, Notes,
Indeces Etc.) 3. Aufl. Bd. 1 (Sutra sthana). 3 Bde. Jaikrishnadas Ayurveda
Series 79. Varanasi: Chaukhambha Orientalia.

— (2004). Illustrated Susruta Samhita (Text, English Translation, Notes,
Appendeces and Indez). 2. Aufl. Bd. 1 (Sutrasthana, Nidana Sthana and Sartra
Sthana). 3 Bde. Jaikrishnadas Ayurveda Series 102. Varanasi: Chaukhambha
Orientalia.

— (2005a). Illustrated Susruta Samhita (Text, English Translation, Notes,
Appendices and Indez). 2. Aufl. Bd. 3 (Uttara Sthana). 3 Bde. Jaikrishnadas
Ayurveda Series 102. Varanasi: Chaukhambha Orientalia.

— (2005b). Illustrated Susruta Samhita (Text, English Translation, Notes,
Appendices and Index). 2. Aufl. Bd. 2 (Cikitsa sthana and Kalpa sthana). 3 Bde.
Jaikrishnadas Ayurveda Series 102. Varanasi: Chaukhambha Orientalia.

Nooten, Barend A. van und Gary B. Holland, Hrsg. (1994). Rig Veda. A
Metrically Restored Text with an Introduction and Notes. Cambridge: Harvard
University Press.

Oberhammer, Gerhard (1968). ,,Notes on the Tantrayukti-s“. In: The Adyar
Library Bulletin 31-32, S. 600-616.

Oberhammer, Gerhard, Ernst Prets und Joachim Prandstetter (1996).
Terminologie der friihen philosophischen Scholastik in Indien. Ein
Begriffsworterbuch zur altindischen Dialektik, Erkenntnislehre und Methodologie.
Bd. 2 (U - Pu). 3 Bde. Wien: Osterreichische Akademie der Wissenschaften.

Oberlies, Thomas (1998). Die Religion des Rgveda. Bd. 1 (Das religiose System
des Rgveda). 2 Bde. Publications of the De Nobili Research Library 27. Wien:
Gerold.

— (1999). Die Religion des Rgveda. Bd. 2 (Kompositionsanalyse der
Soma-Hymnen des Rgveda). 2 Bde. Publications of the De Nobili Research
Library 27. Wien: Gerold.

Olivelle, Patrick (2002). ,, Abhaksya and Abhojya: An Exploration in Dietary
Language®. In: Journal of the American Oriental Society 122.2, S. 345-354.

— (2006). Ascetics and Brahmins. Studies in Ideologies and Institutions. Firenze:
Firenze University Press.

— (2013). King, Governance, and Law in Ancient India. Kautilya’s Arthasastra. A
New Annotated Translation. New York: Oxford University Press.



4.7 Literaturverzeichnis 305

Om Prakash (1987). Economy and Food in Ancient India. Bd. 2 (Food). 2 Bde.
Delhi: Bharatiya Vidya Prakashan.

Pal, Pratapaditya (1986). Indian Sculpture. A Catalogue of the Los Angeles
County Museum of Art Collection. Bd. 1 (Circa 500 B.C.—A.D. 700). Berkeley,
Los Angeles, London: Los Angeles County Museum of Art/University of
California Press.

Pandey, Rajbali (1969). Hindu Saniskaras. Socio-Religious Study of the Hindu
Sacraments. Second Revised Edition. Delhi: Motilal Banarsidass.

Verwendeter Nachdruck: 1994.

Pecchia, Cristina (2010). ,, Transmission-Specific (In)Utility, or Dealing with
Contamination: Samples from the Textual Tradition of the Carakasamhita®. In:
Text Genealogy, Textual Criticism and Editorial Technique = Wiener Zeitschrift
fiir die Kunde Stdasiens 52-53 (2009-2010). Hrsg. von Jiirgen Hanneder und
Philipp A. Maas, S. 121-159.

— (2013). , Transmitting the Carakasamhita. Notes for a History of the Tradition*.
In: Medical Texts and Manuscripts in Indian Cultural History. Hrsg. von
Dominik Wujastyk, Anthony Cerulli und Karin Preisendanz. Delhi: Manohar,
S. 1-27.

Preisendanz, Karin (1994). Studien zu Nyayasutra I11.1 mit dem Nyayatattvaloka
Vacaspati Misras. Bd. 2. 2 Bde. Alt- Und Neu-Indische Studien 46. Stuttgart:
Steiner.

— (2010). ,Mahabhutas®. In: Brill’s Encyclopedia of Hinduism. Hrsg. von Knut A.
Jacobsen et al. Bd. 2. Leiden: Brill, S. 699-718.

— (2013). ,Logic, Debate and Epistemology in Ancient Indian Medical Science: An
Investigation into the History and Historiography of Indian Philosophy Part 1
In: Medical Texts and Manuscripts in Indian Cultural History. Hrsg. von
Dominik Wujastyk, Anthony Cerulli und Karin Preisendanz. Delhi: Manohar,

S. 63-1309.

Revised, augmented and updated version of the paper by the same title
published in: Indian Journal of History of Science 44 (2009), S. 261-312.

— (2015). ,Between Affirmation and Rejection Attitudes towards the Body in
Ancient South Asia from the Rgveda to Early Classical Medicine®. In: Thinking
the Body as a Basis, Provocation and Burden of Life Studies in Intercultural and
Historical Contexts. Hrsg. von Gert Melville und Carlos Ruta. Berlin, Boston:
De Gruyter.

— (2018). , Text Segmentation, Chapter Naming and the Transmission of
Embedded Texts in South Asia, with Special Reference to the Medical and
Philosophical Traditions as Exemplified by the Carakasamhita and the
Nyayasutra® In: Pieces and Parts in Scientific Texts. Hrsg. von Florence



306 4 Anhang

Bretelle-Establet und Stéphane Schmitt. Why the Sciences of the Ancient World
Matter 1. Paris: Springer, S. 159-220.

Preisendanz, Karin (2020). ,Editing a Foundational Work on Classical Indian
Medicine: The Printed Editions of the Carakasamhita in Context®. In: Shaping
the Sciences of the Ancient World. Text Criticism, Critical Editions and
Translations of Ancient and Medieval Scholarly Texts (18th—20th Centuries).
Hrsg. von Karine Chemla und Agathe Keller. Paris: Springer.

In Vorbereitung.

Raison, Alix (1974). La Haritasamhita. Texte médical sanskrit avec un index de
nomenclature ayurvédique. Pondichéry: Institut frangais d’indologie.

Rau, Wilhelm (1954). ,Lotusblumen®. In: Asiatica. Festschrift Friedrich Weiler.
Hrsg. von Johannes Schubert und Ulrich Schneider. Leipzig: Harrassowitz,
S. 505-513.

— (1982). Die Brennlinse im alten Indien. Wiesbaden: Steiner.

— (1986). Naturbeobachtung und Handwerkskunst im vorislamischen Indien. Bd. 4.
Sitzungsberichte der Wissenschaftlichen Gesellschaft an der
Johann-Wolfgang-Goethe-Universitat Frankfurt am Main 22. Wiesbaden:
Steiner.

Nachgedruckt in: Konrad Klaus und Joachim Friedrich Sprockhoff
(Hrsg.). Wilhelm Rau - Kleine Schriften Teil 1. Glasenapp-Stiftung 46.
Wiesbaden: Harrassowitz, 2012, S. 535-557.

Ray, Prafulla Chandra (1902). A History of Hindu Chemistry from the Earliest
Times to the Middle of the Sixteenth Century, A.D. London: Williams and
Norgate.

Rosu, Arion (2000). ,L’eau dans la vie et la pensée de I'Inde. Philologie et
réalités“. In: Bulletin d’Etudes Indiennes 17-18 (1999-2000), S. 33-112.

— (2002). ,Notules en marge de « L’eau en 1'Inde », BEI 17-18 (1999-2000), p.
33-112% In: Bulletin d’Etudes Indiennes 19 (2001), S. 359-361.

~ (2003). ,La chronique de I'eau: Satapatha-Brahmana (BEI 17-18, 19992000, p.
33-112 et 19, 2001, p. 359-361)“. In: Bulletin d’Etudes Indiennes 20.1 (2002),
S. 289.

— (2004). ,La chronique de eau* (suite)“. In: Bulletin d’Etudes Indiennes 21.1
(2003), S. 279-280.

~ (2007). ,,La chronique de I'eau (suite)*. In: Bulletin d’Etudes Indiennes 22-23
(2004-2005), S. 585.

Roy, Mira (1978). ,Dyes in Ancient and Medieval India®. In: Indian Journal of
History of Science 13.2, S. 83-112.



4.7 Literaturverzeichnis 307

Saha, Mridula (1995). ,,Personal Hygiene, Public Health and Environmental
Science in Caraka Sambhita“. In: Journal of the Asiatic Society 37.1, S. 46-69.

Sander, Lore (1987). ,Origin and Date of the Bower Manuscript. A New
Approach’ In: Investigating Indian Art. Proceedings of a Symposium on the
Development of Farly Buddhist and Hindu Iconography Held at the Museum of
Indian Art Berlin in May 1986. Hrsg. von Marianne Yaldiz und Wibke Lobo.
Berlin: Staatliches Museum Preuflischer Kulturbesitz, S. 313-323.

Scharfe, Hartmut (1999). ,, The Doctrine of the Three Humors in Traditional
Indian Medicine and the Alleged Antiquity of Tamil Siddha Medicine®. In:
Journal of the American Oriental Society 119.4, S. 609-629.

Schmithausen, Lambert (1991). The Problem of the Sentience of Plants in Earliest
Buddhism. Tokyo: The International Institute for Buddhist Studies.

— (1994). ,Zur Textgeschichte der Pancagnividya®. In: Wiener Zeitschrift fir die
Kunde Stidasiens 38, S. 43-60.

Schwartzberg, Joseph E. (1978). A Historical Atlas of South Asia. Chicago:
University of Chicago Press.

Seminar of Indian Studies, Institute of South and Central Asia, Faculty of Arts,
Charles University (1998-2009). Pandanus Database of Indian Plants.

http://iu.ff.cuni.cz/pandanus/database/ (letzter Zugriff am 7.10.2016).

Sharma, P. C. u.a. (2002-2008). Database on Medicinal Plants Used in Ayurveda
€ Siddha. Bd. 1-8. New Delhi: Central Council for Research in Ayurveda and
Siddha.

Bd. 1-3, 7: 2005. Bd. 4: 2002. Bd. 5: 2008. Bd. 6: 2004 und Bd. 8: 2007.

Sharma, Priyavrat (2005a). Caraka-Samhita. Agnivesa’s Treatise Refined and
Annotated by Caraka and Redacted by Drdhabala. (Text with English
Translation). 9. Aufl. Bd. 1 (Sutrasthana to Indriyasthana). 2 Bde.
Jaikrishnadas Ayurveda Series 36. Varanasi: Chaukhambha Orientalia.

— (2005b). Caraka-Samhita. Agnivesa’s Treatise Refined and Annotated by Caraka
and Redacted by Drdhabala. (Text with English Translation). 7. Aufl. Bd. 2
(Sutrasthana to Indriyasthana). 2 Bde. Jaikrishnadas Ayurveda Series 36.
Varanasi: Chaukhambha Orientalia.

Sharma, Ram Karan (1988). Elements of Poetry in the Mahabharata. 2. Aufl.
Delhi: Motilal Banarsidass.

Sharma, Shivprasad (2006). Astangasamgraha of Vahata or Vrddha Vagbhata,
with the Sasilekha Sanskrit Commentary by Indu. 1. ed. Banaras Ayurveda
Series 19. Varanasi: Chowkhamba Sanskrit Series Office.

Shrigondekar, Gajanan K. (1939). Manasollasa of King Somesvara. Edited with an
Introduction by G.K. Shrigondekar. Bd. 2. Baroda: Oriental Institute.



308 4 Anhang

Slaje, W. (2001). ,Water and Salt (II). 'Material’ Causality and Hylozoic Thought
in the Yajnavalkya-Maitrey1 Dialogue? In: Indo-Iranian Journal 44.4,
S. 299-327.

Stuhrmann, Rainer (2006). ,Rgvedische Lichtaufnahmen. Soma botanisch,
pharmakologisch, in den Augen der Kavis“. In: FElectronic Journal of Vedic
Studies 13.1, S. 1-93.

Sukla, Girijadayalu (1959). Bhelasamhita. Ayurveda Granthamala 25. Varanasi:
Chowkhamba Vidya Bhavan.

Verwendeter Nachdruck: Chaukhambha Bharati Academy, 1999.

Turner, Ralph L. (1966). A Comparative Dictionary of the Indo-Aryan Languages.
London: Oxford University Press.

Verwendeter Nachdruck: 1989.

Venkatasubramania Sastri und Raja Rajeswara Sarma (1977). Bhelasamihita. New
Delhi: Central Council for Research in Indian Medicine & Homeopathy.

Vogel, Claus, Hrsg. (1965). Vagbhata’s Astangahrdayasamhita. The First Five
Chapters of its Tibetan Version. Wiesbaden: Steiner.

— (1971). ,Die Jahreszeiten im Spiegel der altindischen Literatur®. In: Zeitschrift
der Deutschen Morgenlindischen Gesellschaft 121, S. 284-326.

Vogel, Jean Philippe (1926). Indian Serpent-Lore or the Nagas in Hindu Legend
and Art. London: Probsthain.

Vogtherr, Max Adelbert Theodor Eugen (1894). Uber Die Friichte Der Randia
Dumetorum Lam. Unter Mitarb. von Smithsonian Institution Libraries. Berlin:

G. Schenck.

Walde, Alois und Julius Pokorny (1973). Vergleichendes Worterbuch der
indogermanischen Sprachen. 3. Register. Bd. 1. Berlin: Walter de Gruyter.

Waldschmidt, Ernst u.a. (1994). Sanskrit-Worterbuch der buddhistischen Texte
aus den Turfan-Funden und der kanonischen Literatur der Sarvastivada-Schule.
Bd. 1. Goéttingen: Vandenhoeck und Ruprecht.

Wezler, Albrecht (2007). ,,Epische Streifziige / Roaming Through the Indian Epics
I. Plaintive Cry of a Kita Endangered by Traffic: How Are We to React to It7¢
In: Ezpanding and Merging Horizons. Contributions to South Asian and
Cross-Cultural Studies in Commemoration of Wilhelm Halbfass. Hrsg. von Karin

Preisendanz. Wien: Verlag der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften,
S. 641-652.

Wilden, Eva (2000). Der Kreislauf der Opfergaben im Veda. Alt- und Neu-Indische
Studien 51. Stuttgart: Steiner.

Winternitz, Moriz (1895). ,Nejamesha, Naigamesha, Nemeso®. In: Journal of the
Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland Jan. 1895, S. 149-155.



4.7 Literaturverzeichnis 309

Witzel, Michael (1981). ,,Materialien zu den vedischen Schulen, 1: Uber die
Caraka-Sakha. In: Studien zur Indologie und Iranistik 7, S. 109-132.

— (1982). ,Materialien zu den vedischen Schulen, 1: Uber die Caraka-Sakha
(Fortsetzung zu StII 7, 108(sic!)-132)“ In: Studien zur Indologie und Iranistik 8,
S. 171-241.

Whujastyk, Dominik (1998). The Roots of Ayurveda. Selections from Sanskrit
Medical Writings. New Delhi: Penguin Books India.

— (2003). ,, The Science of Medicine“. In: The Blackwell Companion to Hinduism.
Hrsg. von Gavin Flood. Blackwell Companions to Religion. Oxford: Blackwell
Publishing, S. 393-409.

— (2004). ,Agni and Soma: A Universal Classification®. In: Studia Asiatica 4-5,
S. 347-369.

— (2009). ,Interpreting the Image of the Human Body in Premodern India“. In:
International Journal of Hindu Studies 13.2, S. 189-228.

— (2013). ,,New Manuscript Evidence for the Textual and Cultural History of
Early Classical Indian Medicine®“. In: Medical Texts and Manuscripts in Indian
Clultural History. Hrsg. von Dominik Wujastyk, Anthony Cerulli und Karin

Preisendanz. New Delhi: Manohar, S. 141-157.

Yagi, Toru (1994). ,A Note on Bhojya- and Bhaksya-“. In: A Study of the
Nilamata — Aspects of Hinduism in Ancient Kashmir. Report of the Research
Project: Studies in Traditional Cultures in the Context of Ancient Indian and
Indo-European Societies. Hrsg. von Yasuke Ikari. Kyoto: Institute for Research
in Humanities, Kyoto University, S. 377-397.

Yamashita, Tsutomu (1997). Towards a Critical Edition of the Bhelasamhita®. In:
Journal of the European Ayurvedic Society 5, S. 19-27.

Zimmermann, Francis (1980). , Rtu-Satmya: The Seasonal Cycle and the Principle
of Appropriateness®. In: Social Science and Medicine 14B, S. 99-106.

— (1987a). ,Monsoon in Traditional Culture®. In: Monsoons. Hrsg. von Jay S. Fein
und Pamela L. Stephens. New York: Wiley, S. 51-76.

— (1987b). The Jungle and the Aroma of Meats. An Ecological Theme in Hindu
Medicine. Berkeley, Los Angeles: University of California Press.

Verwendete Ausgabe: Dehra Dun: Bishen Singh Mahendra Pal Singh, 1992.

— (2005). The Conception of the Body in Ayurvedic Medicine. Humoral Theory
and Perception.

Revidierte Fassung, urspringlich auf ehess.fr/centres/pri-al/nature/body.html
veroffentlicht, aber nicht mehr verfigbar (alternative Quelle:
slideshare.net/elsavonlicy /the-conception-of-the-body-in-ayurvedic-medicine).
Urspriingliche Fassung des Artikels veroffentlicht in: Sources of Illness and



310 4 Anhang

Healing in South Asian Regional Literatures = South Asian Digest of Regional
Writing 8 (1979). Heidelberg: University of Heidelberg, 1983, S. 10-26.

Zysk, Kenneth G. (1985). Religious Healing in the Veda. With Translation and
Annotation of Medical Hymns from the Rgveda and the Atharvaveda and
Renderings from the Corresponding Ritual Texts. Transactions of the American
Philosophical Society 75.7. Philadelphia: American Philosophical Society.

— (1991). Asceticism and Healing in Ancient India. Medicine in the Buddhist
Monastery. New York: Oxford University Press.

— (1993). ,, The Science of Respiration and the Doctrine of the Bodily Winds in
Ancient India“. In: Journal of the American Oriental Society 113.2, S. 198-213.

— (2000). ,,Does Ancient Indian Medicine Have a Theory of Contagion?* In:
Contagion: Perspectives from Pre-Modern Societies. Hrsg. von Lawrence I.
Conrad und Dominik Wujastyk. Aldershot: Ashgate, S. 79-96.



,Regenzeiten, Feuchtgebiete, Kdrpersafte” analysiert die Rolle des Wassers in der friihen
indischen Medizin anhand ihrer Quellentexte. In drei groBen Abschnitten erortert Angermeier
die medizinische Relevanz von Natur und Klima, die Rolle des Wassers im menschlichen Korper
sowie seine diatetische und medizinische Anwendung und bietet vielschichtige Einblicke in die
Geistesgeschichte des friihen Ayurveda.

Da diese Gesundheitslehre Wasser nicht nur im engeren Sinn medizinisch betrachtet, sondern
auch ausfiihrlich auf klimatische und okologische Rahmenbedingungen eingeht, die fiir

ein langes, gesundes Leben essentiell sind, liefert dieses Buch relevante Aspekte fiir alle
Fachgebiete, die mit Wasser in Siidasien zu tun haben.

Vitus ANGERMEIER ist Lektor am Institut fiir Siidasien-, Tibet- und Buddhismuskunde der
Universitat Wien.

ISBN 978-3-7001-8547-5

7

83700 185475

9

Made in Europe



	Cover
	ATL01328-10_Angermeier_Kern
	Vorwort
	Abkürzungsverzeichnis
	Einleitung
	Zum Thema
	Die Bedeutung des Wassers im klassischen Āyurveda
	Forschungsstand

	Die Quellen
	Carakasaṃhitā
	Suśrutasaṃhitā
	Bhelasaṃhitā
	Aṣṭāṅgasaṃgraha und Aṣṭāṅgahṛdayasaṃhitā
	Kommentarliteratur
	Weitere, nicht umfassend berücksichtigte medizinische Literatur

	Methodisches
	Zur Vorgehensweise
	Zu den Pflanzennamen im Sanskrit

	Ergebnisse
	Natur und Klima
	Wasser im menschlichen Körper
	Diätetische und medizinische Praxis
	Zu den Indices, Tabellen und Grafiken


	Natur und Klima
	Jahreszeiten
	Strukturierung des Jahres
	Die Regenzeiten
	Zeit, Geschmack und die Störfaktoren

	Wasser- und Gewässerkunde
	Ökologie
	Kategorisierung von Wasser
	Vom Himmel zur Erde
	Gewässertypen


	Wasser im menschlichen Körper
	Körperflüssigkeiten
	Wege und Orte des Wassers im Körper
	Schleim und Galle
	Metabolismus, Körperelemente, Abfallprodukte

	Lehren von den Elementen
	Die fünf Elemente
	Abweichende Konzepte der Elemente


	Diätetische und medizinische Praxis
	Ernährung
	Eigenschaften von Wasser als Trinkwasser
	Wassertrinken

	Reinigung und Ritual
	Reinigung und Reinheit von Substanzen und Gegenständen
	Waschungen und Bäder

	Wasser in der Therapie
	Wärme- und Kältebehandlungen
	Durst
	Reinigungstherapien
	Chirurgie
	Beleben und Erschrecken


	Anhang
	Tabellen
	Tabellenverzeichnis
	Großformatige Tabellen

	Grafiken
	Liste der Grafiken
	Die Grafiken

	Stellenverzeichnis
	Wort- und Namensindex
	Wissenschaftliche Pflanzen- und Tiernamen
	Sanskrit-Pflanzennamen
	Literaturverzeichnis


	BC



